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Großbritannien 2071. Ein Virus verwandelt pubertierende Mädchen in bluthungrige Cyborgs, »tote Mädchen«. Wer von ihnen gebissen wird, zeugt selbst vampirische Wesen. Die regierende Partei »Human Front« ruft zum Massaker an den Puppen auf und riegelt London hermetisch ab. Doch der junge Ivan Zwakh weigert sich, seine Geliebte, die Sexpuppe Primavera, zu verlassen, auch wenn ihre Liebesbeweise ihn fast das Leben kosten. Den beiden gelingt die Flucht nach Bangkok, aber ihre Verfolger sind ihnen dicht auf den Fersen … Richard Calder entwirft eine düstere Zukunftswelt, in der Gelüste nach Sex, Schmerz und Macht die Existenz der Menschheit aufs Spiel setzen. Ein temporeich erzählter, fesselnder Roman über den Versuch einer unmöglichen Liebe im Cyborgzeitalter.
Pressestimmen
»Tote Mädchen ist so mitreißend wie abgründig … Der Roman [zeichnet sich] durch eine starke, fremdartige und unterschwellig doch wohlvertraute Atmosphäre [aus].«
(Tobias Lehmkuhl Deutschlandradio Kultur )

»Richard Calders schaurige Zukunftsversion ist ein anspruchsvoller Roman mit Zeitsprüngen ... und vielen schrägen Charakteren.«
(Florian Schmid RBB-Inforadio )

»Wer sich in Tote Mädchen verguckt, bekommt zumindest eine Ahnung davon, dass der Mensch im Grunde eine traurige Maschine ist.«
(Alexander Müller Frankfurter Allgemeine Zeitung ) 
Über den Autor
Richard Calder, geboren 1956 in London, lebte mehrere Jahre in Thailand und auf den Philippinen. Er veröffentlichte zahlreiche Science-Fiction-Erzählungen und Romane, darunter The Twist, Malignos und Impacto. Tote Mädchen ist der erste ins Deutsche übertragene Roman.
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      Großbritannien 2071. Ein Virus verwandelt pubertierende Mädchen in bluthungrige Cyborgs, »tote Mädchen«. Wer von ihnen gebissen wird, zeugt selbst vampirische Wesen. Die regierende Reinheitspartei ruft zum Massaker an den Puppen auf und riegelt London hermetisch ab. Doch der junge Ignatz Zwakh weigert sich, seine Geliebte, die Sexpuppe Primavera, zu verlassen, auch wenn ihre Liebesbeweise ihn fast das Leben kosten. Den beiden gelingt die Flucht nach Bangkok, aber ihre Verfolger sind ihnen dicht auf den Fersen … Richard Calder wurde 1956 in London geboren. Er veröffentlichte zahlreiche Science-Fiction-Erzählungen und -Romane, darunter The Twist, Malignos und Impakto. Tote Mädchen ist der erste ins Deutsche übertragene Roman.
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    Dietmar Dath


      

PuppenherzblutMit künstlichen Augen aus finster feurigem Glas betrachtet Richard Calder eine Welt, die er schaffen musste, weil sie ihn dazu gezwungen hat. Sie ähnelt unserer nur insoweit, als sich in ihr deutlich aussprechen lässt, was in unserer nur verdruckst gemurmelt wird: 1. Niemand versteht, was alle bewegt; 2. Technik und Zauberei, zwei austauschbare Begriffe, sind unter den gegebenen Umständen der unterlassenen Hilfeleistung aller für alle nur zynische Göttinnen, die mit den Menschen spielen und dabei deren Freiheit einschränken, statt Werkzeuge zu sein, die von ihnen benutzt werden, um ihre Freiheit zu vergrößern; 3. Verlierer sein gilt als hässlich; 4. Der Kältere gewinnt; 5. Das Heilige ist eine magische, technische und soziale Vorrichtung zur Ermöglichung von Tempelprostitution; 6. Schöne oder kluge Menschen werden nicht gefeiert als Möglichkeiten, die in jeder und jedem angelegt sind, sondern zu Sachen hergerichtet, die reichen Menschen gehören; 7. Die Gewinner bekommen aufgrund der scheußlichen Beschaffenheit des Gesamtspiels, das der Menschenwürde überall ins Gesicht spuckt, auch nicht mehr als die Verlierer ‒ der einzige Unterschied ist, dass Erstere Letztere ungestraft erniedrigen dürfen.

    Calder, der in einem unheimlichen Winkel eines Staates lebt, der einst die halbe Welt beherrscht hat, weiß, wie man diese schlimmen Befunde immer wieder neu als Filter der Wahrnehmung des Wahren durch die Prismen der dichterischen Unwirklichkeit gruppieren kann.

      Ungefähr zehn Jahre lang, zwischen 1993 und 2005, hat der ehemalige Literaturprofessor die flackernden Lichterscheinungen, die Blitze der Qual und der hochfahrenden Hoffnung auf ein besseres Leben in Romanen und Erzählungen eingefangen. Sie alle handeln davon, dass auch unter der Herrschaft von halbmechanischen, hyperdimensionalen Teufeln mit Krallen aus Geld so etwas wie Schönheit möglich ist: In der Selbstverbrennung unbeugsamer Leidenschaften, im Versprechen sinnloser, gesetzeswidriger, den Mächtigsten trotzender Liebe, im Dienst an einem Gesicht, ohne das man nicht leben möchte, in der verspielten Unerziehbarkeit diabolischer Kinder, die ihre Eltern, Herrn und Frau Teufel, als phantasielose Pedanten entlarven und das Inferno als einen Spielplatz, der zu klein ist für Geschöpfe, die Alpträume und künstliche Paradiese erfinden können.

    Die künstlerisch gestaltete Wahrheit über unhaltbare Verhältnisse ist die stärkste Droge, welche die Menschheit kennt. Sie versetzt in einen Zustand der erhöhten Aufmerksamkeit und der transzendenten Erregung, den diese Verhältnisse nicht mehr erreichen, nicht mehr trüben können ‒ so wie den Opiumrauchern ihre Gehorsamspflichten gleichgültig werden, lässt die Erkenntnis, dass die Welt die Hölle ist, alle Autoritätsansprüche der Folterknechte dieser Hölle zu Asche zerfallen.

      Auf dem Höhepunkt seiner Nachtfahrt ins Innerste solcher Offenbarungen hat Calder 2005 mit dem Roman »Babylon« ein Hochplateau erreicht, auf dem die angebliche Vorgeschichte der Zivilisation, ihrer trügerischen Gegenwart und die von ihr erzählten Lügen über die Zukunft im Monumentalgemälde einer anderen Wirklichkeit zusammenfließen, das denen, die es betrachten, ebenso zärtlich wie heimtückisch enthüllt, wer sie sind: Monster, die keine sein müssten. 

      Wenige Kritiker (darunter John Clute) haben erkannt, was Calder mit »Babylon« geglückt ist: der toten Leere des Unnatürlichen und Übernatürlichen, vor dem sich Menschen seit Urzeiten fürchten, in die Karten zu schauen und zu erkennen, dass dieses Un- und Übernatürliche schon immer menschengemacht war ‒ nämlich etwas, das ungerechte, habgierige und vor jeder Selbsterkenntnis fliehende Leute anderen Leuten antun, weil sie nicht zulassen können, dass ohne Lüge und Angst gelebt wird, von den babylonischen Priestern bis zu Hitler und darüber hinaus.

    »Babylon« ist die letzte Stufe der Calderschen Treppe aus verwunschenen Büchern (darunter sind so erschütternde wie die beiden Liebesgeschichten zwischen Ungeheuern, »Cythera« und »Frenzetta«, beide 1998 erschienen), auf denen er emporgestiegen ist zur Opferstelle, wo wir unsere höheren Möglichkeiten unserer niedrigen Bereitschaft zum Fraß vorwerfen, uns mit konsumfrommem, trägem, einfallslosem Dreck abspeisen zu lassen. 

    Das Buch jedoch, zu dem dieses Vorwort gehört, war die erste jener Stufen.

      Mit »Tote Mädchen« begann der Kreuzweg einer verrückten Dichterseele, die stets so tut, als wäre sie unbeeindruckbar, als zeichne sie mit eisiger Genauigkeit die Resultate der Mordhurerei, des schreiendsten Unrechts, der schwärzesten Magie auf, nur um daraus schöne Figuren, betörend rätselhafte Wandbilder zu gewinnen. In Wirklichkeit ist dieser Mann natürlich ein unerbittlicher Moralist, dessen »l’art pour l’art« so gut wie dieselbe Parole bei  Baudelaire oder Verlaine einfach die Verwerfung der schlechten Gesellschaft rings um ihn her bedeutet. 

      Der Roman von 1992 macht die gemurmelten Beschwörungen der bösen Geister des falschen Lebens, die täglich auf unseren Lippen sind,  explizit als blutige, heftige Abenteuergeschichte (statt, wie bei uns im Alltag, nur einer unaufhörlich öden, anämischen, dumpfen Routine implizit zu sein).

      Hier also flieht ein junges Mädchen namens Frühling mit einem ihr ergebenen, ebenso jungen Begleiter aus einer elenden, lieblosen, entfremdeten Bröselzivilisation (die ist britisch, könnte aber auch deutsch oder nordamerikanisch sein) in eine ärmliche, übervölkerte, farbenprächtige und gefährliche Gegend (die ist asiatisch, könnte aber auch afrikanisch oder südamerikanisch sein). Sie flieht aus dem Regen in die Traufe, weil sie kein virenverseuchtes, begehrtes und gefürchtetes Ding mehr sein will, an dem man sich die Lust abwischt, sondern eine Person ‒ lieber Mörderin als Sexspielzeug.

    Alles, was an künstlichen Höhlen, verfallenden Palästen, wohlriechenden Giften und grausamen Gewalttaten die von Calder geschaffene Welt in diesem Buch sonst noch bevölkert, ist nur zu dem Zweck arrangiert, diese Entscheidung, nicht als Gegenstand dahinzuvegetieren, sondern als Subjekt kämpfen zu wollen, lieber ungehorsam tot sein zu wollen als gehorsam scheinlebendig, als genau die moralisch höchststehende Option hervortreten zu lassen, die sie in einer Situation der vollständig zusammengebrochenen Erwartung gerechterer Gemeinschaften tatsächlich ist, einer Lage mithin, wie wir sie seit dem Ende des 20. Jahrhunderts wirklich ertragen müssen.

    Das Mädchen namens Frühling ist damit die legitime Urenkelin von Satan, wie ihn John Milton sah: Nachfahrin eines Engels, der zu stolz war, im Himmel zu dienen, und also lieber in der Hölle herrschen wollte.

      Die Verhältnisse im späten zwanzigsten Jahrhundert, das Calder seine dunklen Träume hat träumen lassen, sind allerdings längst nicht mehr so idyllisch wie die bei Milton ‒ damals war das Bürgertum im Aufstieg begriffen und konnte sich noch einbilden, die Hölle, die es gerade einzurichten begann, ließe sich beherrschen. 

      Aus jener Herrschaft des stolzen Engels ist bei Calder das Sichdurchschlagen eines geprügelten Engels geworden, der sich Stolz nicht mehr leisten kann, dafür aber noch schöner ist als der gefallene Morgenstern Miltons. Das ist so, weil Chancenlosigkeit im Aufbegehren gegen unbesiegbares Unrecht die Seele immer schön macht ‒ je chancenloser, desto anziehender wird die vergebliche Geste namens »Ich will nicht so verkommen sein wie ihr, die ihr mich gemacht und verdorben habt«.

    Calders im Februar 2001 in der nach einem von William S. Burroughs erfundenen Ort des technisierten Grauens benannten Science-Fiction-Zeitschrift »Interzone« erschienene Erzählung »The Nephilim«, die zu seinem »Lord Soho«-Zyklus von düsteren Märchen aus der fernen Zukunft gehört, stellt ein kleines, simples Kinderlied über die »sanfte Jane« vor:


      »Gentle Jane was as good as gold

      She always did as she was told;

      She never spoke when her mouth was full,

      Or caught bluebottles her legs to pull,

      Or spilt plum jam on her nice new frock,

      Or put white mice in the eight-day clock

      Or fostered a passion for alcohol

      Or vivisected her last new doll.«



    Der Stimme, die dieses Liedchen bei Calder singt, liegt offensichtlich nicht allzu viel am Bravsein ‒ zu attraktiv sind die nur scheinbar zurückgewiesenen Ideen für boshafte Streiche, die Jane nicht begeht: Käferbeine ausziehen, die Kleidung mit Pflaumenmarmelade schmücken, weiße Mäuse in die Uhr fallen lassen. 

    Die letzte und dadurch, aber auch durch die Kursivierung im »Interzone«-Text deutlich hervorgehobene Zeile, enthält nicht weniger als das Grundmuster der Calderschen Erzählkunst insgesamt: Während man das brave Kind daran erkennt, dass es seine Puppen nicht aufschneidet, erklärt Calder in seinen Geschichten und Büchern die schönen lebenden Puppen, untoten Verliebten, lüsternen Spielsachen zu Heldinnen und Helden, denen er Messer und Zangen in die Hand gibt, damit sie uns auseinandernehmen ‒ uns, die angepassten Schatten, die schleichenden Unterworfenen, die leblosen Sklaven des falschen Daseins.

      Manchmal findet so eine Caldersche Puppe dann in Einzelnen von uns ein Herz.

      Das rührt sie ein bisschen.

      Es ist so viel kleiner als ihres.

    
     
				


				Für

				Gilberte Swann, Dolores Haze

				und Wednesday Addams

			

    
    1
Straße nach Nirgendwo

    Sie krachten durch die Tür; ich sprang über die Balkonbrüstung und rannte los. Es war Mitternacht in Nongkhai City, und ich hatte mich verirrt. Was bisher geschah? Die Pikadon-Zwillinge, berüchtigte Komplizinnen von Madame K, hatten mich bis ans Ufer des Mekongs verfolgt. Aber wo war der Mekong? Allzu düster war es hier, zu still ‒ und ich an das grelle, lärmende Bangkok gewöhnt! Diese Stadt hatte mich trunken gemacht vor Schatten. Auf der anderen Seite des Mekong: Laos. Von Laos konnte ich nach China fliehen. Und von China … Das Aufheulen zweier Harleys; Zwillingsscheinwerfer schändeten die Nacht. Dort drüben. Die Lichter eines Ufercafés. Da und da. Mondschein spiegelte sich im Wasser. Hinter mir stoben Hunde und Hühner auseinander.

      Das Café, das White Russian, öffnete seine Arme; ich ließ mich hineinfallen. Farang-Gäste, Thais ‒ außer den als Matrjoschkas herausgeputzten Gynoiden musterten mich alle neugierig. Ich wischte mir den Schweiß von der Stirn, bemüht, meinen Atem und meine Hände zu beruhigen und in die Maske eines eben eingetroffenen Farang zu schlüpfen, der seine Erlösung von Europa feiert. »Ich bin wie ihr«, versuchte meine Körpersprache zu signalisieren, »ein Getriebener, nicht totzukriegen. Vielleicht sind meine Gene etwas unrein, aber hey, das merkt doch niemand!« Keine Polizei; sollte es mich kümmern, ob sie mir glaubten? Mein Knöchel war geschwollen; ich setzte mich. Die unüberwindbare Tiefe war von den Lichtern der Fischerboote übersät.

      Vom anderen Ufer konnte ich es in weniger als einer Stunde bis nach Vientiane schaffen; aber eine Matrjoschka (dem Aussehen nach eine Fabergé-Imitation) erklärte mir im Vorbeigehen: »Nein, Sir, tut mir leid, vor Tagesanbruch geht keine Fähre mehr.« Ich saß in der Falle. Ende der Serie. Zu meiner Flucht gab’s keine Fortsetzung: Flugplätze und den TGV meidend, war ich mit meinem alten Mercedes bis nach Hat Yai gefahren (als wollte ich nach Penang) und dann denselben Weg zurück, mit staatlichen Bussen nach Norden, dann nach Nordosten, zur Grenze zwischen Thailand und Laos. Als ich an jenem Abend in Nongkhai eintraf, hatte ich mir ein Hotel gesucht und ein wenig geschlafen (zu lange), bis mich zwei halbmenschliche Rammböcke an der Tür aus dem Schlaf schreckten.

      Die Pikadons!

      Supercool, diese Killerinnen. Sie würden doch bestimmt nicht hier zuschlagen? Nicht in aller Öffentlichkeit, dachte ich. Aber sie waren hemmungslos.

      »Wodka«, sagten Bang und Boom, die Pikadon-Zwillinge, »für unseren Freund, Mr. Ignatz.« Abspann. Keine aufheulenden Motorräder, dieses Mal nicht. Wie gespenstische Laser, wie Schnappmesser, diese Pikadons. Schwer legten sich mir Hände auf die Schultern, ließen mich jeden Gedanken an Flucht vergessen.

      Wie ihre Herrin, Madame Kito, die Mama-san des Nana Plaza, die Drachenlady mit drei Generälen und einem Minister in ihrem Bett, waren die Pikadons die Töchter eines Japaners und einer Gynoiden. Bijouterie wurden sie genannt: Hybridjuwelen, im Unterschied zur kostbaren Joaillerie.

      »Jungchen weglaufen.«

      »Böser Bube. Madame dich vermissen.«

      »Und Primavera. Arme Primavera. Vermissen dich auch.«

      »Schreiben dir Liebesbrief, nein?«

      »Primavera«, sagte ich, »hat mir das Leben zur Hölle gemacht. Ich gehe nicht zurück. Ich hab genug vom Töten.«

      »Aber du töten gern, Mr. Ignatz, nein?«

      Wollt ihr wissen, wie gerne?, dachte ich bei mir. Wenn ich eine Waffe gehabt hätte, selbst mein Skalpell, dann vielleicht … Aber die Zwillinge trugen künstliche Spinnenseide am ganzen Körper, ein mitternachtsblaues Gewebe aus E. coli, das ebenso stark und lichtbrechend war wie die Fasern lasersicherer Westen.

      Warum versuchten sie nicht, mich umzubringen?

      »Primavera nicht mit anderen Jungen arbeiten.«

      »Madame haben versucht …«

      »Primavera lieben Mr. Ignatz. «Die Zwillinge betrachteten die Schnörkel und Riefen ihrer Fingernägel, ihre Augen so kalt wie Mondsicheln. »Jede Pistole brauchen Finger an Abzug, Mr. Ignatz. Aber wenn du wollen gehen, vielleicht Madame lassen Primavera gehen. Nach Hause. Nach England.«

      Kito war auf Primavera angewiesen. Primavera war die Primadonna der Killer von Bangkok. Eine Superschurkin. Hep Cat Shun ‒ tot. Terminal Wipes ‒ tot. Rip-Dot Delay ‒ tot. Ich war nur ihr Begleiter, nur Tarnung. Die Zwillinge blufften. Sie waren eifersüchtig. Je billiger die femmes, dachte ich bei mir, desto billiger die fatales.

      »Kleine englische Halbpuppe.«

      »Lilim.«

      »Selbstreproduzierende Cyborgblutsauger, nicht wahr?«

      »Totes Mädchen.«

      »Mischpoke.«

      »In Land der Hoffnung und der Herrlichkeit niemand mag Primavera, niemand mag Lilim.«

      »Wenn Madame zur Polizei …«

      »Polizei Freunde von Madame!«

      »Wenn Primavera gehen nach Hause …«

      Bang (oder Boom) drückte sich einen langen Fingernagel in den Unterleib.

      »Schlitz!«

      »Schrei, kleine Puppe.«

      »Schrei sexy-sexy!« Die Zwillinge fingen an zu lachen.

      »Aber darüber Sie wissen Bescheid, Mr. Ignatz.«

      »Nicht wahr?«

      Ich schüttelte den Kopf. Ich hätte auch gerne gelacht, sie verspottet. Aber es ging nicht. Ich hatte Maulsperre. Die eitle, gemeine, treulose Kito: Würde sie ihre kleine Ninja wirklich nach Hause schicken? Dort wartete die Puppenklinik auf sie. Aber warum hatte sich Primavera geweigert, ihre Arbeit zu tun? Sie liebte mich nicht mehr. (Hatte sie mich jemals geliebt?) Sie liebte nur das Blut, das Morden. Ihre Metamorphose war abgeschlossen. Meine Kleine würde nicht lange trauern müssen: Kito würde ihr einen anderen Kavalier suchen. Jemanden, bei dem sie sich auf Partys einhaken konnte, der sie ins Hotel brachte, an die Bar begleitete. Eine Maske. Ein menschliches Gesicht.

      Eine der Zwillinge zauberte eine Zeitschrift aus ihrem Dekolleté.

      »Madame Kito.«

      »Ihr Leben, ihre Zeit.«

      »Sonderausgabe. Seite neunundsechzig. Botschaft für Mr. Ignatz. Schauen …«

      Seite neunundsechzig, die Doppelseite in der Mitte, zeigte das Diorama eines Penthouses, das an einem Miasma von Kitsch erstickte: italienischer Marmor, Kunstdrucke von Dschungelkatzen, Springbrunnen, Möbel im Stil aufgewärmter Art Nouveau und Art Déco, Konzernkunst, Konzernspielzeug ‒ die Kulisse, so schien’s, für eine Seifenoper von außergewöhnlicher Geschmacklosigkeit. Die Zwillinge strichen mit den Händen über die Fotografie. Von ihrer biochemischen Signatur aktiviert, nahmen zwei Figuren Gestalt an und betraten die papierne Bühne. Sie bewegten sich. Bildautomateusen. Primavera und Madame K.

      Sie setzten sich auf eine Chaiselongue mit Tigerstreifen ‒ Schulmädchen und Matrone. Jemand, der nicht damit vertraut war, wie sich die Stammbäume von Hybriden im Osten und Westen voneinander unterschieden, hätte angenommen, dass die Frauen miteinander verwandt waren. Beide hatten sie grüne Augen, volle Lippen und in Brennöfen lasierte Haut, die auf die Qualitätsarbeit von Cartier schließen ließen. Doch während die Puppe, von der Kito abstammte, wie alle Puppen im Big Weird in Bangkok eine Imitation gewesen war, konnte Primavera ihre Vorfahren mütterlicherseits bis zu den sagenhaften Automaten der Belle Époque Europas zurückverfolgen. Kito fuhr ihrem Schützling über das wasserstoffblonde Haar wie die böse Stiefmutter in Tausenden von Märchen. Sie konnte Bijouterie nicht leiden, die das Cartier-Emblem mit größerer Berechtigung für sich beanspruchen konnte als sie. Ihr Snobismus stand ihrer Bösartigkeit in nichts nach.

      »Meine kleine englische Rose«, piepste Kito, ihre Stimme ‒ ganz im Gegensatz zu ihrem üblichen rauchigen Tenor ‒ dünn und verzerrt. »Aber was sein England doch für ein scheußliches Land.«

      »Sie will mich abschieben lassen, Iggy«, sagte Primavera. »In die Heimat. Sie meint es ernst. Du weißt, dass alle meine Papiere falsch sind. Wie deine auch. Sie muss nur ihren Freunden Bescheid sagen. Komm zurück, Iggy. Komm zurück in den Big Weird. Ich vermisse dich. Wir werden viel Spaß zusammen haben. Wie früher.«

      Primavera war eine melodramatische kleine Puppe. Sie trug ein bauchfreies T-Shirt, das sie zur Miss Nana ’71 erklärte (eine Lüge). Das dritte Auge ihres Nabels spielte Verstecken mit der Kamera, während sie sich zitternd bemühte, nicht in bittere Tränen auszubrechen.

      »Ab in die Leichenhalle, Mr. Ignatz. Aufgespießt. Tzepa, wie ihr Engländer sagen. Gut, dass meine Pikadons dich finden. Ein Junge wie du haben keine Ort, wohin er fliehen. England jetzt ganz schlimm. Englische Roboto verrücktspielen. Puppe beißen Mann, Mann ficken Frau, und Frau kriegen Kind. Und Kind werden Puppe. Leute sagen, bald nur noch Puppen in ganze Welt. Nur noch Lilim.«

      »Primavera hat alles getan, was Sie von ihr verlangt haben«, murmelte ich. »Nur weil sie einmal ein Mensch war…«

      »Und ich nie Mensch? Das du wollen sagen, Mr. Ignatz?« Meine Hand zuckte von der Seite zurück ‒ die Zeitschrift lief mit interaktiver Software. Kito stand auf und ging zur fehlenden Wand der Vorbühne hinüber; ihr geishaweißes Gesicht nahm die ganze Seite ein. »Natürlich«, sagte sie. »Meine Mae war Roboto. Ich halb Maschine bei Geburt. Nanoingenieur in Bangkok nehmen Fötus als Vorlage ‒ Puppen nicht werden gezüchtet Atom um Atom wie in Land der Farang. Manchmal, nur manchmal, siamesische Roboto ovulieren.« Eine Augenbraue zuckte wie das Flattern eines Schmetterlingsflügels, das ein Unwetter auszulösen droht. »Aber Primavera …« Ihre Lippen kräuselten sich, in der Ferne rollte Donner. »Oi! Ich mich erinnern, vor zwanzig Jahren Puppenplage beginnen. Nicht mit uns billige gefälschte Charliepuppe; nein, das Farang-Roboto, echte Cartier, kriegen Virus, werden verrückt, stecken Menschen an. Wenn jetzt kleine englische Mädchen kommen in Pubertät, sie auch werden Roboto. Du glauben, ich so sein wollen wie Primavera, Mr. Ignatz? Laufen durch Wände? Springen über Auto? Spucken Tod? Fliegen? Primavera sich reproduzieren. Ich steril, Maultier. Aber meine Software nicht scheiße verrückt …«

      Das Unwetter zog ab. Kitos Gesicht verschwand, und Primavera kam zurück ins Bild. Sie hatte sich wieder ihrer Kleinmädchenhysterie hingegeben, stampfte auf den Boden und raufte sich die Haare.

      »Nicht den Tzepa. Iggy! Bitte!«

      Primavera dramatisierte immer alles …

      Hinter dem Stillleben des Apartments, hinter dem Panoramafenster, lag der Nana Plaza unter einer verheerenden Sonne, die am Himmel stillstand, in Raum und Zeit gefangen, für immer ohne Nacht. Nacht. Ha! Sofort wären die narzisstischen Kapitalisten zur Stelle, die kriegerischen Kaufleute, die Europa ‒ das »Empire de luxe« ‒ geplündert und sich mit ihren Ideen davongestohlen hatten, mit ihren Namen, ihren Plänen, um sie auf dem Markt der Diebe zu verkaufen, zu dem der Nana Plaza geworden war. Die Straßenverkäufer boten die zerstörten Träume Europas feil, ein Elsternhort nachgeahmter Objets und Couture: psychotrope Parfums von Chanel, extraterrestrische Juwelen von Tiffany und, den Schnitten eines Armani oder Lacroix, eines de Ville, de Sade oder Sabatier täuschend echt nachempfunden, Dermaplast, künstliche Haut ‒ die geächteten Farang-Textilien, aus lebenden Gewebekulturen gewoben. Dann würden Kitos Gynoiden ‒ Cartier und Rolex, Seiko, Gucci und Swatch ‒ aus ihren vakuumversiegelten Kisten steigen, Fleisch gewordene Versprechen, um die groteskesten Wünsche zu erfüllen. Und darum ging es Kito. Sie wollte Nana Plaza in eine Pornokratie der urheberrechtlich geschützten Zuhälter und Technoluden verwandeln; in eine Insel, auf der das raubkopierte Treibgut eines schiffbrüchigen Europas in neuem Glanz erstrahlte; in eine Verklärung aller nur denkbaren Fälschungen.

      Und Primaveras Flehen, dieses SOS einer Puppe, die an menschlichen Ufern Schiffbruch erlitten hatte, war das auch nur vorgetäuscht? Eine Bildautomateuse hatte begonnen, Drinks zu servieren.

      »Du immer so ein Gentleman«, sagte Kito. »Ich immer denken, alle Engländer …«

      Ich schlug die Zeitschrift zu, zermalmte die staubdünnen Prozessoren darin. Dann suchte ich das Titelbild nach dem Datum ab. Auch nach drei Jahren in Bangkok waren meine Sprachkenntnisse bestenfalls rudimentär. Ich mühte mich, die lodernden Zungen der thailändischen Schriftzeichen zu entziffern; die Pikadons gähnten.

      »Das Magazin von gestern, Mr. Ignatz.«

      »Primavera noch immer im Weird …«

      Ob Kitos Drohungen nun ernst gemeint waren oder nicht, sie boten mir jedenfalls einen Vorwand. (»Haltet die Klappe!«, fauchte ich die ‒ guten oder bösen ‒ Engel an, die mir »Trick! Schwindel!« ins Ohr flüsterten.) Vielleicht hatte ich während meiner Flucht genau darauf gewartet: auf einen Vorwand, zurückkehren zu können. Ich war ein Puppenjunkie; mein ganzer Körper sehnte sich nach den Küssen eines toten Mädchens. Nach Vampirküssen. Ich war ihr völlig verfallen.

      Nicht den Tzepa. Iggy! Bitte!

      Ein Hilferuf, der über ein von Begierden verwüstetes Kriegsgebiet hinweghallte. Sollte ich mich wieder ins Niemandsland begeben? Draußen schwankten Kokospalmen im Rhythmus fremdartiger Gezeiten. Primavera war hier, sogar hier, ihr Hunger der eines Hundes, der an den Überresten der Welt nagt; ihre Verstohlenheit das Trippeln einer Kakerlake. Flucht! Steh auf ‒ schnell, bevor … Aber über mit Sternen bedeckte Reisfelder hinweg greift sie nach mir; wie eine Schlange spannt sie ihren Oberkörper, schnellt vor und …

      Primavera war zwölf gewesen; ihre DNA hatte mit der Rekombination begonnen. Im Unterricht saß sie vor mir, und in ihrem langen blonden Haar zeigten sich die ersten cartierschwarzen Strähnen. Primavera Bobinski. Da sagte eine Mitschülerin, deren Puppenmetamorphose ähnlich weit fortgeschritten war, etwas mit albernem Unterton zu ihr. Primavera schüttelte den Kopf. Während der ganzen Schulstunde ‒ Theologie? Geschichte? Geografie? ‒ tauchten auf ihrem Tisch kleine Zettel auf, an sie weitergereicht von Mädchen, die wie sie den grünen Stern der Rekombinanten trugen. Ich wurde allmählich nervös. Hatte ich Primavera zu lange angestarrt? War ich ihr zu oft die endlosen Korridore entlang gefolgt oder nach dem letzten Läuten durch den Park? Jetzt wurde die Angebetete jedenfalls dazu angestachelt, sich zu rächen. Schließlich gab sie nach, wie um zu zeigen, dass sie durchaus in der Lage war, eine Mutprobe zu bestehen. Sie wartete, bis unser Lehrer den Blick abwandte, drehte sich um, beugte sich ganz nahe zu mir nach hinten, entblößte die Zähne und schlitzte mir mit einem ihrer erst seit Kurzem vorstehenden Eckzähne die Lippe auf. »Oh?«, hauchte sie mit keckem Londoner Akzent, ihr Gesicht eine überhebliche Totenmaske. »Habe ich dir wehgetan?« Ihre Freundinnen lachten. Ich legte die Hand an die Lippen; spürte Blut; wurde puterrot.

      Liebte ich sie immer noch?

      London, Marseille, Bangkok. Vom Seven Stars zu den sieben Weltmeeren. Drei Jahre ist das jetzt her. Flucht! Wir hatten unser Leben, so unbedeutend es auch sein mochte, auf der Flucht verbracht. Aber der Verstand und die Sinne verfügten über Wachtürme, über Maschinengewehre und Bluthunde, vor denen es kein Entrinnen gibt.

      »Nicht so schlecht für dich, Mr Ignatz.«

      »Ein Team, du und Primavera.«

      »Ihr beide aus Land von Sex und Tod.«

      »Kommen in Land des Lächelns!«

      »Du bei Madame bleiben.«

      »Madame sagen, nur noch ein Auftrag, Mr Ignatz.«

      »Jing-jing, Mr Ignatz, du wollen nicht fortgehen.«

      »In Europa alles stinken.«

      Es gab kein Entkommen. Ich war besessen. Und vor was war ich eigentlich geflohen? »Bastard«, flüstert sie, »Scheißkerl, Heuchler, Schnösel. Du hast mich zu dem gemacht, was ich bin. Du hältst dich wohl für etwas Besseres als sie? Als die Drogenfresser. Die Medicine Heads. Die Reinheitsfront. Aber ich weiß, was dir gefällt …« Ich hebe eine Hand an die Lippen; wieder klebt dort Blut; wieder werde ich rot und spüre Begierde und Hass in mir aufsteigen.

      »Ich komme«, sagte ich zu den Pikadons. »Natürlich komme ich.«

      Uns Engländern ist Fatalismus zur zweiten Natur geworden.

    
    2
Wein und Rosen

    Wir saßen im Londoner, einem neu eröffneten Restaurant mitten im Weird, das die Morbidität der Nachtschwärmer Bangkoks zu befriedigen suchte. »Wenn das Kitos Vorstellung von einem Scherz ist«, sagte Primavera, »dann …« Ein Aufschrei unterstrich, schrill und mädchenhaft, ihre empörten Worte, gefolgt von sanftem Applaus.

      Die Tische waren um eine kreisförmige Arena herum angeordnet. In dem kleinen O in der Mitte wurde auf drei Seziertischen aus Marmor, die wie die Speichen eines Rades im selben Abstand voneinander platziert waren, Leben und Tod im England unserer Tage eindrücklich zur Schau gestellt. Auf jedem Tisch wand sich eine Gynoide in gespielter Pein nackt auf dem Bauch, die Handgelenke an einen Eisenring gefesselt; aus ihrem Rücken ragte eine funkelnde Nadel.

      Ihr gedämpftes Seufzen verschmolz mit den leise geführten Gesprächen, dem Klappern des Bestecks, dem Knallen der Korken.

      »Soll das heißen, dass du dich gar nicht geweigert hast zu arbeiten? Dass Kito gelogen hat, als sie sagte, dass sie dich nach England zurückschicken würde? Und dass du ebenfalls gelogen hast?« Verzeiht, meine Engel. Das nächste Mal höre ich auf euch.

      Primavera rutschte auf ihrem Stuhl hin und her und stocherte in ihrem Eisbecher, der so blond war wie ihre gefärbten Haare und ihre Haut. »Jetzt reg dich doch nicht so auf! Ich habe dich einfach gern in meiner Nähe. Das war nur eine kleine Notlüge. Und überhaupt hat es Madame mir befohlen. Und was Madame sagt …«

      Ich schaute mich in dem Restaurant um. Unter dieser scheußlichen Theatralik schwärte irgendetwas; etwas Reales, etwas noch Scheußlicheres; ein Schnitt, und der Eiter würde herausquellen.

      Ich war heute Nachmittag am Nana Plaza eingetroffen. Kito hatte sich nicht herabgelassen, mich zu empfangen; stattdessen hatte mich Mr. Jinx instruiert, ihr Assistent. Nein, Kito sei nicht wütend; ein letzter Auftrag, hatte er gesagt, und dann wären wir frei von allen Verpflichtungen. Darauf folgte mein Wiedersehen mit Miss Blutsauger ’71. Ohne Worte, nur Sexspiele (Pflaster klebten mir auf Brust und Leisten); schließlich waren wir losgezogen, und alles war wieder in Ordnung gewesen. Unser intimes Dinner wurde nur von den vorgetäuschten Todesqualen Englands gestört, während ich kurz davor stand, Primavera zu gestehen, wie abhängig ich von bestimmten Küssen war, und ihr zu versprechen, dass ich sie nie wieder verschmähen würde. Sie hatte längst ihre Siegesbeute eingefordert: meine Würde und meinen Stolz.

      »Ich weiß, dass du mich nicht liebst, Primavera, aber warum musst du mich so demütigen?«

      »Ich hab dir doch gesagt, du sollst dich nicht aufregen!« Sie schob ihren Eisbecher beiseite. »Eigentlich dürfte ich dir das gar nicht erzählen. Aber schließlich bist du ja zurückgekommen … Na gut, es war ein Spiel, eins von Primaveras kleinen Spielen. Madame hat gesagt, dass du mich liebst; ich hab ihr widersprochen. Sie hat behauptet, sie kann es beweisen ‒ du würdest zurückkommen, wenn du glaubst, dass ich in Schwierigkeiten stecke. ›Wollen wir wetten?‹, hab ich da zu ihr gesagt.« Überraschung, Schmerz, Boshaftigkeit, ein schlechtes Gewissen ‒ Primavera konnte gleichzeitig die Betrogene spielen und wie eine Frau dreinblicken, die dabei ertappt wird, wie sie ihren Liebhaber vergiftet. »Iggy«, sagte sie mit gespielter Wehmütigkeit, »warum bist du weggelaufen? Bin ich wirklich so schlimm?«

      »Dass Kito mich verfolgen lässt, kann ich ja verstehen«, erwiderte ich. »Ich kann auch verstehen, dass sie mir diese Killerinnen auf den Hals hetzt ‒ ich weiß einfach zu viel. Aber warum hat sie mich nach Bangkok zurückgeholt? Wenn du auch ohne mich arbeitest, braucht sie mich doch gar nicht!«

      Primavera ‒ von jedem Drehbuch gelangweilt, in dem sie nicht die Hauptrolle spielte ‒ ließ ihren Blick von der Show zu der Galerie aus Zeitungsausschnitten an den Wänden schweifen: Schlagzeilen und Fotografien aus der englischen Regenbogenpresse. Unter Dutzenden unscharfer Pin-ups aufgespießter junger Mädchen standen Textzeilen wie: »Tatyana, 16, aus Brixton: Alle ihre Freundinnen sind mit der Reinheitsfront aneinandergeraten. Nach dem Wahlsieg der RF wurde auch sie ausgeweidet! Jetzt weiß sie, was es heißt, Bauchschmerzen zu haben! Verstanden, Tatyana? Wir wünschen einen schönen Tag auf dem Spieß!« Unter einem Entlüftungsgitter flatterte ein (seit der Auflösung des Königreichs einfarbiger) Union Jack wie auf dem Turm eines Außenpostens am Ende der Welt.

      »Primavera ‒ ich rede mit dir!«

      »Das war nicht nur geflunkert«, sagte sie, zwischen Verbitterung und Launenhaftigkeit hin und her gerissen. »Ich freue mich wirklich, wenn du da bist. Aber ich liebe dich eben nicht; ich bin eine Lilim ‒ wir ticken da anders. Aber manchmal vermisse ich dich schon.« Sie erschauderte. »Du stellst mir immer so interessante Jungs vor.«

      »Irgendetwas riecht hier faul.«

      »Und ich«, sagte sie und beugte sich über den Tisch, »rieche das Blut eines Engländers.« Ihre rote Zunge glitt über eine lange Reihe spitzer Zähne.

      »Setz dich hin«, murmelte ich, »und mach den Mund zu. Möchtest du, dass das jemand sieht?«

      »Aber es gefällt dir doch, Iggy! Und du weißt, dass es nur ein klein wenig wehtut.«

      Wie hübsch sie war! Bevor sie jemanden tötete, war sie immer am großartigsten. Heute Abend trug sie ein schwarzes Cocktailkleid aus Dermaplast, das sich an sie schmiegte wie die abgeschürfte, aber noch immer lebendige Haut einer Schönheitskönigin aus Harlem. Mit ihren fünfzehn Jahren (sie war genauso alt wie ich, aber meine Anämie ließ mich älter erscheinen) und ihrer milchweißen Blässe war sie der Fleisch gewordene Traum femininer Sünde: verhasst, weil begehrt; begehrt, weil verhasst. Sie war der Traum unseres Zeitalters.

      An einem benachbarten Tisch hatten japanische Geschäftsleute einen Kellner gerufen. »Die da ‒ sie tot ‒ wir bekommen neue, ja?« Der Kellner, der einen Operationskittel, Gummihandschuhe und Mundschutz trug, sorgte dafür, dass eine frische Gynoide ihre kataleptische Schwester ablöste. Ihre Programmierung simulierte die obligatorische Ängstlichkeit. Auf allen vieren, die Hände angekettet, die Stahlnadel auf die rituelle Stelle genau zwischen Schamhügel und Bauchnabel gerichtet, blieb der verurteilten Puppe nichts anderes übrig, als erwartungsvoll zu zittern, bis der Kellner sie an den Füßen packte und daran zog … Die Geschäftsleute, die Augen in unterschiedlichen Stadien voyeuristischer Erleuchtung zusammengekniffen, klatschten und pfiffen in trunkener Schadenfreude.

      Gott, hat Einstein einmal gesagt, würfelt nicht; Primavera dagegen schon. Ihre grünen Augen wurden größer, strahlender, während sie sich auf etwas jenseits der Wände des Restaurants konzentrierten, jenseits des Big Weird, jenseits der Welt. Einen Moment lang hielt das Universum den Atem an, und die Realität existierte nur noch in diesen Augen, hinter denen sich grenzenlose Möglichkeiten verbargen. Für Primavera war das Universum ein abgekartetes Spiel. Wenn die Würfel fielen, richteten sie sich nach ihrem Willen.

      Gläser explodierten, Singha-Bier und geborstenes Glas regneten auf die Japaner herab. Kellner tupften ängstlich besudelte Anzüge ab und zupften Splitter aus mit Bier durchtränktem Haar. Das Feuer in Primaveras Augen erlosch, zurück blieb eine schwelende Glut. Newton und Einstein regten sich unruhig in ihren Gräbern.

      »Mitten durch ihr Uhrwerk, Iggy. Mitten durch ihre Matrix! Darüber hätten sie nicht lachen dürfen.«

      Der Bauch einer Puppe (sagen die Lilim) ist heilig; er ist die Wiege der Ungewissheit; der Quell der Unvernunft; der quantenmechanische Sitz des Bewusstseins.

      »Manchmal«, sagte Primavera, »manchmal sind mir Jungs zuwider.«

      »Tja, morgen Abend werden sie sich wohl mit der Soi Ginza zufriedengeben. Jetzt aber Schluss mit den Spielchen ‒ er ist gerade hereingekommen.« Ein hochgewachsener Farang in einem maßgeschneiderten Anzug wurde an einen Tisch ganz vorne geführt.

      »Ist das der Junge, den ich töten darf? Solche mag ich ganz besonders.«

      »Antoine Sabatier. Ein Pariser Modeflittchen. Er ist sauer auf Kito, weil sie seine Designs geklaut hat. Er hat bei der ASEAN Klage gegen sie eingereicht.«

      »Soll ich es hier tun?«

      »Wenn es dir nichts ausmacht, dein neues Kleid mit Blut zu besudeln?«

      »Meine Tischmanieren sind tadellos. Aber kann ein Mädchen nicht einmal mehr in Ruhe zu Abend essen?«

      »Ich suche uns später einen netten Imbiss.«

      »Aber Iggy, du hast das Töten doch so satt, schon vergessen?«

      Ich klopfte ganz leicht mit einem Löffel gegen ein Glas, damit das Herumgekaspere endlich aufhörte. »Wir müssen nur warten, bis der maître de … Da. Er wird ans Telefon gerufen. In ein Hinterzimmer. Genau wie Mr. Jinx gesagt hat. Komm, los … okay, er geht hinaus.«

      Primavera ließ ihre blondierte Mähne fliegen ‒ sie war bereits aufgestanden. Hastig nahm sie einen Spiegel aus ihrer Handtasche und zog ihren Lippenstift nach. Dann tupfte sie sich ein wenig von ihrem Lieblingsparfum Virgin Martyr hinter die Ohren.

      »Für dich, Titania, reizende Königin der Puppen«, flüsterte sie und berührte die Brosche an ihrer linken Brust ‒ ein Pentagramm aus Smaragden, das Symbol wiedergewonnenen Stolzes und vielleicht das Einzige, was sie besaß, an dem sie wirklich hing. Ich schaute ihr nach und verfolgte, wie sich die beiden vertikalen Strumpfnähte an ihren Waden wie die exotischen Zeichnungen eines seltenen und tödlichen Reptils zwischen den Tischen und Stühlen hindurchschlängelten. Die Türen, die zur Küche und zu den Toiletten führten, schlossen sich hinter ihr. Bon appétit, kleine Hexe, dachte ich bei mir.

      Ein philippinisches Quartett hatte eine Coverversion von »Oh doctor, doctor, I wish you wouldn’t do that« angestimmt, dem neusten Hit der englischen Zygodiddly-Band Imps of the Perverse. Die Kellner hatten ihren Mundschutz hochgezogen und waren in die Rollen verrückter Gynäkologen geschlüpft. Sie führten zwischen den Tischen unsägliche Pantomimen auf. Ich versteckte mich hinter der Speisekarte ‒ Fish ’n’ Chips, Pie ’n’ Eel, Steak ’n’ Kidney Pudding (Blei hat die Römer in den Wahnsinn getrieben) ‒ und setzte den Kopfhörer auf, der an meinem Stuhl hing. »… die wundervollen sorglosen Tage der Aube du millénaire waren vorbei: England machte sich auf das gefasst, was ihm bevorstand …« All die Filme, die sie uns in der Schule gezeigt hatten: Hamlet, Richard III., Henry V.! Der Sprachgenerator war auf Olivier eingestellt. Ich wählte etwas anderes und drückte auf Play.

      »Europa während der Aube du millénaire, ein historischer Zeitabschnitt, der gelegentlich mit der Belle Époque unmittelbar vor dem Ersten Weltkrieg verglichen wird, verleibte sich das sterbende Sowjetreich ein und wurde zum Dreh- und Angelpunkt der Weltwirtschaft. Ohne zu versuchen, mit dem rein auf Produktion ausgerichteten pazifischen Block zu konkurrieren, den Japan und sein Juniorpartner Amerika dominierten, bestimmte Europa künftig, was als elegant galt und was nicht. Es wurde zu einem Modeimperium, zu einem Luxusgüterkonglomerat, das sich ganz der Aufgabe widmete, das narzisstische Streben der Reichen nach Gesundheit, Schönheit und Langlebigkeit zu befriedigen. Das Ziel lautete grenzenlose Miniaturisierung: die Schöpfung von Dingen, die die entwurzelten Neureichen, die Karrieristen des Informationszeitalters, bei oder in sich tragen konnten, um ihren gesellschaftlichen Wert und Status zu definieren. Diese Dinge verloren zunehmend jegliche Funktion und wurden zu objets, und das Empire de luxe wurde zu einem magischen Spielzeugladen, wo die Wunschträume der Erwachsenen erfüllt wurden. Und unter all diesem Kitsch war nichts so begehrt wie die Automata.

      Der Cartier-Automat wurde von dem Mann entwickelt, den wir heute nur als ›Dr. Toxicophilous‹ kennen, und gehörte zu einer Baureihe, die den Namen L’Eve Future trug. Von 2034 bis 2043 in Paris und London produziert, war diese Serie der Versuch, eine Synthese zwischen der Welt der klassischen Physik und der submikroskopischen Quantenwelt herzustellen. Wie auch damals schon lange bekannt war, unterscheidet sich das menschliche Gehirn grundlegend von jeder künstlichen Intelligenz, weil es gelernt hat, sich Quanteneffekte nutzbar zu machen. Mithilfe von Nanotechnologie setzte Toxicophilous seine Maschine aus immer kleineren Komponenten zusammen; er manipulierte Partikel und Wellen. Dieser Vorgang, den Toxicophilous als ›fraktale Programmierung‹ bezeichnete und bei dem Hardware und Software nicht mehr voneinander zu trennen waren, brachte zwar keine menschliche Intelligenz hervor, dafür aber ein Gehirn, ein Automatenbewusstsein, das als Brücke zwischen klassischen und mikrophysikalischen Welten diente, ein Bewusstsein, das ›Quantenmagie‹ manifestierte.

      ›Kunststücke‹, sagte der Erfinder von L’Eve Futur, ›das ist alles, was sie zustande bringen: Kabinettstückchen. Feux d’artifice!‹ Aber schon damals waren ihre Programme vor allem von Mühen und Macken bestimmt …«

      Nichts Neues. Dasselbe Zeug, das sie uns auch in der Schule eingetrichtert hatten. Ich drückte auf Schnellvorlauf.

      »Die Lebensdauer von … Für die Puppen ist es unumgänglich, sich über einen menschlichen Wirt fortzupflanzen … infiziert Männer durch …«

      Ein Farang hatte sich auf Primaveras Stuhl niedergelassen. »Da ist besetzt«, sagte ich und nahm den Kopfhörer ab.

      »Sie müssen mir verzeihen.« Ein Amerikaner, der schleppende Akzent der Konföderierten; ein Nobodaddy-Somatotyp mit weißen Haaren und Bart. »Ich wollte schon immer einmal einen Engländer kennenlernen, und der Kellner hat gesagt …« Ich war ein Slowake der zweiten Generation: Welcher Thai wäre in der Lage gewesen, die mitteleuropäische Verfälschung meiner Ostlondoner Vokale zu erkennen? Mein Akzent war so unerforschlich wie Primaveras balkanisierter Cockney.

      »Ich bin kein Engländer«, sagte ich.

      »Aber der Kellner war sich völlig sicher!«

      »Ich stamme aus der Slowakei.«

      »Da lebt noch jemand?« Er unterdrückte ein Lachen und verzog angewidert das Gesicht, als hätte er einen Schleimklumpen verschluckt. »Tut mir leid, das war nicht komisch.«

      »Meine Schwester kommt jeden Moment …«

      »Arme Mädels.« Er hatte sich der Theateraufführung zugewandt. »Ich weiß, dass das nur Maschinen sind, aber was ist mit den jungen Frauen drüben in England? Wie heißen die noch mal? Ach ja, Lilim.« Er deutete auf eine Gynoide, die einen Todesorgasmus vortäuschte, wobei sie eher einer Gymnastin, einem Schlangenmenschen oder einer Tänzerin ähnelte als einem grausam misshandelten Mädchen. »Herrschaftszeiten, die ist doch nicht älter als meine Tochter!« Er streckte den Arm aus und zeichnete Kringel in eine Bierlache auf dem Tisch.

      Ich blickte auf die Uhr. Primavera war jetzt zehn Minuten fort. Das war lange für sie. Nach wochenlanger Abstinenz würde sie ihren Freier in aller Ruhe abmurksen. Mit ihm spielen. Das Flittchen bis auf den letzten Tropfen aussaugen. Ich beschloss, den Störenfried bei Laune zu halten; irgendwie musste ich mich von meiner Eifersucht ablenken.

      »Er ist äußerst sparsam«, sagte ich.

      »Verzeihung?«

      »Der Inhaber: Er achtet darauf, für seine Gynoiden nicht zu viel Geld auszugeben. Diese Mädchen gehören zu einer ganzen Charge von Gigoletten aus zweiter Hand ‒ sie stammen aus den Diskotheken des Big Weird. Seiko-Imitationen, würde ich sagen. Sie sind hergerichtet worden, damit sie wie Lilim aussehen, aber man kann die Münzeinwurfschlitze zwischen ihren Brüsten sehen.«

      »Ja, das stimmt.«

      »Zehn Baht pro Boogie«, sagte ich. »Das waren noch glückliche Zeiten.«

      »Hören Sie, es tut mir leid, dass ich Sie belästigt habe, Mr. …« Ich ging nicht darauf ein. »Ich darf Ihnen doch noch einen Drink spendieren, bevor ich gehe.« Er rief nach einem Kellner. »Junge, Junge, das wäre wirklich toll, wenn Sie Engländer wären. Immerhin sind es jetzt fünf Jahre, seit mein Land wieder diplomatische Beziehungen aufgenommen hat. Vielleicht kann ich der Insel ja irgendwann mal einen Besuch abstatten!« Zwei Biere wurden serviert. »Jack Morgenstern«, sagte er und streckte die Hand aus, während er mit der anderen ordentlich Trinkgeld gab. »Prost! Hoffen wir, dass es mit diesem traurigen kleinen Land unter der Reinheitsfront wieder etwas aufwärtsgeht.«

      Ich trank einen Schluck Bier. »Die Führer der Reinheitsfront«, sagte ich, »sind Abschaum.« Morgenstern strich nervös an seinem Glas auf und ab.

      »Glauben Sie mir«, sagte er, »ich bin kein Fan von denen. Wer zu so was fähig ist …« Er deutete auf den Blutzirkus und seine artistes. »Aber Sie müssen zugeben, dass diese Typen immerhin wieder so etwas wie Ordnung hergestellt haben. Weiß Gott, wenn diese Lilim jemals entwischen ‒ und manche sagen, dass das längst passiert ist, dass sie auf dem europäischen Festland gesehen wurden ‒ wenn da irgendjemand entwischt und die Puppenplage verbreitet …«

      »Dann ist es ja nur gut, dass ich kein Engländer bin.«

      »Himmel, nicht jeder ist infiziert! Ich bin da nicht voreingenommen. Nur die Londoner haben den Virus, und London ist abgeriegelt. Unter Quarantäne gestellt. Wirklich traurig, dass die Engländer die Sache nicht so gut in den Griff bekommen haben wie die Franzosen vor Jahren, als die Seuche zum ersten Mal ausgebrochen ist. Jedenfalls, aus London kommt niemand raus.«

      »Tatsächlich?«

      »Ja klar! Aber mein Kumpel, der Kellner, hat mir gesagt, in Südostasien gäbe es jede Menge saubere Engländer …«

      Meinte er das ironisch, oder war er einfach nur naiv? Die Engländer, die in Thailand Zuflucht gesucht hatten, verfügten notgedrungen über gefälschte Papiere; und obwohl die Regierung Ihrer Majestät das Gegenteil behauptete, war es ein offenes Geheimnis, dass die Seuche den Londoner cordon sanitaire längst durchbrochen hatte. Aus diesem Club exklusiver Exilanten waren wiederum Primavera und ich verbannt worden. Uns hatten die Deutschmark gefehlt, um die zuständigen Beamten in diesem bestechungsfreundlichsten aller Länder zu schmieren. Außerdem schlossen die Clubregeln nichtmenschliche Flüchtlinge aus. Wir waren ganz auf die bittere Barmherzigkeit von Madame K angewiesen.

      »Warum interessieren Sie sich überhaupt für die Lilim?«, versuchte ich zu fragen. Ich wollte wissen, warum Morgenstern den arglosen Amerikaner im Ausland spielte. Aber meine Lippen hatten sich nicht bewegt. Sie waren so taub, als hätte ich an einem Kokain-Lolli gelutscht! Wie viele Biere hatte ich getrunken? Mein Kopf hielt einiges aus, aber der Raum begann sich zu drehen, und Jack Morgensterns Stimme war so leise, als würde er mich vom Mars aus anfunken.

      »Immerhin ist es möglich, dass Sie Engländer sind! Theoretisch, meine ich …« Ich stocherte mit einem Finger im Ohr ‒ in meinem Schädel summte ein Insekt herum. »Sie könnten zum Beispiel aus Madchester stammen. So nennen doch jetzt alle die Hauptstadt, oder?« Meine Haut war schweißbedeckt und so kalt wie das Kondenswasser an meinem Bierglas. »Das wäre wirklich der Hammer«, sagte er, »wenn Sie aus London kämen.«

      Ich stand auf. Mir war speiübel. Wo war die Toilette? Und Primavera, wo warst du? Wo warst du, wenn ich dich brauchte? Wenn Mom mich ins Bett brachte, hatte sie mir oft Geschichten aus ihrer Kindheit erzählt. Über den Bauernhof in der Nähe von Bratislava. Über Sommerspaziergänge durch die Karpaten … Ich schlug so plötzlich auf dem Boden auf, als hätte mich einer von Primaveras Zaubersprüchen erwischt: eine von der einheitlichen Feldtheorie nicht vorausgesehene Dimension, etwas, das es gar nicht hätte geben dürfen! Teppichborsten drangen mir in den Mund. Meine Adern waren voller Eis ‒ wie beim Anblick einer geliebten Frau, nur dass ich kein Vergnügen empfand ‒, und meine Muskeln waren erstarrt. Ich war zu einer Statue geworden, die von ihrem Sockel gefallen war. Tik-tik-atikka, machte der Drumcomputer. She did the hula-hula. Tik-tik-atikka. And then I had to shoot her. Tik-tik-atikka. C-cos she’d stolen my computer.

      Ich erblickte mein paralysiertes Gesicht in einer Schuhspitze aus Lackleder.

      »Sir, Sir?«

      »Alles in Ordnung«, sagte Morgenstern. »Das ist ein Freund von mir. Unser Wagen steht draußen. Sind Sie so nett und helfen mir?«

    
    3
Beata Beatrix

    Auf der Ploenchit Road verwandelte sich die Stretch-Limousine in ein Amphibienfahrzeug. Ich war bei Bewusstsein, konnte mich jedoch nicht bewegen und starrte mit Augen wie Schmelzglas ohne zu blinzeln durch die vom Spritzwasser fleckige Windschutzscheibe auf das schwarze Wasser des Khlong. Hochhäuser, Einkaufszentren und jeux vérités-Spielhallen säumten den Kanal wie riesige Seerosen, und ihr fotoelektrischer Saft ergoss sich in das tote, zähflüssige Meer ‒ ein Meer, das sich die Stadt der Engel zurückerobert und sie wieder zum Venedig des Ostens gemacht hatte. Aus dem Wasser ragten die Stupas versunkener Tempel, Überreste einer ausgestorbenen Kultur. Der Verkehr, der die gedemütigten Türme mit seinem blasphemischen Slalom bespritzte, schimmerte hinter einem Schleier aus phosphoreszierenden Gasen hervor. Der Smog aus Benzin und Methan wurde von den grünen Lasern und Flutlichtern holografischer wie mechanischer Reklamewände erleuchtet, vom grünen Quecksilberglanz der unter Wasser befindlichen Verkehrsschilder und von den grünen Papierlaternen, die in den angrenzenden Gassen an den Geschäften hingen. Wetterleuchten zuckte über den mondlosen Himmel. Für einen Moment löste sich der grüne Filter auf, und die Stadt wurde sepiafarben wie eine beschädigte Kopie von Fritz Langs Metropolis. Dies war eine Art-nouveau-Stadt, Gestalt gewordener Artdéco, die sehnigen, wogenden Linien und der geometrische Chic ein Abklatsch der Moden des Aube du millénaire, den Slums ‒ eine Erbschaft des 20. Jahrhunderts ‒ und den architektonischen Wundern aus grauer Vorzeit künstlich aufgezwungen. Wieder senkte sich das grüne Leichentuch herab, eine veritable Waschküche, eine brandige Membran, vom Verwesungsdunst der tropischen Nacht umwabert. Schwebebahnen und Fußgängerbrücken mit ihren dichtgedrängten Menschenhorden glitten über uns hinweg; Gyrokopter mit ihren Bonzen an Bord schwebten wie in Stahl gehüllte Libellen über den stehenden Gewässern der Stadt. Wieder blitzte es; dann begann es zu regnen, und die grünstichige Nacht gerann, sodass wir uns durch Meerestiefen zu bewegen schienen. Grün, war die Farbe dieses Jahres; grün, die Farbe der Verderbtheit; ein Grün, so leuchtend wie ein mir wohlvertrautes Augenpaar.

      Ich konnte sie sehen, ganz verschwommen am Rande meines Gesichtsfelds. Sie war geknebelt, und Blut rann ihr aus dem Mundwinkel; ihr Kleid (das Dermaplast pochte an meiner Hüfte) war hochgeschoben, und etwas, das einem Keuschheitsgürtel ähnelte, umschloss ihre Taille und ihr Perineum. Unterhalb der Taille war das Kleid zerrissen und blutete mitternachtfarben; durch den Riss verschwand ein Glasfaserkabel in ihrem Nabel. Teil eines Rastertunnelmikroskops vielleicht? Oder ein Ovipositor, der eine Brut bösartiger kleiner Maschinen absonderte? Was auch immer es war, es hatte Primaveras Zauberkasten fest verschlossen. Genau wie ich saß sie auf dem Vordersitz der Limousine, als wäre sie eine Schaufensterpuppe, die zu ihrem Ausstellungsort gefahren wurde.

      Morgenstern las mir die Frage an den blicklosen Augen ab. »Sechs Männer mussten sie festhalten«, sagte er. »Zwei davon sind unterwegs ins Krankenhaus. Dabei hatten sie sogar Partikelwaffen! Schade um Monsieur Sabatier. Er war ausgesprochen kooperativ. Ich fürchte, die Laufstege von Paris werden nächste Saison auf ihn verzichten müssen. Ein weiterer Nagel in Europas Sarg. Erst der Crash, dann die Seuche …«

      Aus dem Fond des Wagens waren Stimmen zu hören:

      »Himmel, das sind doch nur Kinder!«

      »Das Nimmerland ‒ so wird London jetzt genannt. Dort wächst niemand mehr heran. Die Stadt ist voller Kinder.«

      »Verlorene Mädchen, verlorene Jungen.«

      »Um die beiden musst du keine Tränen vergießen. Das sind Tiere. Die würden sogar eine alte, lahme, blinde und schwangere Frau aufschlitzen, wenn sie die Gelegenheit dazu hätten.«

      »Echt wahr? Verdammte Scheiße, was wir nicht alles für die Demokratie tun!«

      »Mensch, es geht darum, Brücken zu bauen. Schließlich bestehen zwischen England und den Staaten besondere Beziehungen!«

      »Mit Herz und Verstand«, sagte Morgenstern, »fürs Vaterland.« Die beiden Gorillas im Fond kriegten sich nicht mehr ein.

      Alter, du sitzt in der Scheiße, dachte ich bei mir, als wir auf das Gelände der US-amerikanischen Botschaft fuhren.

      Sie steckten uns in einen dunklen, fensterlosen Raum; ein Marine hielt neben der Tür Wache. Das Schnalzen der Echsen und das Quaken der Frösche hallten durch die Nacht. Der Deckenventilator wirbelte die Schatten auf …

    »Oh?«, hauchte sie. »Habe ich dir wehgetan?«

      Ihr linker Eckzahn stand, ein Blutstropfen auf dem Schmelz, kokett vor. »Lil-im«, flüsterten einige unserer Klassenkameraden, »Lil-im, Lil-im.«

      »Hört sofort auf!«, sagte Mr. Spink, unser Klassenlehrer, mit seinem vom Wodka ruinierten Kehlkopf krächzend um ein Mindestmaß an Autorität bemüht. »Ich hab euch das schon einmal gesagt ‒ in meiner Klasse will ich von diesem abergläubischen ›Lilim‹-Unsinn nichts hören.«

      Hände schossen nach oben.

      »Sir«, sagte ein Mädchen ‒ ein menschliches Mädchen ‒, »Primavera hat gerade Ignatz gebissen.« Das allgemeine Flüstern erreichte seinen Höhepunkt und ebbte ab.

      »Primavera?«

      »Ich hab überhaupt nichts getan, Sir, ehrlich!« Ein Bleistift fiel zu Boden. Meine Klassenkameraden scharrten mit den Füßen, kauten auf den Lippen: ein lauerndes Rudel junger Wölfe.

      »Was ist mit dir, Zwakh?«

      »Alles in Ordnung, Sir«, erwiderte ich, meine Wangen noch immer puterrot. Primavera warf einen Blick über die Schulter, die Augen schmal vor Verachtung.

      »Primavera, ich glaube, du solltest besser zur Krankenschwester gehen.« Aus der Verachtung wurde Verwirrung, und ihre grün gesprenkelten Augen weiteten sich vor Angst.

      Das würde einen Termin im Krankenhaus bedeuten, bei dem sie eingehend untersucht und eine aktualisierte Prognose in ihre Akte aufgenommen werden würde. Eine Puppe blieb eine Tagespatientin (so hieß es), bis ihr unstillbarer Appetit sie zu einer Gefahr für die öffentliche Gesundheit machte. War sie erst einmal interniert ‒ die Einlieferungspapiere wurden von den Eltern oder einem Vormund mit manchmal erstaunlicher Hast unterschrieben ‒ und mit magischem Staub außer Gefecht gesetzt, endete ihr kurzes Leben (so hieß es) unter Bedingungen, die jenen in den Nervenheilanstalten des 18. Jahrhunderts glichen, in einem Irrenhaus, wo sie, während Visionen von aufgeschlitzten Halsschlagadern und Blutbanketten sie peinigten, an ihrem eigenen monströsen Speichelfluss erstickte (so hieß es). Die Leiche wurde für die medizinische Forschung verwendet.

      So hieß es. Aber wer glaubte das schon? Die kleinen Jungs auf dem Spielplatz; die Erwachsenen, die sich an Straßenecken Gerüchte zuflüsterten; das Fernsehen mit seiner verschlüsselten Bezugnahme auf das Schicksal Londons? An einem heißen Sommertag, das Parfum des hübschesten Mädchens der Schule in der Nase, konnte man alles glauben.

      Primavera stolzierte aus dem Klassenzimmer hinaus; mit einem Blick zurück, der mich und das ganze Menschengeschlecht verfluchte, schloss sie die Tür.

      Unser Lehrer hatte sich gesetzt und starrte den Stapel Schreibhefte an, die er seit Monaten nicht einmal angefasst, geschweige denn aufgeschlagen hatte. »Stille Verzweiflung«, nannte Dad dergleichen (wobei die Stille manchmal von Mr Spinks trockenem Husten unterbrochen wurde ‒ seine Lunge wurde von dem mutierten Bazillus bestürmt, der der Seuche vorausgegangen war). Ich blickte zum Fenster hinaus. Sperlinge drehten über den Dächern verlassener Häuser ihre Kreise, Hunde streiften durch leere Straßen.

      Dad sagte, man könne bis zur M25 laufen, wenn man die entvölkerten Vorstädte durchquerte. Dort begann die verbotene Zone. Für Menschen Stacheldraht, Tretminen, Wachtürme; für Puppen der Schirm. Die Amerikaner hatten Bestandteile ihrer strategischen Abwehr (Satelliten mit Partikelstrahlwaffen) mit dem Frühwarnsystem der Zonengrenze gekoppelt. Ein Radarsignal in Form einer Puppe ‒ und schon zuckte ein Partikelstrahl vom Himmel herab und nagelte die flüchtende Puppe auf dem Boden fest, wo sie von einem Grand mal geschüttelt wurde. Wenn ich nachts vom Dach des Hochhauses, in dem ich wohnte, auf die Sümpfe von Rainham hinunterschaute und sah, wie die Scheinwerfer den Himmel absuchten, stellte ich mir vor, wie ich hoch über der verlassenen Stadt unseren Häschern entschlüpfte und in der Wildnis von Englands anderem Ufer untertauchte. Aber niemandem gelang es, die Ringstraße der M25 zu überqueren.

      »Das zahlen wir ihr heim, Ig«, flüsterte ein Junge rechts neben mir. Er hieß Myshkin. Myshkin wirkte mit seinen ständig schmutzigen Knubbelknien wie eines der Schmuddelkinder in den Illustrationen von Phiz. Er drehte den Aufschlag seiner Jacke um und zeigte mir ein winziges Stahlabzeichen: die geflügelte Doppelhelix der Reinheitsfront. »England den Menschen«, sagte er und zog ein Paar Gummihandschuhe aus der Tasche. Myshkin war ein Medicine Head.

      Die Glocke läutete; Mittagspause. Ich ließ mich von der Strömung forttragen: Die Jungen und Mädchen eilten durch die höhlenartigen Gänge unserer Schule und stürzten in das grelle Sonnenlicht hinaus.

      Auf dem Schulhof ‒ der Asphalt in der Sommerhitze halb geschmolzen ‒ tummelten sich die Kinder jener Wirtschaftsflüchtlinge, die sich seit Ende des letzten Jahrhunderts auf der Suche nach Nahrung und Arbeitsplätzen westwärts gewandt hatten. Der alte nationalistische Hass, der einmal Armenier gegen Aserbaidschaner, Ungarn gegen Rumänen und so ziemlich jeden gegen die entthronten Russen aufgehetzt hatte, war von einem neuen Chauvinismus abgelöst worden, in dem Speziesismus Ethnizität verdrängte. Auf dem Schulhof zelebrierten Menschenkinder, die sich vor der Seuche in einander bekriegende Stämme aufgespalten hätten, in der Sonne ihren auf den Kopf gestellten Kosmopolitismus. Sie grenzten sich ab gegen die Rekombinanten, die in den Schatten der überdachten Fahrradstellplätze verbannt waren.

      Ich kauerte an einer Wand; mein Mittagessen bestand aus einer Tüte Kartoffelchips. Um mich herum zog eine graue, mit Flechten und vertrocknetem Moos übersäte Fassade einen Steinvorhang vor das von Überschwemmungen verwüstete Niemandsland. Über dem Beton waren nur einige wenige heruntergekommene Hochhäuser zu erkennen. Wir alle wohnten dort. Sie boten Zuflucht vor dem Winterhochwasser.

      Warum stieg das Wasser nicht jetzt und ertränkte meine Schande? Kommt herbei, ihr Fluten! Lasst die Themse anschwellen! Überspült die Dämme!

      Aber die Straßen waren so trocken wie eine staubgefüllte Zisterne. Ich hasste den Juni.

      Aus Dads kleiner, aber kompromissloser Bibliothek hatte ich mir Die Abenteuer von Tom Sawyer ausgeliehen. (»Die Schlacht der Bücher«, hatte er lachend gesagt, während er eines meiner staatlichen Lehrbücher mit Hašek, Havel oder Seifert zu Tode prügelte.) Das Buch öffnete sich an einer Stelle, die ich immer und immer wieder gelesen hatte. Tom war zu spät zur Schule gekommen und musste deshalb bei den Mädchen sitzen. Ihm war das nur recht, denn es bedeutete, dass er neben Becky Thatcher saß, der Neuen, für die er heimlich schwärmte. Becky beachtete ihn nicht. Schließlich gab er ihr einen Pfirsich. Und malte Bilder auf seine Schiefertafel.

      Nun begann Tom etwas auf die Tafel zu kritzeln, was das Mädchen wieder nicht sehen sollte. Aber sie ließ sich nicht mehr abweisen. Sie verlangte, es zu sehen.

      »Es ist nichts,« sagte Tom gleichgültig.

      »Es ist doch was.«

      »Nein, es ist nichts. Du brauchst’s nicht zu sehen.«

      »Doch, ich will’s sehen. Ich will. — Laß mich sehen, bitte!«

      »Ich will’s dir sagen.«

      »Nein, ich will nicht — ich will, ich will, ich will es sehen!«

      »Aber du sagst es doch niemand? So lang du lebst?«

      »Nein, ich sag’s niemand. Jetzt laß mich sehen!« Und sie legte ihre kleine Hand auf seine, und ein kleines Handgemenge folgte. Tom tat, als wehre er sich im Ernst, ließ aber doch seine Hand langsam abgleiten, bis die Worte sichtbar wurden: »Ich liebe dich!«

      »Garstiger Junge!« Dabei gab sie ihm einen kleinen Klaps, schien aber doch nicht allzu böse zu sein.

      Warum war es nicht genau so? Warum war es nie genau so? Ich suhlte mich in Selbstmitleid. Ich würde nie erwachsen werden, aber ich würde auch nie ein Kind sein; würde nie die Gnade der Kindheit erleben.

      Myshkin setzte sich neben mich. »Schau sie dir an«, sagte er. Immer wieder von den herumtollenden Gestalten zweier Fußballmannschaften angerempelt, überquerte eine Gruppe Lilim den Schulhof und suchte Zuflucht zwischen den Rollern und Amphibienfahrrädern. Es waren ältere Mädchen, Fünftklässler, deren Menschlichkeit verbraucht und die eigentlich keine Mädchen mehr waren, sondern Simulakra, Puppen. Obwohl sie im Schatten standen und tiefschwarze Sonnenbrillen trugen, schien ihnen die Sonne noch zuzusetzen. Sie wirkten äußerst nervös ‒ unablässig fuhren sie sich durchs Haar, zupften an ihren Kleidern, trugen Make-up auf, als stünden sie kurz vor einem hysterischen Anfall. Wie alle Puppen nach der Metamorphose trugen sie Maulkörbe und schlürften eiskalte Himbeershakes durch Strohhalme; eine Puppe trank, sichtlich unzufrieden, ihren Becher aus, schob sich die Brille auf die Stirn, schirmte ihre Augen ab und schaute sich blinzelnd um, als suchte sie in einer blutlosen Wüste nach Lebenszeichen.

      »Gopniki«, sagte Myshkin. »Die haben sich zu einer Bande zusammengetan. Nennen sich die Nutcracker Sweets.« Er zog seine Gummihandschuhe an und band sich einen Mundschutz um. »Lange machen die’s nicht mehr. Zwei, drei Jahre, höchstens. Dann sind sie ausgebrannt. Und werden wahnsinnig. So läuft das eben. Ihr Körper hält diese ganzen molekularen Veränderungen nicht aus. Zwei, drei Jahre. In der Zeit kann man einen Haufen Spermien ruinieren …« Er zog ein zerlesenes Magazin aus seiner Sportjacke. »Mein Dad hat auch eine Bibliothek«, sagte er und nahm mir Tom Sawyer aus der Hand. »Er ist … ein Sammler!«

      Das Magazin hieß National Health und enthielt Fotografien von Leuten, die ich auch schon im Fernsehen gesehen hatte ‒ Vladimir (»Vlad«) Constantinescu zum Beispiel, dem Anführer der Reinheitspartei. Außerdem gab es zahlreiche Aufnahmen von jungen Mädchen in Zwangsjacken, in Gummizellen und auf Seziertischen; von Pathologen, in flagranti abgelichtet, wie sie Toten die Gebärmutter entnahmen; von Nierenschalen voller Gewebe, Polymeren und blutigem Stahl.

      »Medizinische Experimente«, sagte Myshkin und feixte, als wüsste er, dass ich nur so tat, als würde ich mich ekeln. »Sie müssen doch versuchen, ein Heilmittel zu finden! Alles postmortal, natürlich. Außerdem sind die nicht so wie wir. Sie haben kein Bewusstsein. Das sind Robotniks. Mehr als ein paar Verhaltensregeln beherrschen die nicht …« Er verstummte, während ich mit offenem Mund die Hochglanzseiten durchblätterte.

      »Die bewegen sich ja gar nicht«, sagte ich. »Die Bilder bewegen sich ja gar nicht.«

      Myshkin riss mir das Magazin aus der Hand, weniger von meinem Mangel an Aufrichtigkeit enttäuscht als von meiner Unfähigkeit, die altmodische Schönheit fotografischer Stillleben zu würdigen. »Schlampen«, sagte er und ließ den Blick über den Schulhof schweifen, wobei er jede einzelne Gruppe von Puppen eingehend musterte. »Die werden immer mehr, Ig.« Er fuhr sich mit der Hand durch seine Haarstoppeln. »Mein Bruder ist sechzehn. Die Zone wurde errichtet, als er auf die Welt kam. Damals lebten die Leute noch in der Innenstadt von London, nicht nur in den Außenbezirken wie wir. Von uns ist jetzt nur noch eine Viertelmillion übrig. Heutzutage hat jeder eine Puppe als Schwester oder eine Schwester, die sich sehr wahrscheinlich bald in eine Puppe verwandeln wird.«

      »Je kleiner eine Population wird, desto jünger wird sie«, zitierte ich.

      »Neomalthusianische Volkswirtschaftslehre. Wo du recht hast, hast du recht. In fünf Jahren wird es mehr Puppen als Menschen geben. In, sagen wir, zehn, fünfzehn Jahren ‒ was dann wohl noch übrig ist? Und wenn die Seuche überspringt …«

      »Vielleicht ist das längst passiert«, erwiderte ich. »Es heißt, in Manchester …«

      »Die Reinheitsfront ‒ wählt dein Dad die RF?«

      »Denen ist das doch alles egal! Von ihren Anführern lebt kein Einziger in London. Mein Dad sagt, die instrumentalisieren uns nur, um …«

      »Vlad ist unsere Rettung, Ig. Eine andere Möglichkeit gibt es nicht.«

      »Zut! Meinst du damit die ganzen Geschichten über seine Vorfahren? Das ist doch alles Quatsch! Außerdem haben auch Puppen Eltern. Glaubst du, die wählen RF?«

      »Wen wir wählen, spielt keine Rolle. Wir sind einfach zu wenige. Aber klar, das Nimmerland wird RF wählen! Wie der Rest des Landes auch. Eine Puppe ist ein Wechselbalg. Die Mütter und Väter wollen ihre richtigen Kinder wiederhaben.«

      »Das ist doch nur Aberglaube. Das ist …«

      »Die Mütter und Väter wissen, dass ihre Töchter erst zurückkommen, wenn der Wechselbalg stirbt. Wenigstens ihre Seelen! Das ist das Ziel der RF: Sie will Eltern ihre Kinder zurückgeben. Um ihre Seelen zu retten!«

      »›Säuberung.‹ Klar doch. Für mich ist das Mord.«

      »Aber die bringen doch uns um! Das sind Parasiten, Ig. Sie benutzen uns, um sich zu vermehren. Für die sind wir nur Überträger! Wenn wir zulassen, dass die so weitermachen, übernehmen sie bald die ganze Welt! Und wenn wir alle tot sind und sie sich nicht mehr fortpflanzen können, sterben sie auch, und das war’s dann. Ein für alle Mal.«

      »Da wird sich schon ein Heilmittel finden«, sagte ich. »Irgendwann. Sie werden herauskriegen, wie das alles angefangen hat, und dann …«

      »Das einzige Heilmittel«, fiel mir Myshkin ins Wort, »sind wir. Ich und meine Kumpels haben schon mit der Arbeit angefangen. Drüben im Westen.«

      »Aber das ist verboten!«

      »Drüben im Westen, wohin die Puppen geflohen sind. Die Ausreißerinnen. Mädchen, bei denen die ein oder andere drastische Operation vonnöten ist.«

      »Du steckst dich noch an! Und dann schleppst du das hier ein.«

      »Mach dir nicht ins Hemd! Ich werde sowieso niemals Sex haben. Diese ganzen Kinder, die unablässig Babys produzieren! Igitt ‒ le nombril sinistre!« Myshkin rang die Hände, und seine Handschuhe quietschten. »Sex ist etwas für Robotniks und Junkies. Sex ist … Sex ist einfach nur schlecht. Mich wirst du bestimmt nie dabei erwischen, wie ich Lilim zeuge.«

      »Du bist doch selbst der größte Junkie! Bevor du einundzwanzig wirst, krepierst du irgendwo.«

      »Das ist ein Kreuzzug, Ig. Da muss man bereit sein, Opfer zu bringen.«

      Ein Fußball hüpfte mir in den Schoß; ich warf ihn in das Gewühl zurück. Die Mädchenbande, die Mondkälber, die unehelichen kleinen Mamas, die sich Nutcracker Sweets nannten, spielten jetzt im Schatten bei den Fahrradständern Himmel und Hölle.

      »Im Unterricht ‒ was du da über Primavera gesagt hast…«

      »Die Schlampe ‒ sie ist hübsch.« Myshkin lachte, wobei sich sein Stimmbruch bemerkbar machte. »Keine Sorge. Mein Bruder ist Vertrauensschüler. Wir kümmern uns um sie. Nach der Schule.« Er tätschelte das Magazin in seiner Sportjacke. »Wir werden Doktor spielen. Ich werd den Psycho-Zygo mimen. Das wird der Hammer!«

      Korridore. Korridore. Dunkle Straßen durch die Ruinen unserer Kindheit. Korridore, in denen sich Jungen und Mädchen drängten, die, auf der Suche nach ihrer verlorenen Unschuld, vorsichtig ein riesiges, muffiges Dachgeschoss zu durchqueren schienen. Sonnenstrahlen, die durch die Ritzen der mit Brettern vernagelten Fenster fielen, ließen sie immer wieder innehalten. Ich mischte mich unter die Menge, das Pochen der von Staubpartikeln erfüllten Luft ein Kontrapunkt zu dem Metronom in meinen Schläfen. Unter Gesimsen hindurch, über Sparren hinweg: Niemand schrie, niemand kreischte, nur ein kraftloses Murmeln, die Schüler tratschten träge mit von der Sommerhitze geschwollenen Zungen. Zwei Schmeißfliegen paarten sich in der Luft und ließen sich dann befriedigt auf einem modrigen Geländer nieder. Ein Junge mit einer blutigen Nase lag heulend auf dem Boden. Was für ein Vorstadtidyll! Davor konnte ich nur kapitulieren, und so verließ ich den Dachboden meiner Träume …

      Den ganzen Nachmittag saß ich mit klopfendem Herzen hinter ihr ‒ es gab kein Entkommen. Ich war ihr so nahe, dass ich den berauschenden Duft ihrer frisch gewaschenen Mähne riechen konnte. Primavera ignorierte mich. Fast hätte ich sie an der Schulter berührt und sie gebeten, nicht durch den Park zu gehen ‒ lass mich dich nach Hause begleiten! Aber die Begierde war stärker als meine Barmherzigkeit, und ich stellte sie mir im Gulag der Puppenklinik vor, und mich in einem Operationskittel und mit Mundschutz; ich dachte an Zwangsjacken, Gummizellen, Seziertische; der billige Schulmädchenduft ihrer Haare schien sich mit den Gerüchen von Chloroform und Äther zu mischen.

      Sonnenschein fiel schräg durch das Klassenzimmer; ich atmete tief ein und dann noch tiefer. Meine Nebenhöhlen kribbelten vor dunklen Gelüsten. Ich würde es tun müssen. Wie die Medicine Heads. Wie sollte ich sonst ein Mädchen kennenlernen? Die Alternativen waren abstrakt; über sie las man in Tom Sawyer, und im Geschichtsunterricht erfuhr man von Zeiten, als Liebe und Pornografie noch voneinander zu unterscheiden gewesen waren. Mir bedeutete das alles nichts. Ich war ein Niemalskind, das nur zur Schule geschickt wurde, um der Welt draußen zu zeigen, dass es noch Hoffnung gab, dass wir es nicht verdient hatten, im Stich gelassen zu werden, dass wir die Nahrungsmittel und all die anderen Sachen wert waren, die aus dem Nachthimmel fielen. Tom und Becky? Vergesst sie. Geschichte? Verflucht sollte sie sein. Liebe? Missbraucht sie.

      Es läutete zum letzten Mal. Zeit, nach Hause zu gehen. Die Korridore, ewig feucht wie unsere klebrigen halbwüchsigen Körper, lenkten die wilde Flucht um vier Uhr auf die Straßen hinaus. Myshkin steckte mir ein Skalpell zu, und wir rannten durch die Schulkinderhorden, um uns im ausgetrockneten Schlick des Parks mit seinem Bruder zu treffen. Ein Polizist ‒ eine Witzfigur, die unserer heldenhaften Bürgerwehr angehörte ‒ schien zu ahnen, was wir vorhatten, und schlenderte davon.

      Wir legten uns im Schatten einer absterbenden Hecke, wo uns die Sonne nicht besänftigend in ihre Arme schließen konnte, auf die Lauer, während unsere Schule, im Stil postmoderner Gotik erbaut (von den ach so witzigen Anspielungen auf viktorianische Lagerhäuser, Armenhäuser und Schuhcremefabriken ganz zu schweigen), unpassende Stimmungsmusik spielte ‒ eine schwermütige schwarze Masse vor dem strahlenden und trügerisch optimistischen Hintergrund des spätnachmittäglichen Himmels. Diese Stimmung hatte ich mir schon lange angeeignet; sie haftete an mir, wie der Geruch von Verfall und Schimmel an meinen Kleidern, an meiner Haut haftete; ich war in ihrem stinkenden Bann aufgewachsen. Seit meiner frühsten Kindheit hatte mir die Schule ‒ nicht die sichtbare Schule, die Schule des äußeren Scheins und der Disziplin, sondern eine Geisterschule, eine Schule der Empfindsamkeit ‒ durch das Ungestüm des Herzens diese wollüstige Stimmung eingeimpft, diese Musik der lüsternen Verzweiflung. In meinen Erinnerungen dominierten Bilder in den sonderbarsten Perspektiven ‒ monströse Nahaufnahmen, Verzerrungen, Unschärfen, dümmliche Dialoge: wie ich im Glockenturm verprügelt worden war (die Glocke läutete noch immer, hallte weithin über die Wohnsiedlungen und Sümpfe); die Schmierereien und Strichmännchen auf der Jungentoilette; der Unterricht in posthumaner Biologie, der Biologie von Herr und Knecht; und, in letzter Zeit, der halbe Meter schwarzgelber Haare, das görenhafte Verhalten, das Versprechen von Transzendenz.

      Eine Gruppe von Schülern schlängelte sich, im Dunst nur verschwommen erkennbar, zwischen den galligen Tümpeln hindurch, die noch nicht verdunstet waren. Die Myshkins legten ihren Mundschutz an und zogen ihre Skalpelle blank. Es brauchte keine Partikelwaffen und keinen magischen Staub; Primavera war noch immer halb ein Mädchen ‒ aufsässig, aber schwach. Als sie vorbeilief, brachen die Myshkins aus den Büschen; Primaveras Puppenfreundinnen stoben auseinander und ergriffen die Flucht. Bis sie in den Cricket-Pavillon geschleppt worden war, hatten sich fünfzehn bis zwanzig Jungen und ein paar Mädchen ‒ menschliche Mädchen ‒ uneingeladen der Versammlung angeschlossen.

      Im Pavillon war es heiß und roch nach Urin. Primavera kniete halbnackt im Schatten (sie hatten ihr die Bluse aufgerissen und die Hände mit dem BH auf den Rücken gefesselt), den Kopf gesenkt, und weinte.

      Wir verhöhnten sie.

      »Hexe!«

      »Kindermörderin!«

      »Vrolok!«

      »Totes Mädchen!«

      »Wechselbalg!«

      »Robotnik!«

      »Tagespatient!«

      »Blutegel!«

      Irgendwann wurde diese Übung in Sadoschlock (einer müden Anleihe bei einem von Myshkins Wichsblättern) langweilig. Außerdem bestand, trotz der Zaghaftigkeit unserer Gesetzeshüter, immerhin die Möglichkeit, dass Primaveras Peiniger entdeckt werden würden (damals verfügten Puppen noch über ein paar Rechte), und so verschwanden sie nach und nach; bis zuletzt nur noch einer übrig war. Ich. Als wir alleine waren, kam ich aus meinem Versteck hinter einem Spind hervor. Sie musterte mich unter schwarzen metallischen Wimpern hervor, mit dem Blick eines in die Ecke getriebenen Tiers ‒ mitleiderregend, aber auch berechnend. Ich verspürte ein Stechen in den Wangen; und wandte mich ab. Dann biss ich mir entschlossen auf die Unterlippe und drehte mich wieder zu ihr um. »Hexe«, sagte ich, meine Stimme heiser vor Liebe, und trat ihr in die Seite. Die Angebetete stöhnte auf und kippte vornüber.

      Ich ging in die Hocke und legte ihr die Hand auf die Wange. »Es tut mir leid«, sagte ich.

      »Du Schwein! Du verdammter Scheißkerl!«

      Große Tränen liefen mir über die Finger, kalt und fremdartig; und Primaveras Haut … ihre Haut glich einer Zusammensetzung aus PVC und der Epidermis eines Milchmädchens ‒ weißer, kühler Kunststoff, von einer Falschheit, die ebenso verführerisch war wie mitleiderregend; eine Falschheit, die von den blonden Haaren mit den cartierschwarzen Strähnen und den smaragdgrün gesprenkelten, eigentlich schwarzen Augen unterstrichen wurde.

      Zähne blitzten; Schmerzen brandeten in mir auf. Mit bestialischer Schnelligkeit hatte sie mir, durch das Hemd hindurch, ihre süßen Miezekatzenzähne in die Brust geschlagen. Ich hob die Fäuste, aber die Opiate in ihrem Speichel waren bereits in meinen Blutkreislauf gelangt; ich rief der Invasion ihrer Küsse ein Kamerad! entgegen.

      Hinter meinen Augenlidern explodierten Granaten; ich war ihr Brückenkopf, das erste Opfer in einem Guerillakrieg gegen die Menschheit. Ich wurde von einer fünften Kolonne infiltriert, einer Armee von Mikrorobotern, die es darauf abgesehen hatten, die Herrschaft über meine Keimzellen zu übernehmen. Es waren Milliarden! Jedes X wurde erobert, jedes Y ignoriert. Sie würden warten, bis ich eine menschliche Gebärmutter mit meinem Sperma füllte, um die Macht zu ergreifen und ein Marionettenregime zu etablieren.

      Ein blauweißer Blitz …

      Grabsteine. Die Kutsche. Nacht senkt sich herab.

      Primavera fiel über mein Gehirn her.

      Als ich aus postkoitalem Schlaf erwachte, lag ich auf dem harten Boden des Pavillons, den Kopf voller Mittsommerträume. Primavera schlummerte weiter, allem Anschein nach mit sich und der Welt im Reinen ‒ ihre Brust hob und senkte sich sanft, während sich ihre Wange an meine schmiegte.

      Der Rock war ihr bis zur Taille hochgerutscht; ihr Bauchnabel, jener dunkle Brunnen der Unvernunft, kräuselte sich im regelmäßigen Rhythmus ihres Pulsschlags.

      Ich löste mich von ihr, glitt zu ihrem Bauch hinunter und spähte über den Nabelrand: Wenn ich einen kleinen Stein genommen und ihn in diesen Brunnen geworfen hätte, hätte ich dann, lange Sekunden später, ein Echo, einen Querschläger, ein Platschen gehört? Ich tat die Vorstellung mit einem Kopfschütteln ab und griff in meinen Hosenbund, wo ich kaltes Metall an meinem Oberschenkel spürte.

      Vorsichtig umfasste ich das Skalpell und hielt die Klinge an den Bauchnabel; dieser wölbte sich und zog sich dann in sich zurück, und die Klinge zitterte wie eine Lotschnur über dem Eingang zur Hölle. Ich musste an das Magazin denken, das Myshkin mir gezeigt hatte, die Fotografien lebend sezierten Fleisches, und hielt die Klinge über die Mitte ihres Bauches, eine Haaresbreite über die straffe Vinylhaut.

      Ich würde ihr nicht wehtun; ich würde ihr nie wehtun. Das war nur ein Spiel. So tun als ob. Primavera seufzte; ich ließ das Skalpell in meinem Hosenbund verschwinden.

      Zu spät; aus ihrem Bauchnabel erhob sich, blass und grün wie das Phantom eines Flaschengeistes, ein Lichtstrahl und brach sich über meinem Kopf. Ich geriet in Panik und legte die Hände auf die blutende Öffnung. Sie würde jeden Moment aufwachen!

      Aber sie rührte sich nicht.

      Ich presste ein Auge an die Lichtquelle, ein Voyeur vor dem Gemach seiner Geliebten.

      Was ging da drin vor sich?

      Es war ein Stummfilm, wie sie am Ende einer Seebrücke zur Volksbelustigung gezeigt werden. Männer, Frauen, Kinder ‒ grün getönte Gestalten ‒ erwachten flimmernd zu scheinbarem Leben. Dann kam Farbe hinzu. Und Ton: Homunculigeplapper; die Erde drehte sich; Vögel krächzten traurig. Primavera träumte. Und sie träumte vom Tod.

      Ich sah mich in der Mitte eines großen Friedhofs stehen. Mausoleen und Grabsteine zeichneten sich am Horizont ab. Der Abend dämmerte; unter dem rötlichen Himmel war alles still. Die Trauernden waren fortgegangen. Unter mir ein offenes Grab. In den Stein stand gemeißelt: Ignatz Zwakh, 2056-68. Gedenket meiner, aber ach, vergesst mein Schicksal. Eisige Finger griffen nach meiner Hand.

      »Es gibt keinen anderen Weg. Das weißt du doch, oder?« Primaveras Mantel glich einem Designerleichentuch; die mit grünem Satin gefütterte Kapuze umrahmte ihr lebloses Gesicht. »Begierde ist Tod. Lebendiger Tod.«

      Sie führte mich durch die Nekropole zu einem wartenden Vierspänner. Eine verweste Leiche mit einem Mundschutz hielt die Zügel.

      »Staub zu Staub. Silizium zu Silizium. Die Schläger. Die Kliniken. Die Männer in weißen Kitteln. Die Puppen.«

      Wir stiegen ein. Die Peitsche knallte. Wir galoppierten über den Friedhof. Sensenmänner, verstümmelte Cherubim und andere memento mori starrten, während wir an ihnen vorbeirasten, zu uns herein.

      Primavera schmiegte sich an mich. Die Trübung ihrer Augen ‒ ihrer dunklen, seit ihrer Mutation von grünen Splittern durchbrochenen Augen ‒ lichtete sich, wurde sterblich. Einsamkeit spiegelte sich in ihnen. Und Furcht.

      »Die Nacht bricht herein.« Ihr Atem strich mir kalt über die Wange. »Bleib bei mir. Lass mich in meinem Grab nicht allein. Wir können immer weiter fahren. Für Menschen und Puppen gibt es kein Entkommen. Alles ist grenzenlos und ewig. Wie das Verlangen. Und der Tod.«

      Eine kleine, weiße, von blauen Adern durchzogene Hand, eine Kinderhand, glitt mir zwischen die Beine.

      Die Räder polterten über Knochen und Stein.

      Das Licht verblasste; das Bild löste sich auf. Primavera erwachte. Ich nahm sie in die Arme.

      »Wie viel Uhr ist es?«, murmelte sie.

      »Keine Ahnung. Meine Uhr …« Meine Uhr war kaputtgegangen.

      Als hätte ihr jemand eine Ohrfeige versetzt, zuckte Primaveras Kopf herum, und sie stieß ein erschrockenes Keuchen aus. »Draußen wird es schon dunkel!«, sagte sie. »Schnell, bind mich los!« Ich befreite sie von ihren Spitzenfesseln. »Ich muss nach Hause. Ich bin schon viel zu spät dran! Meine Mum findet es auch so schon furchtbar genug, dass ihre Tochter eine Puppe ist. Ich will nicht, dass sie auch noch denkt, ich sei auf die schiefe Bahn geraten.«

      Zitternd knöpfte sie sich ihre Bluse zu und wischte den Staub von ihrem Sportslip. »Ich konnte nicht anders«, sagte sie, den Blick auf das Pentagramm gerichtet, das über ihrer Brust prangte. »Das Gift ist schuld.« Sie legte sich eine Hand auf den Bauch. »Hier. In mir drin. Manchmal … manchmal tut es ganz arg weh. Ich möchte keine Lilim sein. Wirklich nicht! Ich möchte, dass … dass alles wieder so ist wie früher.«

      In England ist jedes Mädchen menschlich; oder war es einmal. Und Primaveras Metamorphose hatte erst vor wenigen Monaten begonnen. Ein solches Mädchen kratzt, wie eine aus dem Schlaf aufgeschreckte Larve, manchmal ängstlich an ihrem Kokon. Sie weiß, dass sie sich in etwas anderes verwandelt ‒ in schwindelerregende Begierde, in ein totes Mädchen, das ihren Namen trägt.

      »Du wirst es niemandem verraten, ja?«, fragte sie. »Wenn du …«

      »Ich behalt’s für mich«, erwiderte ich. »Versprochen.«

      Sie beugte sich vor und küsste mich ‒ ein Geisterkuss, ein kaum spürbarer Hauch. »Meinst du das ehrlich?«

      »Ich bin nicht wie die anderen.«

      »Scheißkerl!« Sie lachte leise.

      »Wirklich! Hör zu: Ich hab nächste Woche Geburtstag. Magst du auf meine Party kommen?«

      »Und was werden deine Eltern dazu sagen? Eine Puppe auf der Party ihres Söhnchens?«

      »Meine Eltern sind nicht so.«

      Sie runzelte die Stirn und versetzte mir im Scherz einen Nasenstüber. »Vielleicht«, sagte sie. »Aber menschliche Jungen haben so oft Geburtstag. Nicht wie wir Puppen. Ich weiß nicht, ob ich wirklich kommen soll.« Sie stand auf. »Ich muss los.«

      »Primavera«, sagte ich. »Sei meine Freundin.«

      »Dummkopf!«

      »Ich würde nicht zulassen, dass sie dir etwas tun«, sagte ich. »Nie wieder.«

      Sie kaute nachdenklich auf einer Haarsträhne und ging zur Tür hinüber. »Vielleicht komme ich zu deiner Party. Deine Eltern klingen nett. Meine Mum, nun ja … sie behauptet, Lilith sei jetzt meine Mutter. Sie will auf keinen Fall mit mir gesehen werden. Die älteren Mädchen sagen immer, dass es die menschlichen Gefühle sind, die einem am meisten wehtun.«

      Es würde ein Segen sein, wenn sie sich endlich ganz in eine Puppe verwandelt hatte.

      Ich lag in der Finsternis, betastete die Wunden unter meinem Hemd und zählte (wie sie verlangt hatte) auf sechshundertsechsundsechzig (das Hemd würde ich wegwerfen müssen; rote Flecken zeugten von dem Verrat, den ich begangen hatte), bevor ich ihr in die Abenddämmerung folgte. Wären wir um diese Uhrzeit zusammen gesehen worden… Die Leute reden sonst, Iggy, wirklich! Der Himmel war violett und wurde allmählich schwarz, und die Ruinen, die den versteppten Park säumten, verloren sich im Schweigen der Schatten. Primavera war fortgeeilt, um ja rechtzeitig nach Hause zu kommen. Es war spät ‒ zu spät, um sich noch draußen herumzutreiben; nach Sonnenuntergang gehörte die Straße den großen Jungs, die dann auf der Strandpromenade herumgockelten. Ich trabte los, der Trostlosigkeit und Gewöhnlichkeit der Vorstädte im Nordosten Londons entgegen.

      Die Rainham Road war mit Dingen übersät, die die Grabräuber weggeworfen hatten: Wanduhren, Drucke von Woolworth, Gipsnippes und zertrümmerte Aquarien ‒ verschmähte Beute, Überreste aus grauer Vorzeit. Ich fing an zu rennen (von fern hallten Partygeräusche zu mir herüber und erinnerten mich daran, wie gefährlich es hier im Dunkeln war); dort draußen, in den Ruinen von Englands gestrandetem Leviathan, putzten sich menschenähnliche Geschöpfe heraus und gingen auf die Jagd. Ich überquerte die A125 und hielt inne, um zu verschnaufen. Hinter einem Streifen Sumpfland erhoben sich die Türme des Mardyke-Anwesens; Scheinwerfer verliehen der nächtlichen Stadt einen scheußlichen Glanz. In weiter Ferne schimmerten die Lichter des Dagenham Hospital über dem Horizont. Es gab noch andere Siedlungen; eine in Upminster, wie ich gehört hatte. Aber ich war nie dort gewesen. Ich kannte nur die Gegend, die von der Schule und den Sümpfen begrenzt wurde. Dad hatte mich immerhin einmal zur Themse mitgenommen. Reisen war tabu; dadurch breitete sich die Seuche weiter aus.

      Ich kroch unter Stacheldraht hindurch, rannte wieder los, blieb stehen, massierte mir die Seite, rannte weiter. Das trockene Riedgras knisterte unter meinen Füßen. Bald hatte ich den Eingang der Solaris Mansions erreicht. Erst trödelte ich noch ein wenig herum und wappnete mich für den langen Aufstieg und die unvermeidliche Schelte meines Dads. Ein Stück die Straße hinunter wohnten die Bobinskis; die Fenster im vierten Stock leuchteten neonhell, als wollten sie jegliche Konkurrenz wegbrennen. War sie bereits im Bett und sang sich ein Vampirwiegenlied vor? Glitt ihre Hand in ihr Höschen, wenn ich sie im Traum besuchte? Meine Augenlider sanken herab; meine feinen Wimpern verliehen dem Licht einen chromatierten Glanz. Regenbögen spannten sich über die Wildnis meiner Welt und tauchten sie in das Spektrum der Liebe. Das flache, monotone Sumpfland erstrahlte: Deiche, Schleusentore, Windmühlen; geplünderte Doppelhäuser, eines neben dem anderen; und jenseits der Sümpfe, jenseits der einsamen Ballungszentren von Essex, Surrey, Middlesex und Kent, jenseits der verbotenen Zone lag das eigentliche England mit seinen Grafschaften, wo Telearbeiter den Kontakt zur Außenwelt hielten ‒ Grafschaften, die von einer weit zurückliegenden Zeit und einem Mädchen namens Britannia träumten. Stille senkte sich herab, eine Stille, die sich grundlegend von der freudlosen Ruhe unterschied, die ich gewohnt war, und alles zerfloss zu einem tränenreichen, vielfarbigen Nebel. Ich war ein Prisma des Verlangens geworden! Primavera und ich würden alles verändern. Wohin ihr Licht nicht reichte und wo ich nichts sehen konnte, würden sogar die Schatten durch üppigere Abstufungen und entschlossenere Tiefen glänzen.

      Später, als meine Mutter zu mir ins Zimmer kam und mir einen Gute-Nacht-Kuss gab, bat ich sie, mir eine Geschichte aus ihrer Kindheit zu erzählen, eine Geschichte über die Wälder und Dörfer, in denen sie aufgewachsen war, eine Geschichte über die Karpaten.

      »Stimmt es«, fragte ich, nachdem sie geendet hatte, »was sie über die Puppen sagen ‒ dass sie die Töchter von Lilith sind, Adams erster Frau? Dass Lilith menschliche Kinder stiehlt und an deren Stelle ihre Abkömmlinge zurücklässt?«

      »Das ist nur ein Märchen, Ignatz. Wie die, die ich dir erzähle. Über den Golem, über den Ewigen Juden, über Vampire.«

      »Aber die Puppen sind doch Vampire!«

      »Keine richtigen.« Sie lächelte und strich mir über das Haar. »Puppen sind keine Teufel. All das gibt es nicht. Sie sind nur kleine Mädchen. Kleine, kranke Mädchen. Du musst Mitleid mit ihnen haben, Ignatz. Die Welt ist grausam.«

      Primavera kam nicht zu meiner Party, aber wir trafen uns oft heimlich. Während des ganzen Sommers besuchte sie mich auf dem Dach unseres Hochhauses und blieb bis nach Einbruch der Dunkelheit. »Meine Mutter kann mich mal«, sagte sie dann. Auf dem Dach hatte ich ein Teleskop aufgestellt, und wir betrachteten die Sterne oder versuchten es auf eine flüchtende Puppe zu richten, die wie eine Motte in den Suchscheinwerfern am Rande der Stadt festsaß. Und wir spielten unser Spiel, um uns danach wechselseitig zu versichern, dass es uns leidtat ‒ bis es wieder Nacht wurde und wir uns bei niemandem mehr entschuldigen wollten, weder bei uns selbst, noch bei der Welt.

    
    4
Schwarzer Frühling

    Vier Marines spielten Sargträger (meine Gelenke waren noch immer wie mumifiziert) und trugen mich zu einem Aufzug. Wir fuhren drei, vier, fünf Stockwerke abwärts, und dann wurde ich an zahllosen Rohren und Kabeln vorbei durch die Eingeweide der Botschaft manövriert. Der Trauerzug erreichte einen Fitnessraum und hielt an. Nachdem sie mich, steif wie ich war, in einem Winkel von fünfundvierzig Grad gegen eine Sprossenwand gelehnt hatten, gingen die Marines mit ernster Miene hinaus. Jack Morgenstern stemmte Gewichte. Wir waren allein.

      »Wie steht’s um Ihre Stimme?«, fragte er. »Ich dachte, wir unterhalten uns ein wenig.« Das amerikanische corps diplomatique trainierte anscheinend regelmäßig ‒ in dem Raum stank es nach Mensch; ich musste würgen. »Das ist ein gutes Zeichen! Offenbar lässt die Wirkung der Droge nach.« Er ließ die Gewichte sinken und ging zur Rudermaschine hinüber. »Ihre Freundin dagegen ‒ Sie werden verstehen, dass wir bei ihr auf Nummer sicher gehen müssen, auch wenn das Korsett sie umbringt.« Er fing an, den Refrain des »Eton Boating Song« zu pfeifen. »Es wäre wohl zutreffend, mich als Anglophilen zu bezeichnen. Ich bin sehr froh, dass sich die Beziehungen zwischen unseren beiden Länder verbessert haben.« Er verschnaufte und wischte sich die Hände an seinem Halstuch ab. »Ich will ehrlich zu Ihnen sein: Die Regierung Ihrer Majestät möchte Sie zurückhaben. Sie beide.«

      Ich wollte etwas erwidern, aber mein Mund schien mit Murmeln gefüllt zu sein.

      »Wie bitte?«, sagte Morgenstern und hielt mitten in der Bewegung inne.

      »Die Reinheitsfront …«, brachte ich heraus, bevor ich an den Murmeln zu ersticken drohte.

      Er seufzte. »Glauben Sie bloß nicht, dass wir darüber glücklich sind! Allerdings ist unser Präsident der Meinung, dass die Führer der Reinheitsfront die Einzigen sind, die die Seuche im Zaum halten können. Und ich neige dazu, ihm zuzustimmen. Wir erwarten ja nicht unbedingt, dass die RF Britannien wieder groß macht ‒ verzeihen Sie den Kalauer. Aber uns bietet sich so die Gelegenheit, verlorenen Boden zurückzugewinnen und in Europa wieder mitzuspielen. Die Leute von der Reinheitsfront mögen Dreckskerle sein, Zwakh, aber sie sind unsere Dreckskerle.«

      »Seziertisch!«, spuckte ich aus. »Primavera wird auf dem Seziertisch landen.«

      »Haben Sie mir nicht zugehört? Ich habe gesagt, dass wir darüber nicht gerade glücklich sind! Auch wenn Sie beide durchaus das Schlimmste verdient hätten.« Er überquerte die Ziellinie und ließ die Riemen baumeln; sein Hash House-Sweatshirt war tropfnass. Offenbar hatte er jetzt endgültig beschlossen, den Moralapostel zu spielen. »Sie sind Ungeheuer! Tiere! Sie sind …« Die englische Sprache versagte angesichts unserer scheinbar grenzenlosen Verderbtheit. Er stand auf und schlenderte zu einem Bock hinüber, auf dem eine braune Aktenmappe lag. »Ignatz Zwakh«, las er vor, »geboren 2056 …«

      »Kito«, fiel ich ihm ins Wort. »Warum hat sie uns verraten?«

      »Wir beobachten Sie und das Mädchen schon seit Wochen«, sagte er, den Blick weiter auf die Akte gerichtet. »Seit die Engländer sich über ihren Vertreter in der Schweizer Botschaft an uns gewandt haben. Dann sind Sie plötzlich abgehauen. Also haben wir Kito gebeten, Sie zurückzuholen. Wir wollten schließlich keine offizielle Einmischung von thailändischer Seite.«

      »Geld?«

      »In unserem Arsenal«, sagte er, »haben wir wirkungsvollere Aphrodisiaka. Wir können sehr überzeugend sein! Sagen wir einfach, Kito ist eine äußerst kluge Dame. Oder Maschine.« Er machte eine wegwerfende Handbewegung. »Was auch immer sie ist, eine versierte Lügnerin ist sie auf jeden Fall. Was ich durchaus zu schätzen weiß. Lügen wohnt eine ganz eigene Schönheit inne. Sie entwickeln ein Eigenleben und entbehren nicht einer gewissen Symmetrie. Kito hat Sie wirklich reingelegt! Und jetzt wollen wir doch einmal herausfinden, wie es um Ihren Selbsterhaltungstrieb steht.« Er fuhr mit dem Finger eine Zeile entlang. »Geboren 2056. In London. Die Eltern slowakische Emigranten. Verraten Sie mir doch mal: Warum sind Ihre Eltern nicht aus London geflohen, bevor es abgeriegelt wurde?«

      »Uns wollte niemand haben.«

      »Ich komme selbst aus einem Einwanderungsland. Ich kann nicht glauben, dass es unmöglich war …«

      »Was soll denn dieses ganze Gerede? Warum verfrachten sie uns nicht einfach in ein Raumflugzeug und fertig?«

      »Die Orient Express geht erst morgen. Außerdem möchte meine Regierung noch ein paar Dinge von Ihnen wissen. Zum Beispiel …« Er legte die Akte beiseite und kam zu mir herüber. »Wer oder was ist Titania?«

      Allmählich bekam ich Rückenschmerzen; die Steifheit ließ nach.

      »Na, entspannen Sie sich langsam wieder? Ein Kerl in Ihrem Alter sollte bald …«

      »Über Titania weiß ich nichts.«

      »Dann lassen Sie mich erzählen, was wir über Titania wissen.« Er zog sich einen Hocker heran und setzte sich. »Erinnern Sie sich noch, worüber wir uns im Restaurant unterhalten haben? Aus London kommt niemand raus. Das ist die offizielle Parteilinie der RF. Aber Sie und ich wissen es besser. Sie sind nicht die einzigen Kinder, die entwischt sind. Überall in England sind Puppen aufgetaucht. In Schottland. In Wales. Und auch auf dem europäischen Festland. Ich vermute allerdings, dass Sie die einzigen Ausreißer sind, die es bis hierher geschafft haben. Jemand hilft den Puppen bei der Flucht. Nun, wir sind zwar der Überzeugung, dass die Reinheitsfront die Lage in London stabilisieren kann, aber nicht im ganzen Land. Dafür werden sie die Hilfe der USA benötigen.«

      »Sie nennen Massenmord ›Stabilisierung‹?«

      »Ich hab Ihnen doch gesagt, dass wir darüber nicht glücklich sind«, erwiderte er, sein Gesicht abgehärmt vom lebenslangen Bemühen, sich den Verhältnissen anzupassen. »Inzwischen verfügen wir über Informationen, dass jemand in London die Fluchten organisiert. Irgendjemand ist in der Lage, die Zonengrenze zu überwinden. Wir glauben, dass dieser ›Jemand‹ eine Große Schwester ist: eine der ursprünglichen Cartier-Automaten.«

      »Die sind alle zerstört worden«, sagte ich allzu hastig.

      »Das glaube ich nicht. Verraten Sie mir doch, wie Sie geflohen sind, Zwakh.«

      Ich verdrehte die Augen zur Decke.

      »Hören Sie«, sagte er. »Ich werde Sie nicht zwingen zu reden, aber zu Hause in England sieht das bestimmt anders aus. Das ist Ihnen doch klar, oder? Besser, wir wissen Bescheid, als die RF! Wir können als Vermittler auftreten. Eine Verfahrensabsprache treffen.«

      »Nein«, sagte ich.

      »Das Mädchen«, sagte er. »Wir könnten ihr helfen. Ich vermute mal, dass sie nicht freiwillig gemordet hat. Wissen Sie, was wir sagen können? Wir können sagen, dass sie die Puppenplage nicht verbreiten wollte. Also hat sie nach jeder Mahlzeit aufgeräumt. Richtig hygienisch. Aber eigentlich wollte sie überhaupt niemanden umbringen. Schließlich töten Lilim nicht, das läuft ihrer Programmierung zuwider. Wir könnten sagen, dass diese Schlampe Kito …«

      »Es macht ihr Spaß«, sagte ich. »Sie haben recht ‒ wir sind Ungeheuer. Tiere.«

      »Wir werden Titania früher oder später sowieso auf die Schliche kommen«, sagte er. »Ich dachte nur, ich könnte Ihnen einigen Kummer ersparen, nichts weiter.« Er klatschte in die Hände und sprang auf. »Das war’s dann wohl. Für’s Erste. Operation Schwarzer Frühling ist für mich zu so etwas wie einem Steckenpferd geworden. Ich kann einfach nicht die Finger davon lassen.« Als mein Körper noch ein paar Zentimeter weiter nach unten sackte, kicherte er. »Himmel, das sieht ganz schön unbequem aus.« Er wuchtete mich in die Vertikale. »Wissen Sie ‒ als ich mich dem Auslandsdienst angeschlossen habe, habe ich ehrlich geglaubt, ich könnte die Welt verbessern. Scheint ewig her zu sein. Die Aube du millénaire. Herrgott, das waren Zeiten! Meine Frau und ich haben unsere Flitterwochen in Europa verbracht. Wenn ich dran denke, was Europa zur Zeit durchmacht …«

      »Primavera macht das Töten Spaß«, sagte ich. »Und Ihnen? Essen Sie oft im Londoner? Was tun Sie denn sonst so, wenn Sie nicht gerade kleine Mädchen in den Tod schicken?«

      »Von einem käuflichen Killer muss ich mir keine Vorhaltungen machen lassen, Zwakh. Vielleicht können wir uns später noch mal unterhalten. Ich bin mir dessen sogar ziemlich sicher! Wenn Sie etwas Zeit hatten nachzudenken. Und vergessen Sie nicht, was ich über Aphrodisiaka gesagt habe. Und darüber, wie überzeugend wir sein können. Vergessen Sie nicht, dass wir Ihre kleine Freundin haben. Niemand muss sterben. Glauben Sie mir ‒ ich kann Ihnen helfen!«

      Er rief nach dem Wachmann.

      Ich wurde wieder zu Primavera in unsere Liebesgruft gebracht. Ein Marine bezog Stellung neben der Tür, sein Gesicht so ausdruckslos wie eine Friedhofsstatue.

      Ich konnte nur an Flucht denken. Ich wollte Pläne schmieden, rennen, lügen! Manchmal musste man auch kämpfen. (Ich tat das nur ungern ‒ ich war nicht besonders gut darin; dafür war eher Primavera zuständig.) Warum konnten sie uns nicht in Ruhe lassen? Ich versuchte mich zu konzentrieren, aber flackernde Bilder störten meine Gedanken. Jack Morgenstern in Kitos Penthouse; und Kito, die nervös mit der Titankette an ihrem Hals spielte, mit ihren Armbändern aus abgebranntem Uran.

      »Kito hat mich reingelegt«, hörte ich Primaveras Stimme in meinem Kopf. Ich stieß einen Schrei aus.

      »Versuchen Sie etwas zu schlafen, Sir«, sagte der Marine.

      »Hast du das gehört, Iggy? Scheiße ‒ ich wusste nicht, dass ich das kann!«

      Ich krallte mich an den Seiten der Liege fest; dann entspannte ich mich wieder. Ich lebte jetzt schon zu lange mit Primavera zusammen, um mich von ihrer Quantenmagie in Panik versetzen zu lassen, so beispiellos ihre Fähigkeiten auch sein mochten. »Primavera?«

      »Ja-haa?« Hey, ich konnte auch in Gedanken zu ihr sprechen. Clever, diese Cartier-Puppen!

      »Sie wollen uns nach London zurückschicken«, flüsterte ich mit tödlichem Unterton. »Zufrieden?« ‒ Ich drehte das Messer weiter in der Wunde. »Warum auch nicht? Jetzt haben deine ganzen Spielchen ein Ende.«

      »Es tut mir leid, Iggy.« Sie hatte Tränen in den Gedanken.

      »Kannst du dich bewegen?«

      »Mein ganzer Körper ist völlig gefühllos. Wenn ich nur diese gusseiserne Hose ausziehen könnte, dann …«

      »Ich kann mich ein kleines bisschen bewegen. Irgendwelche Ideen?«

      »Rühr dich nicht. Wenn ich in dein Gehirn reinkomme, schaff ich das auch bei GI Joe.«

      »Und dann?«

      »Schließ einfach die Augen. Tu so, als würdest du schlafen.«

      Primavera meldete sich ab und ließ in meinem Kopf nichts als statisches Rauschen zurück. Nach ein paar Minuten hörte ich das Knarren eines Stuhls und ein verstohlenes Schlurfen. Ich blinzelte unter halbgeöffneten Augenlidern hervor und sah zu, wie sich der Wachmann vor Primaveras Liege hinkniete, eine Schlüsselkarte aus der Brieftasche holte und sie irgendwo zwischen Taille und Hüfte einführte. Die Vorrichtung öffnete sich, und der Wachmann legte sie vorsichtig auf den Boden. Schwer atmend ließ er eine Hand unter den Hauch schwarzer Spitze gleiten, der kaum ihren Schamhügel bedeckte. Zähne schnappten zu; ein Keuchen. Der Wachmann zog die Hand zurück und starrte sie verwirrt an. Das oberste Glied seines Mittelfingers fehlte. Er rang nach Luft ‒ gleich würde er ein jämmerliches Geheul anstimmen. Bevor er auch nur einen Ton von sich geben konnte, verpasste ihm Primavera einen Kinnhaken, der es in sich hatte. Er wurde durch den Raum geschleudert, überschlug sich und krachte kopfüber gegen die Wand.

      »Meine erste telepathische Eroberung«, sagte Primavera, nachdem sie sich den Maulkorb vom Gesicht gerissen hatte. »Da soll noch mal jemand an meinen Verführungskünsten zweifeln!« Der Marine lag in einer Ecke wie ein zertrampeltes Insekt. Die volle Punktzahl, ganz ohne Frage.

      Primavera rollte sich von ihrer Liege und stand auf, wobei ihre schlanken Teenagerbeine zitterten wie die eines neugeborenen Fohlens. Ich starrte den toten Marine an.

      »Du weißt, dass mir außer dir niemand an die Wäsche darf, Iggy.«

      »Bring uns nur hier raus.«

      »Oh Entschuldigung! Es tut mir ja sooo leid. Ich vergesse immer, wie sensibel du bist.«

      Sie legte ein Ohr gegen die Wand; dann zog sie einen Seidenhandschuh aus, fuhr mit der Hand über den Verputz und … Enttäuschung zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab. Was auch immer hätte geschehen sollen ‒ Ereignisse in der Quantenwelt fanden keine Schnittstelle zur uns vertrauten Welt –, war nicht geschehen. Sie versetzte dem Keuschheitsgürtel einen Tritt, und er segelte über den Boden.

      »Magischer Staub. Das Ding war voller winziger Mikroben; anscheinend sind noch welche in mir drin.« Sie legte sich eine Hand auf den Bauch. »Yeah, ich kann sie spüren ‒ haufenweise kleine Nanobots. Die versauen mir meine Matrix.« Wieder legte sie ein Ohr an die Wand. »Ich kann meinen Hokuspokus nicht einsetzen, Iggy. Bleibt uns nichts anderes übrig, als etwas Lärm zu machen.«

      Sie kratzte mit dem Fingernagel ein kleines Kreuz in den Verputz, schloss die Augen, legte den Kopf in den Nacken und rammte die Stirn gegen die Wand. Das Gebäude erbebte, und Primavera verschwand hinter einem Schleier aus zerstäubtem Stahlbeton. »Scheiße!«, schrie sie. »Mein verdammter Schädel!« Im Korridor wurden Befehle gebrüllt, Funkgeräte winselten, und Waffen wurden entsichert. Der Staub legte sich; im Mauerwerk der Botschaft klaffte ein mannsgroßes Loch.

      Ich erhob mich, meine Beine steif und schwerfällig.

      »Hilf mir aus dem Kleid!«, sagte Primavera. Ich öffnete den Reißverschluss; in Filetstücke zerteilt wand es sich, fiel zu Boden und machte dabei ein Geräusch wie ein rohes Steak, das auf einen Bratrost klatscht.

      »Du bist verletzt«, sagte ich. Auf ihrer Stirn war eine bläuliche Schwiele erblüht.

      »Dummkopf! Ich bin eine Puppe. Alle meine wichtigen Teile sind da unten.« Die Tür begann zu schmelzen. »Möchtest du noch länger hier rumhängen, oder verschwinden wir jetzt?«

      Sie nahm meine Hand und sprang.

      Wir fielen durch die heiße Nacht und tauchten in das trübe Wasser eines Khlong. Ich strampelte mit den Füßen, um an die Oberfläche zurückzugelangen; aber Primavera, die sich an mich klammerte wie eine böse Meerjungfrau, schien genau das verhindern zu wollen. Ich öffnete die Augen, doch das Wasser brannte; also schloss ich sie wieder und ergab mich der Blindheit. Ich hatte nur Primaveras Gesicht gesehen, von zwei grünen Laternen erleuchtet; schwacher Fackelschein tanzte durch die Tiefe. Ich wehrte mich; Primavera legte mir die Arme um den Nacken, küsste mich und blies mir ihren heißen Atem in die Lungen. Als wir den Grund erreichten, löste sie ihren Griff und führte mich über den Altmetalldschungel, wobei sie nur stehen blieb, um meine Lungen mit Sauerstoff zu füllen ‒ ein Kuss, der sich für so viele als de luxe und äußerst giftig erwiesen hatte.

      Als unsere Köpfe die Wasseroberfläche durchstießen, fanden wir uns in einer schmalen Gasse wieder, die zur Sukhumvit Road führte. Der grüne Schein eines aus Millionen von Pixeln bestehenden Coca-Cola-Schilds beleuchtete das Wasser; in der Nähe schwamm ein Taxi. Primavera schleppte mich am Kragen zu dem kleinen Boot. Es war leer. Wir zogen uns an Bord und blieben erschöpft liegen, den Blick starr auf die von der Dämmerung zerklüfteten Wolken gerichtet. Es regnete noch immer, aber das Gewitter war vorübergezogen.

      »Ich glaube«, sagte Primavera, »ich glaube, ich weiß, warum sie es getan hat.«

      »Kito? Wegen des Geldes natürlich. Puppen kennen keine Ehre.«

      Primavera schüttelte den Kopf. »Die Amerikaner haben etwas gegen sie in der Hand. Jedenfalls glaubt sie das, aber …« Plötzlich stieß sie einen Schrei aus, krümmte sich vornüber und hielt sich den Bauch. »Sie ist die Einzige, die mir helfen kann, Iggy.« Sie sprach mit zusammengebissenen Zähnen. »Diese Nanomaschinen: Sie … sie nehmen mich auseinander!« Sie hielt die Luft an und atmete dann sichtlich erleichtert aus. Ich legte die Hand auf die bleiche Haut unter dem Hüftgürtel.

      »Tut es so weh?«

      »Das Zeug ist fäkal, Iggy. Wirklich fäkal!« Sie rollte sich zu mir herum. Wimperntusche lief ihr über die Wangen und bildete ein schwarzes Delta aus Tränen. »Einige der besten Nanotechniker arbeiten für Kito. Und sie hat diese ganzen Laboratorien, all das Zeug!«

      »Du bist verrückt. Sie hat uns verraten!«

      »Sie haben sie erpresst, Iggy, und ich glaube, ich weiß auch, wie. Ich hab da was gehört. In der Botschaft. In meinem Kopf. Ich habe es geträumt. Wenn ich Kito beweisen kann, dass sie nichts zu befürchten hat …«

      Ich beugte mich über den Bootsrand und erbrach, was noch von dem Bier übrig war. Die Straßen erwachten allmählich zu neuem Leben. Garküchen machten auf. Eine Gruppe von Mönchen defilierte vorbei und sammelte Almosen. Ich sah nach meinem Geldgürtel; meine elektrischen Baht waren noch intakt.

      »Wir müssen uns verstecken«, sagte ich. »Uns waschen und frische Kleider besorgen. Dann reden wir. Vernünftig.« Ich kroch zum Heck und ließ den langen Propellerarm des Bootes ins Wasser gleiten. Der Außenborder war umgerüstet worden, damit er synthetisches Benzin schluckte (dass schmutziger war als das ‒ vom Westen verbotene ‒ Original, sagten diejenigen, die sich daran erinnern konnten; eines von vielen Produkten, die auf dem Schwarzmarkt Bangkoks verkauft wurden). Ich gönnte dem Motor ein kleines mechanisches Vorspiel, bis er endlich aufheulte. Wir fuhren davon, in unserem Kielwasser schwarzer Rauch und schwarze Gischt.

      Als wir den breiten Sukhumvit-Kanal erreichten, lag der Nana hinter uns, und die Lichter entlang des Platzes erloschen eines nach dem anderen, als es heller wurde. Der Geruch ermatteter Leidenschaft, der strenge Duft von Sex hing in der Luft, und der Gestank von tausend Bars mischte sich mit dem von tausend Fahrzeugen. Die Rushhour von Bangkok erreichte ihren ersten Höhepunkt. Meine Kleider fingen an zu dampfen; Primavera verbarg ihr Gesicht vor der Sonne. Die Stadt begann wie jeden Tag vor Smog zu brodeln ‒ noch hatte er nicht den Siedepunkt erreicht. Aber er umspielte bereits meine Waden wie ein Spezialeffekt aus einem schlechten Horrorfilm. Um das Europäische Parlament zu besänftigen, hatte die Regierung Thailands ökologische Nanoware verboten. Für die internationalen Beziehungen war das nur von Vorteil: Es beschwichtigte einige der Ängste des Westens (in Europa war nach dem Ausbruch der Puppenplage alle Nanoware geächtet worden); es schadete nur den Armen (die Reichen des Königreichs lebten in Hochhäusern mit klimatisierten Wohnungen); und die gewaltige Untergrundnanoindustrie, auf der ein Großteil des Reichtums von Bangkok beruhte, blieb davon unberührt.

      Die Soi Cowboy, eine von den Triaden kontrollierte Pornokratie und schärfster Konkurrent des Nana Plaza ‒ Primavera hatte letztes Jahr ihren Totschläger Terminal Wipes umgelegt ‒ blieb in der schwarzen Wolke unserer Abgase zurück. An einer Fußgängerbrücke verkündete ein Transparent: Willkommen in Fun City. Kriege gab es keine mehr. Nur größere und kleinere Scharmützel um die Frage, wer das Revier der künstlichen Realität beherrschte. Spaß war eine Währung, die auf der ganzen Welt galt. Primavera hatte dafür getötet. Wer hätte das nicht? So ist das Leben. (So ist der Tod.) Unterhaltung ist alles.

      Ich bog in eine Gasse, wobei ich nur knapp einem Toyota Duck auswich, und dann in ein Stundenhotel namens Lucky. Die Parkwächter sahen uns näher kommen und zogen die Vorhänge beiseite, die einen von mehreren Stellplätzen abtrennte; wir fuhren hinein, und die Vorhänge wurden hinter uns zugezogen. Wir hielten an einem kleinen Kai; in einer Ecke befand sich die Tür zu unserem Zimmer. Ich fütterte einen Kassenautomaten mit einigen Baht. In einem Stundenhotel, einem Unterschlupf für Ehebrecher, wurde Wert auf Diskretion und Anonymität gelegt, und damit war es, zumindest für einige Zeit, das ideale Versteck für uns. Wir gingen von Bord.

    
    5
Shoppen und vögeln

    Primavera schälte sich aus Strümpfen und Unterwäsche und sprang unter die Dusche; als sie wieder zum Vorschein kam, nahm sie sich ein paar Baht aus meinem Geldgürtel, wandte sich dem Bildschirm zu und machte sich ans Shoppen. »Ich bestell für dich mit«, sagte sie, kurz bevor ich im Badezimmer verschwand. Der Gestank des Khlong war unerträglich geworden.

      Der Eilservice von Daimaru brachte unsere Sachen, während ich noch unter der Dusche stand. Als ich ins Schlafzimmer zurückkehrte, war der Boden mit zahlreichen bonbonfarbenen Kartons und haufenweise Verpackungsmaterial bedeckt, und der lebende Inhalt der Kartons war auf den Teppich übergeschwappt. Die Kleider, deren Nerven blank lagen, zitterten ‒ fast schienen sie uns anzuflehen, sie anzuziehen, damit ihr Elend ein Ende hätte. Ich versetzte ihnen einen Tritt.

      »Ist das nicht niedlich?«, fragte Primavera. »Was meinst du?« Sie hielt sich ein pinkfarbenes Top und ein dazu passendes Röckchen vor ihre Blöße und betrachtete sich im Spiegel.

      »Ich glaube, ich bin bankrott.«

      »Als ob du jemals eine Bank betreten hättest! Die würden dich eh nicht reinlassen. Außerdem ist da noch Leben in deiner Karte. Gerade noch so. Ihr Jungs macht euch immer solche Sorgen!«

      Sie ließ die Kleider fallen; für einen Moment schmiegten sie sich an ihre Füße; im Zimmer wurde es kalt. Wieder stand ich unter Drogen ‒ allerdings ohne etwas getrunken zu haben. Primavera allein genügte. Ein Psi-Phänomen vielleicht. Puppenpheromone. Ihr Zauber wirkte auch von fern, wie ein Ultraschallpfiff, und meine Hormone reagierten mit einem Wuff! Diesem Sirenengesang hatte ich nichts entgegenzusetzen.

      War sie schön? Nein; Puppen waren eher hübsch, wenn auch ein wenig überreif ‒ der zuckersüße Fluch, der sie alle traf. Schönheit hat Seele. Schönheit hat Ausstrahlung. Eine Puppe dagegen ist oberflächlich und glatt. Kleider, Make-up und Verhaltensmerkmale bilden zusammen eine Identität, die ganz Attitüde ist, Nuance, Andeutung. Eine Puppe hat keine Psychologie, kein eigenes Ich, keine metaphysische Tiefe. Sie ist ganz äußerer Schein, die harte, spröde Summe ihrer Teile. Sie ist das Phantom im Spiegel, das Gespenst, das sich, wenn wir es berühren wollen, als wabernde Luft erweist. Sie ist Form ohne Substanz, ein Fraktal, das in die Unendlichkeit entschwindet, ein Spiegelbild ohne Original und ohne Ende.

      Sie ist die Gestalt gewordene Versuchung.

      Primaveras Augen trübten sich. »Ich kann deine Gedanken lesen, Iggy. Hast du schon immer so empfunden? Wirklich? Aber es ist die Wahrheit: Ich habe keine Seele. Ich bin eine Lilim, eine Tochter von Lilith.« Sie setzte sich, den Rücken mir zugewandt, auf das Bett und hantierte mit Lippenstift, Rouge und Lidschatten herum. Lange, in orientalischem Stil manikürte Fingernägel klirrten wie die Schwerter winziger Samurai, während sie ihre Maske auftrug. Innerhalb von kürzester Zeit war ihr Gesicht wieder frisch lackiert, so hübsch und unantastbar wie eine Wachsfigur. »Bei mir«, sagte sie, »gibt es keinen Unterschied zwischen Schein und Sein.«

      »Schau mich an«, sagte ich.

      Wie ein trauriger Clown hatte sie versucht, sich unter einer Sturzflut von Künstlichkeit zu ertränken. Ihre Augen waren von einer pfefferminzgrünen Korona umgeben, und ihre granatapfelroten Lippen passten farblich zu dem Rouge, das ihre runden Wangenknochen betonte. Ihre Haut war gebleicht, und ihre Kriegsverletzung ‒ die bläuliche Tapferkeitsmedaille auf ihrer Stirn ‒ tarnte eine Puderschicht, die nahtlos in ihren kränklichen Teint überging.

      »Primavera, ich …«

      »Wer will schon ein Mensch sein? Was ist daran so toll? Ich bin froh, dass ich eine Puppe bin. Mir ist egal, ob ich sterbe. Ich glaube an alles, was Titania gesagt hat.«

      Ich setzte mich neben sie. »Es tut mir leid, dass ich weggelaufen bin«, sagte ich. »Aber ich möchte einfach nicht so sein wie sie. Wie die Reinheitsfront. Und ‒ wie all die anderen.« Ich starrte zu Boden. »Manchmal schäme ich mich dafür, ein Mensch zu sein. Für das, was wir tun. Wie wir empfinden. Ich möchte dich lieben, Primavera. Ich wollte dich schon immer lieben.«

      »Aber wir sind einfach zu verschieden, oder?«, fragte sie. »Ich weiß, Iggy, mir geht es genauso. Wir wollen lieben, aber wir lieben uns selbst mehr ‒ das Blut und die Schmerzen, die Demütigungen. All die Tode, groß und klein.«

      »Ich bin nicht vor dir weggelaufen«, sagte ich und legte ihr eine Hand auf den Oberschenkel. »Wenn ich nur …« Mir stockte die Stimme. »Weißt du nicht mehr? In Calais. Weißt du nicht mehr, was du da gesagt hast? Was du fast gesagt hast …«

      Sie wirkte plötzlich sehr verlegen, was völlig untypisch für sie war. »Leck mich«, sagte sie leise, flehentlich.

      »Ich glaube auch an Titania. Ich bin auf deiner Seite. Ich mag die Menschen nicht, ich mag …«

      Primavera legte mir einen Finger auf die Lippen und rümpfte die Nase ‒ es war ihr zuwider, sich über etwas nicht schlüssig zu sein. »Du hast recht«, sagte sie. »Menschen stinken.« Sie griff nach dem Handtuch, das ich als Sarong missbraucht hatte. »Manchmal, Iggy, laberst du nur Scheiße. Ich weiß, dass ich nicht lieben kann. Ich bin eine Puppe! Aber du bist ein Puppenjunkie ‒ du kannst genauso wenig lieben.« Sie riss mir das Handtuch von der Hüfte. »Du denkst vielleicht, dass du Puppen magst. Aber ich weiß, was dir wirklich gefällt.« Sie nahm die Fernbedienung und schaltete den Bildschirm aus, der noch immer die Bestellseiten gezeigt hatte.

      »Lass uns spielen«, sagte sie und stand auf. Sie watete durch ihre neuen Kleider und stieß bald auf unsere wichtigste Requisite. Ich fesselte ihr die Hände auf den Rücken; sie drehte sich um und schmiegte sich an mich.

      »Du Schwein«, flüsterte sie. »Scheißkerl! Heuchler! Schnösel! Du hältst dich für etwas Besseres als die anderen, was? Für etwas Besseres als die Reinheitspartei. Als die Medicine Heads. Aber ich weiß, was dir gefällt. O ja, Iggy, ich weiß es …«

      Ihre Zähne kitzelten mich am Ohr, und ich spürte ihren schweren Pulsschlag an meinem Herzen. Ihr Plastikfleisch wurde warm und klebrig, und die Illusion weicher Lüsternheit wurde nur von ihrem Brustkorb Lügen gestraft, der so hart war wie hochgezüchteter Stahl und sich so fest an meinen Solarplexus presste, dass er einen schwarzblauen Abdruck hinterließ. Atemlos strich ich ihr übers Haar, über die Krenelierung ihrer Wirbelsäule, legte ihr die Hand aufs Kreuzbein ‒ die Öffnung dort war unter einem kleinen Hautlappen verborgen ‒ und rieb mit den Knöcheln darüber. Sie wand sich vor Abscheu.

      »Dann sag mir doch«, flüsterte ich, »was mir gefällt.« Ihre Zunge, die so rau war wie die einer Katze, scheuerte über mein Trommelfell.

      »Dir gefällt, was alle Jungen mögen …« Ihre Stimme war jetzt wieder in meinem Kopf. »Dir gefällt das Geräusch zerreißender Seide. Fleisch auf kaltem Marmor. Und natürlich: Nein, Sir, bitte, Sir, nein, Sir.«

      Ich zog ihren Kopf nach hinten und küsste sie. Sie saugte mir die Zunge aus dem Mund, als wäre sie ein aufgedunsener Blutegel, und schlug die Zähne hinein; sie trank mein Blut.

      Ihr Speichel bahnte sich seinen Weg direkt in mein Gehirn und löste einen solchen Kick aus, dass ich in die Knie ging.

      »Miststück«, wollte ich sagen; aber ich hatte den Mund voll. Ich spuckte Blut auf den Boden. Sprang auf und trat nach ihr. Primavera stürzte, befreite sich von ihren Fesseln und schlug mit ihren rasiermesserscharfen Klauen nach mir. Ich packte sie an den Haaren und schleifte sie aufs Bett.

      »Tote Mädchen! Lilim!«, sagte ich und verspritzte mit jedem Wort Blut. Dann brach ich zusammen, und die Tagesdecke wurde rot.

      »Du Schwein!. Du verdammter Scheißkerl!«

      »Robotnik!« Meine Worte waren kaum mehr als ein Röcheln. Ich setzte mich auf. »Ich glaube, wir sollten doch etwas dagegen tun«, sagte ich mit der Stimme eines Ertrinkenden. »Vielleicht holst du besser einen Arzt.«

      Zwischen Primaveras enthaarten Oberschenkeln öffneten sich ihre Schamlippen mit dem entsetzlichen Grinsen eines prähistorischen Fisches. Die Vagina dentata knirschte und schnappte.

      »Aber wir sind mit dem Doktorspielen noch nicht fertig«, sagte sie.

      Ihre anderen Lippen zogen sich zurück, und ihre Eckzähne bohrten sich mir wie Eispickel über der linken Brustwarze ins Fleisch. Speichel und Blut liefen mir in Strömen über die Brust.

      Die Nacht brach herein. Wir rasten über den endlosen Friedhof, polterten über Knochen und Stein. Ihr Kuss brachte den Tod ‒ der Zukunft wie der Vergangenheit; alles löste sich auf, der Untergang nahte. Aber unsere Begierde trug uns über das Grab hinaus. Die Nacht gehörte uns.

      Es blitzte.

      Die Toten schüttelten ihre Fäuste; wir warfen sie um wie Kegel, zerquetschten sie unter unseren Rädern. »Oh?«, sagte Primavera. »Habe ich dir wehgetan? Habe ich dir wehgetan? Habe ich …«

      Donner grollte; die Kutsche raste weiter. Der Finsternis entgegen, dem Regen und dem Schlaf.

      Ich lag mit ausgestreckten Armen und Beinen auf dem Bett und betrachtete mich im Deckenspiegel, während Primavera meine Wunden mit Heftpflaster und Mull versorgte. Nachdem sie ihren Durst gestillt hatte, hatte sie den Zimmerservice angerufen und ‒ neben anderen Pharmazeutika ‒ etwas bestellt, um meine Zunge zu kauterisieren.

      Ich stützte mich auf die Ellbogen, ließ Eis in mein Singha fallen und kühlte den Brand in meinem Mund. Wir waren von den Überresten unseres Mittagessens umgeben: Überall auf dem mit einem dünnen Teppich belegten Boden standen Schalen mit Nudeln, ein Teller mit frittierten Grashüpfern (beiß ihnen den Kopf ab und saug sie aus, hatte Primavera mir geraten) und Tintenfischsuppe mit Thaichili. Magazine und Comics, die Primavera per Fax bestellt hatte, saugten das Massaker auf.

      »Nicht bewegen«, sagte sie, »ich bin gleich fertig.« Sie drückte das Pflaster fest. »Na also. Schon viel besser.«

      »Mann, war das eine Party!«

      »Wir feiern zu viel. Irgendwann gehen wir zu weit.« Sie zündete sich eine Zigarette an, inhalierte einen Mundvoll Rauch, gurgelte damit und spie eine graublaue Wolke in die Luft. »Aber wenn meine Programmierung mir schon nicht erlaubt, dich zu lieben, Iggy, dann kann ich wenigstens dein Blut lieben. Es macht mich rasend! Es war …« Während Primavera nach einem Superlativ suchte, hielt uns der Spiegel an der Decke fest wie Malignome, die in einem Präparateträger gefangen waren; aber die Gelüste einer Puppe lassen sich nicht in Worte fassen; sie seufzte und fuhr sich mit einem Fingernagel über die linke Brust. »Ich habe meine Brosche verloren. Im Restaurant. Auf der Flucht.«

      »Ich besorge dir eine neue.«

      »Sie war etwas Besonderes.« Sie steckte sich die Zigarette zwischen die Lippen. »Iggy, bevor sie uns erwischen ‒ falls sie uns erwischen ‒ versprich mir, dass du mich töten wirst, ja?«

      Ich musterte sie im Spiegel. Was für eine Lebensform war sie? »Tote Mädchen« wurden sie genannt. Ein Satz formaler Regeln ohne freien Willen. Ein Abklatsch des Lebens. Seelenlos. Sie zu zerstören sei kein Mord, hieß es. Aber wenn Primavera starb, würde auch ich sterben, das wusste ich. Ich lebte in der Leere ihres Herzens, völlig ihrem Zauber verfallen.

      »Du könntest es so tun«, sagte sie mit ihrem Kleinmädchenlispeln, »wie es dir am besten gefällt. Ich kaufe dir ein Skalpell. Wie das, das du in England hattest. Du könntest …«

      Sie befand sich in meinem Kopf; sah mich unvermittelt an und runzelte die Stirn.

      »Warum?«

      »Ich kann das einfach nicht.«

      »Junkie!« Sie grinste höhnisch. »Was ist los ‒ hast du Angst? Du wirst eh nicht viel länger leben als ich.« Ich steckte ihr die Zigarette wieder in den Mund, um sie zum Schweigen zu bringen.

      »Diese Sache mit Kito«, sagte ich. »Warum versuchen wir nicht, in einer der anderen Pornokratien Hilfe zu bekommen: Cowboy, Patpong oder Suriwongse? Die haben auch Nanotechniker auf ihren Gehaltslisten.«

      »Iggy, manchmal bist du wie ein kleines Kind. Ich habe dort überall Leute umgebracht. Das können wir nicht riskieren!«

      »Aber du willst es riskieren, den Nana Plaza zu betreten? Kito hat dich nie gemocht, Primavera, und jetzt mag sie dich noch weniger.«

      »Kito wird uns helfen. Ich bin mir sicher.«

      »Wie das?«

      »Ganz einfach!« Sie schnippte mit den Fingern. »Wir erzählen ihr von Titania.«

      Ich griff nach der Fernbedienung. »Davon will ich nichts mehr hören.« Ich deaktivierte den Einkaufskanal und stürzte mich in das Phosphormeer, surfte von World News (etwas über eine Hungersnot in Afrika) zum neusten Gespensterfilm, Phi Gaseu 26; von einer interaktiven Gameshow (gewinnen Sie ihren eigenen Traumgestalter) zu einem frankophonen Sender namens Alliance Française (auf der ganzen Welt wurde gehobenen Ansprüchen noch immer auf Französisch Ausdruck verliehen, obwohl die Modehauptstadt der Welt im Niedergang begriffen war). Auf Alliance lief Europe Express, ein farbsynchronisiertes Stück Scheiße aus grauer Vorzeit. Aber was war das? Irgendein halbseidener Typ fesselte eine Frau an ein Bett. Ich stellte lauter.

      Primavera riss mir die Fernbedienung aus der Hand und schaltete aus. »Titania hätte bestimmt nichts dagegen.«

      O Primavera, Primavera, Primavera! Glaubst du wirklich, ich hätte etwas dagegen? Deine verrückte Porzellankönigin war mir völlig gleichgültig. Aber sie bedeutete dir etwas! Weil sie eine Vision hatte. Weil sie Dinge gesagt hatte, die Wunder wirkten ‒ seither trägst du den Kopf wieder stolz erhoben. Wer Titania verriet, verriet auch dich!

      »Was meinst du denn, was der Grund für diese ganze Ordure war?«, sagte ich. »Die RF ist Titania auf der Spur. Sie wollen wissen, wie es uns gelungen ist zu fliehen.« Primavera rammte ihre Faust in die Matratze. »Wir verraten niemandem etwas von Titania. Sie hat uns das Leben gerettet. Ohne sie wärst du auf dem Seziertisch gelandet.«

      »Das wusste ich nicht«, erwiderte sie. »Warum hast du mir das nicht erzählt? Ich wollte Kito nur erklären, dass nicht sie die Puppenplage ausgelöst hat. Damit haben ihr die Amerikaner Angst eingejagt, verstehst du? Sie haben sie erpresst. Und wir kennen die Wahrheit.«

      »Was hat denn Kito mit der Puppenplage zu tun?«

      Sie keuchte laut auf und rannte ins Badezimmer. Ich folgte ihr ‒ sie kniete vor der Kloschüssel und erbrach Blut.

      »Keine Sorge«, sagte sie. »Das ist deins. Aber irgendwas stimmt nicht. In mir drin.« Ich half ihr auf die Füße und musste sie fast zurück ins Schlafzimmer tragen.

      »Mach die Augen zu«, sagte ich. »Schlaf ein wenig.«

      »Nein!« Sie taumelte zur Frisierkommode. »Ich muss Kito treffen. Sie muss mir helfen! Ich werde ihr nicht viel erzählen. Ich werde Titania nicht verraten.« Sie fuhr herum ‒ offenbar waren meine Gedanken gut zu hören. »Du bleibst hier. Menschen können solche … solche Hasenfüße sein.«

      »Komm, ich bring dich in eine Klinik.«

      »Sprich in meiner Gegenwart nicht das Wort ›Klinik‹ aus!«

      »Ich dachte nur …«

      »Sei nicht so eine Memme!«

      Sie holte eine Spritze aus einer Schublade und füllte sie mit Virgin Martyr. Spritze und Parfum ‒ in die schwarze Flasche war das Bildnis eines gekreuzigten Mädchens eingraviert ‒ zitterten in ihren Händen wie Zepter und Reichsapfel einer Königin der Düfte, die unter Delirium tremens leidet. Sie spritzte sich die Flüssigkeit und verdrehte die Augen, bis sie weiß waren wie hartgekochte Eier.

      »Ahh«, seufzte sie, »riecht das gut.« Als der Kick nachließ, machte sie sich daran, ihr Haar zu kämmen. »Wenn Kito nicht mitmacht«, sagte sie, »dann töte ich sie. So einfach ist das. Aber so weit wird es nicht kommen.«

      »Warum …?«, fragte ich und verstummte. Warum war ich zurückgekehrt, warum war ich ihr Sklave? Ich kannte die Antwort. Die Bildautomateuse über dem Bett anscheinend auch. Sie lachte spöttisch. So waren sie nun einmal, die Sternchen. Ein Hacker hatte einen Virus in ihre zweidimensionale Welt eingeschmuggelt, der einem das Gefühl vermittelt, klein und unbedeutend zu sein. Menschliche Melancholie aktivierte ihn. Was für ein toller Streich! Ich nahm das Poster vom Haken. Es war hauchdünn und riss leicht; das Papierpüppchen duckte sich. Ich machte einen weiteren Riss hinein, und sie flüchtete an den Rand des Posters.

      Ignatz der Sklave. Ignatz, der immer wieder zurückkam. Warum? Warum? Weil ein Junkie immer wegläuft; und immer zurückkommt. So sind sie nun mal, die Junkies.

      Primavera kicherte triumphierend. »Weil ich die tollste Puppe von allen bin! Habe ich nicht recht?« Jetzt redete sie mit dem Spiegel. »Bin ich nicht die tollste Puppe auf der ganzen Welt?«

      Die Bildautomateuse warf sich ‒ mit Hilfe einer halb zerrissenen mechanischen Krake, die ihr 2-D-Freund gewesen war ‒ in Pose und schaltete von Soft- auf Hardcore; sie zog einen Schmollmund, der es in sich hatte. Ich riss sie mittendurch; was von ihrem Poster übrig war, zitterte bei ihrem Schrei.

      »Lass die arme Bildautomateuse in Ruhe«, sagte Primavera. »Rüpel! Du bist genauso schlimm wie Mr. Jinx.«

      »Dann stimmt es, was man sich erzählt …« Ich zerknüllte das Poster, warf es in den Mülleimer und kniete mich hin, um Primaveras Einkäufe zu begutachten. Kleider glitschten mir durch die Hände; Fasern schmiegten sich schmeichelnd an meine Poren.

      »Dermaplast«, sagte ich und zog eine durchweichte Hose aus einem Haufen. »Hättest du mir nicht etwas Normales besorgen können?«

      »Wenn du schon mitkommst«, sagte sie. »Hier …« Sie reichte mir eine Spraydose. »Besprüh mich damit. Den restlichen Kram kann ich holen, wenn wir mit Madame fertig sind.«

      Sie stellte sich in die Mitte des Zimmers, spreizte die Beine und hob die Arme. Ich schüttelte die Dose. Es dauerte nicht lange, und ihr ganzer Körper war, mit Ausnahme des gespenstisch weißen Gesichts, mit einer Patina aus glänzender schwarzer Gelatine bedeckt.

      »Wie schnell trocknet das?«, wollte ich wissen.

      »Fast augenblicklich. Das Zeug ist brandneu. Ah! Die Nervenenden erwachen zum Leben!«

      Um ihr Ensemble zu vervollständigen, schlüpfte sie in messerscharfe Stöckelschuhe und steckte sich Goldringe an ihre Brustwarzen und die Klitoris. Ich brauchte etwas länger, um mich anzuziehen ‒ ich mochte es nicht, mich in etwas zu hüllen, das sich wie die Haut von jemand anderem anfühlte.

      Dann hockten wir uns bis spätabends vor den Fernseher (Primavera hätte fast einen Traumgestalter gewonnen) und hauten uns die Wampe voll; als wir hinausgingen, ließen wir ein Chaos aus halbleeren Tellern, gebrauchtem Verbandszeug, zerbrochenem Glas, Zigarettenkippen, Spritzen, blutbefleckten Laken und Zähnen zurück. Endlich waren wir bereit, die Nacht zurückzuerobern!

    
    6
Go-Go? Go-Go!

    »Aber was hat Kito denn nun mit der Puppenplage zu tun?«

      Wir fuhren mit der Hochbahn Richtung Nana Plaza. Aus Angst, erkannt zu werden, hatte ich mir meinen Panama ins Gesicht gezogen (wir waren nur zwei Haltestellen von Kitos Schlupfwinkel entfernt); Primavera dagegen sonnte sich in den verstohlenen Blicken der zahllosen Voyeure.

      »Weißt du denn nicht, was die denken? Noch so eine dieser Dermoidjunkies, jede Wette ‒ eine Hautsüchtige, die dem künstlichen Fleisch verfallen ist.«

      »Natürlich weiß ich, was sie denken, du Dummkopf!« Ihre Gedanken waren so laut, dass ich mich selbst nicht mehr hören konnte. »Ist mir doch egal. Das sind eh alles Roboficker. Zweibeinige Phalli, hat Madame immer gesagt. Und du solltest aufpassen, wen du als Junkie beschimpfst!«

      »Okay, okay. Aber was ist, wenn uns jemand erkennt?«

      Widerwillig griff sie in ihre Schultertasche, setzte eine witwenschwarze Sonnenbrille auf und schüttelte ihr Haar. (Drei Jahre lang war eine wöchentliche Investition in eine Flasche Haarfärbemittel ihre einzige Tarnung gewesen. Kontaktlinsen? O nein, sie doch nicht.) Dann wandte sie den anderen Fahrgästen den Rücken zu und blickte in die Nacht hinaus. Ihre Raubtierzähne marterten ein großes Stück Kaugummi.

      »Also?«, dachte ich. »Kito‒Puppenplage; Puppenplage‒Kito. Wo ist der Zusammenhang?«

      Unter uns funkelte der Big Weird wie ein bodenloser schwarzer Teich, der mit einer Million phosphoreszierender Wasserlilien verseucht war: Konzerne, Banken, Hotels, Privatwohnungen ‒ alle vom Buddha in Gestalt einer Million riesiger Hologramme bewacht. Die Schwebebahn, die sich gerade um eine Kurve schlängelte, war fast über dem Nana.

      »Nun?«

      Primavera hatte glasige Augen bekommen. Sie starrte in die Ferne, wo der nadelgleiche Turm der Siamese Space Agency einen begehrlichen Finger himmelwärts reckte.

      Unwirklich. Eine Spiegelung. Ein vom Nichts geworfener Schatten. Als würde mich das kümmern! Ich bin eitler als eitel. Stolz. Monströs. Schamlos. Ich rede mit Ihnen, Dr. B! Wo sind Sie jetzt? Noch immer den Kopf zwischen den Schenkeln kleiner Mädchen? Spielen Sie noch immer den Rattenfänger? Ein blauer Montag in der Klinik. Mitten im März mitten in der Menarche. Es ist kalt. Feucht. Und ich habe Durst. Wie geht es uns heute? Ich sterbe, Dr. B. Ich sterbe und verwandle mich. Mein Fleisch ist wie Nougat. Mein Gehirn explodiert. Und ich sehe Dinge, die nicht da sind. Verrückte Dinge! Korridore, zum Beispiel. Korridore, die von Türen gesäumt sind. Endlos, endlos. Spiegel in Spiegeln in Spiegeln. Und hinter jeder Tür, hinter jedem Spiegel liegt eine andere Welt. Eine andere Zeit. Primavera, du weißt, dass du diese Türen nicht öffnen sollst? Ja, Herr Doktor. Und dass du die Spiegel nicht zerschlagen darfst? Natürlich, Herr Doktor. Und die Tabletten? Jeden Tag, Herr Doktor. Morgens, bei Vollmond und abends. Und die Rocksaum-Neurose? Ja, viel besser, wirklich viel besser, Dr. Bogenbloom …

      »Nun?«

      »Geschlechtskrankheiten«, flüsterte Primavera in meinem Kopf. »Madame war früher eine Meisterin der Geschlechtskrankheiten.«

      »Sie stellt Geschlechtskrankheiten her?«

      »Nicht mehr. Aber vor Jahren hat sie bei Handelskriegen immer wieder darauf zurückgegriffen. Die Europäer sabotierten ihre Puppen, und sie bastelte einen Virus, der im Gegenzug die Puppen der Europäer außer Gefecht setzte.«

      »Aber das«, sagte ich, während ich ganz allmählich zu begreifen begann, »hat rein gar nichts mit der Puppenplage zu tun.«

      »Nein«, erwiderte Primavera. »Genau darauf wollte ich hinaus.«

      »Nana Plaza«, verkündete eine ausdruckslose Stimme. »Zum Nana Plaza hier aussteigen.«

      »Jetzt sei ruhig«, sagte Primavera, »und folge mir.«

      Unser Abteil lehrte sich. Wir verloren uns in der Menge, ließen uns von geballter männlicher Libertinage davontragen (Nana war fest in der Hand geifernder Schwanzlurche; ein Treffpunkt der Heteros): überwiegend Farang, in den langweiligen, abgekupferten Zwirn gekleidet, den der Weird seit über hundert Jahren produzierte. Ich hörte die verschiedensten Akzente heraus: Amerikanisch, Australoasiatisch, europäisches Kauderwelsch … Ein gläserner Fahrstuhl, so groß und breit wie die Treppen in den alten Hollywood-Musicals, brachte uns auf die Straße hinunter. Die Band legte los, und die Straßen zogen ihre Nummer ab ‒ alles drehte sich um Narzissmus, Sex und Habgier: ein Lied, das Nana auswendig kannte.

      Wir standen mitten auf dem Platz, auf einer Arena, um die herum sich, in weiten Kreisen ansteigend, Go-Go-Bars erhoben wie eine neonbeleuchtete Hochzeitstorte zur Feier der Vermählung von Mensch und Puppe. Die oberen Stockwerke des Platzes befanden sich noch im Bau: In mit Nanoware bestückten Stahltanks wuchsen die Bars heran, die nächstes Jahr eröffnen würden. Aus den untersten Schichten wurde der Platz mit Musik beschallt, eine Kakophonie von Halbtönen und Vierteltönen, die das Gehirn mit weißem Rauschen zukleisterten. Es roch durchdringend nach gegrilltem Tintenfisch, offenen Abwasserkanälen, gynoiden Pheromonen und Apotheken, die die ganze Nacht geöffnet hatten. MOLEKULARE ROBOTER ‒ HORMONE ‒ GENSCHEREN ‒ CSF: an, aus, an, aus, ununterbrochen.

      Sie starrten mich an. Alle starrten mich an: Farang, durch erhobene Bierkrüge, die enorme Mengen von Aphrodisiaka enthielten; Puppen mit stechendem Blick und herausfordernder Miene; Hologramme, die sich verzweifelt an mir rieben; ein Ballonverkäufer, der ein Bündel mit Wasserstoff gefüllter Köpfe hinter sich her zerrte. Nana war voller Augen, der Augen verrückter Männer und Frauen. Und jetzt standen die Augen, ein Markt aus Kreisen und Ellipsen, in Flammen …

      Tödliche Visionen bestürmten meine aufsteigenden Nervenbahnen.

      Ich fing an zu zucken; mein rechter Arm verkrampfte sich. Meine Kleider bekamen einen Anfall.

      »Iggy, hör auf! Das ist nicht der richtige Zeitpunkt, um…«

      »Ich kann nichts dagegen tun! Es, es, es …«

      Dermaplast ist ein somatisches Gewebe ‒ es verstärkt die Sinne. Mikroskopisch kleine Fasern verbinden das periphere Nervensystem des Materials mit dem des Trägers.

      Primavera wusste sofort Bescheid. Sie packte meine Hose an einer Stelle direkt über dem Steißbein und riss eine Handvoll zweite Haut herunter. Die Krämpfe hörten auf.

      »Ich habe ihr Kortex erwischt«, sagte sie und zerquetschte den weißen Kunststoff, bis das maßgeschneiderte Melanin ihr zwischen den Fingern zerlief. »Ein mieser Trip, was? Die Elektromuskeln entspannen sich jetzt. Das ist das letzte Mal, dass ich bei Daimaru einkaufe. Alles in Ordnung?«

      »Nichts, was eine Bluttransfusion nicht beheben könnte.«

      Die Sukhumvit Road führte mitten durch den Nana Plaza, und wir mussten eine Fußgängerbrücke nehmen, um das Wasser zu überqueren und jenen Wirrwarr aus Restaurants, Schneidereien, Juweliergeschäften, chirurgischen Praxen und Bars zu erreichen, der seit der Belle Époque unter dem Namen »Französisches Viertel« bekannt war. In diese Halbwelt der zum Stil erhobenen Billigangebote kam die abgehalfterte Aristokratie von Europas Informationselite, um jenen Snobismus zu heucheln, den sie sich nicht mehr leisten konnte.

      »Schau mal«, sagte Primavera. »Marsianische Edelsteine!« Sie drängte sich an zwei Schaufensterguckern vorbei und drückte ihre Nase an die Scheibe. In der Auslage erstrahlten Modeartikel aus Neo-Lalique, die vorgeblich aus dem Fels des roten Planeten hergestellt waren.

      »Dafür haben wir jetzt keine Zeit«, sagte ich. »Außerdem weißt du doch, dass die nicht echt sind.« Der Mann, den Primavera beiseitegestoßen hatte, sah mich wütend an, murmelte etwas, das verdächtig nach der Sprache der untergegangenen Großmacht Deutschland klang, nahm seine Begleiterin am Arm und eilte davon. Diese Typen waren überall ‒ Europunks, die vor der Wirklichkeit davonliefen. Jungen und Mädchen, die nach ihren verlorenen Spielsachen suchten.

      Eine feuchtwarme Brise fegte knöcheltiefen Smog über den Asphalt; Kohlendioxidemissionen vermischten sich mit dem Methan, das aus einem Khlong in der Nähe sprudelte (und mit anderen Schadstoffen, die nur im Big Weird vorkamen und so neuartig waren, dass sie unter Naturschutz gestellt werden sollten), und beschworen eine billige Gruselatmosphäre herauf. Ein Tourist ließ eine Zigarettenkippe fallen; Primavera und ich wichen zurück. Ein Blitz, die Luft ging in Flammen auf, und der Farang wandte sich zu uns um, halb entschuldigend, halb vorwurfsvoll, sein Gesicht so schwarz, als wäre ihm eine Zigarre im Mund explodiert.

      Wir steuerten das Grace Hotel an.

      In den Eingängen des Thin Lizzy, des Robogirl und des Kiss and Panic gingen Mechaneusen auf Kundenfang. Wirklich alberne Kreaturen ‒ aber lautete der Reklamespruch der Automaten-Nerds nicht »Männer mögen alberne Frauen«? Die phallozentrische Nacht löste ihre tropismatischen Schaltungen aus, sodass sie sich, den prüfenden Blicken der Menge ausgesetzt, anspannten wie Bogensehnen. Primavera nahm meinen Hut und zog ihn sich bis über die Ohren; wir waren der Bienenkönigin jetzt zu nahe und durften nicht riskieren, dass ihre Arbeiterinnen uns erkannten. »Wegen der Gynoiden mache ich mir keine Sorgen«, sagte Primavera, »schon eher wegen der ganzen Farang, die Kito am Rockzipfel hängen.«

      »Wie Willy Hofmannsthal, zum Beispiel?«, fragte ich. Hofmannsthal ‒ ein uralter Mann (mehr Androide als Mensch), dessen Körper nur noch Flickwerk aus Fleisch, Stahl und Plastik war, von den Nanomaschinen, die unablässig sein Gewebe reparierten, ganz zu schweigen ‒ Hofmannsthal saß vor seiner Bar, dem Puppenkeller. Ich nahm Primavera am Arm, und wir gingen zu einem Zeitungskiosk; dort kauften wir ein Magazin (auf dem Cover tanzten kleine Männchen), das wir als Fächer gebrauchten. Wir versuchten uns hinter ihm zu verstecken. »Das ist zu offensichtlich«, sagte ich. »Hier rein …« Wir betraten eine jeux vérités-Spielhalle.

      Während wir sie durchquerten, begrüßten uns aus jeder Kabine Schreie, Gelächter und andere lautstarke Gefühlsäußerungen. Vielleicht waren die Spieler gerade damit beschäftigt, ihre Mütter umzubringen, die Weltherrschaft an sich zu reißen oder St. Ursula und ihre 11000 Jungfrauen zu vögeln, bevor sie sie mit Napalm kaltmachten. Alphawellen-Monitore an jeder Tür zeigten an, wenn einer von ihnen auf Drängen des Traumgestalters aus seinem drogeninduzierten Schlaf aufgewacht war, während er sich immer noch in der REM-Phase befand. Primavera legte die Hände auf die Ohren. »Hört auf!«, schrie sie. »Hört auf! Hört auf!« Aber die Träumer in der Spielhalle waren taub.

      Als wir auf die Straße hinausrannten, erhob sich vor uns das Grace; auch eine Schönheitsoperation im Art-déco-Stil hatte den Krebsbefall an der Fassade nicht kaschieren können. Ganz oben ein Penthaus: Kitos Nest. Ein Horst, in dem sich Eitelkeit, Gehässigkeit und Betrug niedergelassen hatten.

      Ein kleiner Junge mit einem Engelsgesicht zupfte an meinem Hosenbein. Er sah mich mit großen Kinderaugen an und verbeugte sich: »Bitte, Sir, zehn Baht. Ich habe Hunger.«

      Primaveras Faust krachte gegen den Schädel des Kindes. Es rannte davon, wobei ihm Drähte und Prozessoren aus dem Ohr hingen. »Madame sollte diese Dinger wirklich loswerden«, sagte sie.

      »Wie kommen wir da rein?«

      »Haupteingang. Keine Schläger. Wir nehmen den Weg durch das Café.«

      »Aber da ist es bestimmt gerammelt voll.«

      »Umso besser ‒ dann bemerkt uns niemand.«

      Primavera nahm meinen Arm und führte mich durch das Portal von Kitos Festung.

      »Wie früher«, sagte sie. Ich hielt ihren Arm umklammert. Aus Angst? Um ihr zu zeigen, dass ich zu ihr hielt? Aber warum sollte Primavera das nötig haben? Die Vampirin hatte Blut gewittert. Es war Angst ‒ meine Angst, die sie lockte. »Ganz ruhig«, dachte Primavera, »das ist eine Angelegenheit unter Puppen. Bloß nicht aufregen. Du sollst nur dafür sorgen, dass ich mehr wie ein Mensch aussehe.« Peinlich berührt ließ ich sie los.

      Ich lächelte den Pagen zu und geleitete meine »Schwester« (diese Doppelrolle hatten wir während unseres Aufenthalts im Weird schon früher gespielt) in die mélange des Cafés. Noch vor ein, zwei Jahren hatten wir geradezu entwaffnend unschuldig gewirkt. Aber inzwischen waren wir nicht mehr ganz so überzeugend ‒ ich sah aus wie das Phantombild eines Jungen, der aus Borstal entflohen war, und Primavera war die Verkörperung einer jugendlichen Elternmörderin.

      »Du kannst immer auf mich zählen«, dachte ich auf ihr mentales Seufzen hin. »Wirklich ‒ ich meine das ernst.« Doch sie hörte mir nicht zu, war viel zu beschäftigt damit, Hunderte von Wellenlängen zu entwirren, das Gebrabbel menschlicher Begierden. Farang versuchten, verträumt oder von Selbsthass erfüllt, mit den Gynoiden anzubändeln, die sich im Foyer drängten.

      Wir quetschten uns an nostalgischen, zoomorphen, verspielten Puppen vorbei: Kopien ‒ »Antiquitäten« mit Kugelgelenken und Porzellanhaut ‒, die uns die Messingschlüssel zu ihrem Bauchnabel entgegenhielten; eine Felis femella, deren Greifschwanz sich wie eine Aderpresse um meine Arme legte; und die Cephalopoden, Zombietoten und durchsichtigen Sallys. (Für andere jeux d’esprit hatte sich die Palette des menschlichen Körpers in das Reich des abstrakten Expressionismus verabschiedet.) Natürlich gab es auch traditionelle Modelle: Klischees von Weiblichkeit, in winzige tropische Puppen-Couture gekleidet, die in ihrem Mademoiselle-Butterfly-Geplapper Sex vom Fließband feilboten. Die Klientel des Grace hatte auf diese Nachtschicht jedoch schon zu viel Zeit verwendet; sie war auf der Suche nach dem Kitzel des Neuen.

      »Leichenmühle?«, fragte etwas, das aus einer Dreschmaschine gefallen zu sein schien.

      »Röntgensex?«, fragte eine durchsichtige Sally.

      »Aktionsmalerei? Möchten Sie mich in Öl? In Gouache? In Wasserfarben?« Die Haut der Puppe fing an, auf den Boden zu tropfen.

      »Darf ich deine Hose sein?«

      »Selbstmord aus Liebe?«

      »Sunset Boulevard?«

      »Ficki Ficki mit Messer?«

      Mehrere Bijouteries waren zu erkennen; keine echten, sondern umfunktionierte. Für manche Wüstlinge ist es ein absoluter Höhepunkt, mit einer Frau ins Bett zu gehen, die nur noch teilweise menschlich ist; und da die thailändischen Bijouteries Freaks waren und aufgrund ihrer Seltenheit ausgesprochen teuer, gab es einen wachsenden Markt für Mädchen aus der Provinz, für die eine Mechanisierung die einzige Alternative zur Armut darstellte. (Am Nana gab es eine Bar ‒ Pretty Girls Are Human Too ‒, die voll war von solchen posthumanen Schismatikerinnen.)

      »Nächstes Jahr sind wieder Menschen in«, dachte Primavera.

      »Meinst du?«

      »Klar. Irgendwann schließt sich der Kreis immer. Gynoiden kommen langsam aus der Mode. Eine Puppe lässt vielleicht alles mit sich machen, aber sie hat keinen freien Willen. Ein Freier hat keine Macht über sie. Aber einen Menschen … einen Menschen kann man richtig demütigen.«

      »Geht es denn immer darum?«

      »Das weißt du selbst.«

      Wir näherten uns der Bar.

      Ein Pianist und ein Sänger hatten eine weichgespülte Version von »Oh doctor, doctor, I wish you wouldn’t do that« angestimmt.

      »So ein Scheißlied«, sagte ich.

      Primaveras Finger huschten über Resopal. »Hallo Pong-Schätzchen!«, rief sie dem Barkeeper zu. »Erinnerst du dich noch an mich?« Sie hob die Sonnenbrille an, und ihre Augen blitzten, als sie wie nach einer Sonnenfinsternis aus der Verdunklung hervortraten.

      »Der grüne Tod!« Der Barkeeper wich zurück, ließ ein Mekong Soda fallen und streckte verzweifelt die Hand nach dem Transcom aus; aber Primavera hatte bereits die Krallen in sein Hemd geschlagen und ihn zu sich herangezogen.

      »Ich will dir nicht wehtun, Pong«, sagte sie, »aber wenn ich nicht bekomme, was ich will, werde ich … Na ja, weißt du noch, wie du mir das letzte Mal eine Bloody Mary gemixt hast?«

      Der Barkeeper nickte mit unterwürfigem Eifer. Ich schaute mich um; sonst stand niemand hinter der Bar (hierher kam niemand, um zu trinken); und die Sexgespräche zwischen Maschine und Mensch gingen unvermindert weiter.

      »Madame haben gesagt, du gehen heim, Miss Primavera. In Ferien.«

      Primavera spuckte ihren Kaugummi aus und klebte ihn an die Unterseite der Bar. »Pong, ich möchte, dass du uns in die Küche bringst, in den Lagerraum ‒ zum Speiseaufzug.«

      Primavera hielt unseren zwangsrekrutierten Komplizen fest und setzte mit einem Sprung über die Bar; ich folgte ihr etwas bescheidener.

      Durch einen Perlenvorhang traten wir in die Küche des Cafés ‒ eine von vielen im Hotel. Primavera hatte ihre Sonnenbrille inzwischen in ihrer Handtasche verstaut, und das Küchenpersonal ‒ ein Junge und ein Mädchen etwa in unserem Alter ‒ brachten umgehend einen Tisch zwischen sich und die grünäugige Verlobte des Todes. Der Junge griff nach einem Hackbeil.

      »Mai!«, kreischte seine Kollegin. »Phi see kee-oh! Phi pob! Phi Angritt! Dtook-gah-dtah Lilim!« Obwohl wir die Öffentlichkeit mieden und es vorzogen, uns wie Schatten unter Schatten zu bewegen, war die Legende vom grünen Tod ein Teil der Legende des Nana Plaza geworden. Der Junge ließ seine Waffe fallen.

      Ich fesselte unsere Gefangenen mit einem Knäuel Spinnenseide, den Primavera aus ihrer Tasche gezaubert hatte, und knebelte sie dann mit Geschirrtüchern.

      »Das da?«, fragte Primavera und deutete auf eine Aluminiumluke in der Wand.

      »Speiseaufzug«, sagte der Barkeeper.

      Primavera schlug ihn bewusstlos.

      »Rein mit dir, Iggy.« Sie öffnete die Luke. »Alle Wege führen ins Penthaus.«

      »Wir passen unmöglich beide …«

      »Und ob.«

      »Das ist zu klein!«

      »Das geht, habe ich gesagt.« Primavera musterte mich verächtlich. »Ich bin vielleicht krank«, sagte sie, »aber Origami kann ich noch lange.« Sie warf ihre Tasche beiseite, legte die Fußgelenke aneinander, presste die Knie zusammen, knickte an der Taille vornüber und wand die Arme um die Waden. Ihr Kopf tauchte zwischen ihren schraubstockgleichen Oberschenkel auf. Sie verkrampfte sich und versengte das Auge mit anatomisch unmöglichen Bewegungen. Sekunden später rollte sie über den Boden, ein schwarzer Wasserball aus Plastik.

      Ich hob sie hoch ‒ fast hätte ich das Gleichgewicht verloren, so schwer war sie ‒ und stieg in den Speiseaufzug. »Drück auf den Knopf mit dem K«, sagte sie mit gedämpfter Stimme. »Du musst den Arm rausstrecken.« Mein Körper, der weniger dramatisch, dafür jedoch umso schmerzhafter gekrümmt war als Primaveras, brachte dieses Kunststück mit knackenden Gelenken zustande.

      Die Luke schloss sich; wir fuhren durch die Finsternis himmelwärts.

      Gesprächsfetzen; Fernseher und Magazine plärrten; ein Hintergrundrauschen aus Leidenschaft, Bitterkeit und Reue glitt an uns vorbei. Irgendwo an diesem Tunnel befand sich die verlassene Suite, die uns drei Jahre lang Zuflucht geboten hatte.

      »Ich kann sie spüren«, sagte Primavera; jetzt sprach sie nicht mehr, sondern ihre Gedanken erreichten mich von tief aus ihrer fleischlichen Einsiedelei. »Sie ist allein. Außer sie hat Besuch von Gynoiden oder Androiden. Bijouterie kann ich wahrnehmen; aber Maschinengehirne …«

      Die Bremsen fauchten, und wir blieben stehen.

      »Sind wir da?« Ihr Gehirn knisterte vor Ungeduld.

      Vorsichtig öffnete ich die Luke einen Spaltbreit. Wir waren in einer Küche, die derjenigen ähnelte, in der wir eingestiegen waren; allerdings erspähte ich hier einen über zwei Meter großen Neger, der nichts am Leib hatte als die schwere Elektromuskulatur einer primitiven KI, die sprechen und laufen konnte. Offenbar war er damit beschäftigt, eine Mahlzeit zu richten. Sein gewaltiges Glied glich einem dritten Bein, das über dem Knie amputiert worden war.

      »Ein Androide«, sagte ich tonlos. »Ziemlich groß.« Ich fühlte Primaveras Grinsen in meinem Kopf.

      »Richtet er das Abendessen?«

      »Ja.«

      »Dann ist das Mr. Bones. Der ist gefährlich. Mach die Tür auf und misch dich nicht ein.«

      Die Luke quietschte; Mr. Bones blickte auf. Primavera ließ sich in die Küche fallen und hüpfte über den Boden.

      »Gütiger Himmel«, rief Mr. Bones im Tonfall eines schwarzen Bänkelsängers ‒ offenbar war er ein Überbleibsel aus Nanas patriotischer SM-Revue Die Geburt einer Nation (vom Broadway abgekupfert und vor den Mächtigen des Landes uraufgeführt) ‒, »die weiße Lady, vor der uns Miss Kito gewarnt hat!« Primavera entwirrte sich, während sie von Wand, Decke und Arbeitsfläche abprallte, mit einem lauten Peitschenknall und landete (wobei sie auf ihren zehn Zentimeter hohen Absätzen etwas ins Schwanken geriet) auf dem Tisch, wo der riesige Androide das Fleisch gewürfelt hatte. Mr. Bones fuhr sich mit der Hand über den rasierten Kopf.

      »Und ihr widerlicher Bruder auch noch«, sagte er, als ich aus dem Speiseauszug fiel. »Das wird Miss Kito aber bestimmt nicht gefallen!« Eine gewaltige Hand schoss vor; Primavera hüpfte beiseite.

      »Bleib, wo du bist, Iggy!«, sagte sie, schlüpfte aus ihren Stöckelschuhen und warf sich auf ihren Gegner. Ihre Füße fanden auf seinen Hüftknochen Halt; ihre Klauen krallten sich in seinen Hals. Während sie an ihm hing wie an einer gefährlichen Klippe aus Obsidian, fletschte sie die Zähne und biss zu. Sie schlug ihm die Hauer in die Stirn und fing an, auf einem roten Brei aus Biochips herumzukauen.

      Mr. Bones tanzte ungelenk durch die Küche; Rauch strömte ihm aus Ohren, Nase und Mund, bis er plötzlich erstarrte und zu Boden ging. »Wo«, ächzte er, »sind all die weißen Frauen …?« Seine Hirnschale explodierte, und Funken stoben in alle Richtungen.

      »Igitt, schmeckt der fäkal!« Primavera spuckte aus. Ich riss einen Feuerlöscher von der Wand und setzte Mr. Bones unter Wasser.

      »Das hat bestimmt jemand gehört«, sagte ich.

      »Nein. Kito ist in ihrem Schlafzimmer, und wenn sich hier noch andere Automaten herumtreiben, sind es Gynoiden, die nicht darauf programmiert sind, aufzupassen. Vielleicht haben sie uns gehört, aber dann ist es ihnen egal.«

      »Pikadons?«

      »Ich spüre keine. Im Korridor draußen stehen ein paar Sicherheitsleute ‒ Menschen allerdings. Aber ich weiß, wo die Kameras sind; und das Boudoir von Madame wird nicht überwacht.«

      Primavera führte mich durch die toten Winkel des Apartments. Allem Anschein nach ein Kinderspiel ‒ wir duckten uns hinter Sofas, schlichen hinter Vorhängen entlang und krochen unter Tigerfellen und Perserteppichen hindurch. Nirgendwo brannte Licht; Primaveras Nachtsicht erlaubte es uns jedoch, Hindernissen ohne Schwierigkeiten auszuweichen.

      Schließlich standen wir vor Kitos Schlafzimmer. Primavera legte eine Hand auf den Türknauf; drehte ihn. Finsternis. Primavera huschte an mir vorbei, sprang ins Nichts, ihre Katzenaugen grünes Kryptonit, das erdwärts raste, während sie einer Flugbahn folgte, die so berechnet war, dass sie genau auf ihrer Beute landete.

      Das Licht ging an.

      Primavera stieß einen Schrei aus. Sie kniete auf einem herzförmigen Bett, und in ihren Händen wand sich ein Tausendfüßler von der Größe einer Python. Sie schleuderte ihn durchs Zimmer. Das war Kuhn Yow, eines von Kitos genmanipulierten Haustierchen. Sonntags führte sie ihn im Lumpini Park an der Leine spazieren, und dann funkelte sein mit Edelsteinen besetzter Chitinpanzer in der Sonne.

      Kito verbeugte sich mit einem höhnischen Grinsen. »Guten Abend, liebe Kinder.« Ebenbilder von Mr. Bones ‒ fünf an der Zahl ‒ hatten das Bett umzingelt. Jeder von ihnen hielt eine Partikelwaffe in der Hand. Kito straffte den Gürtel ihres Morgenrocks und bedeutete mir, mich zu Primavera zu gesellen. Klasse gemacht, dachte ich. Vielen Dank. Ich habe dir doch gesagt, dass … Primavera brachte mich zum Schweigen, indem sie mir das geistige Äquivalent eines Glases Eiswasser ins Gesicht schüttete. Ihre Zunge glitt über ihre Eckzähne; und ihre Augen leuchteten angesichts der Männlichkeit von Kitos mechanischen Sklaven wie die Augen dekadenter byzanthinischer Prinzessinnen. Sie war bereit, sich auf sie zu stürzen.

      »Ich weiß, was du denken, Bijouterie«, sagte Kito. »Eins aus mein Sixpack hast du erledigt, macht nur noch fünf. Aber du machen nur eine Bewegung, und deine Gebärmutter ‒ Hackfleisch.«

      »Das ist sie bereits. Zervix, Ovarium, Eileiter ‒ suchen Sie sich’s aus! Ich bin krank, Madame.«

      »Das ich wissen schon lange! So eine kleine Schlampe, aber« ‒ Kito hob eine Augenbraue ‒ »so krank!«

      »Ich bin wirklich krank. Mir geht’s richtig schlecht. Ich bin nicht hierhergekommen, um Ihnen wehzutun.«

      Kito nahm Kuhn Yow in die Arme. Als er an ihrer Brust zu knabbern begann, gab sie ihm einen Klaps. »Du hergekommen, um mir Geschenk bringen? Auf Wiedersehen sagen? Reis essen?« Die Wange an das Exoskelett ihres widerlichen Haustiers gedrückt schritt Kito auf und ab, wobei sie darauf achtete, hinter der Phalanx ihrer elektrischen Mohren zu bleiben. »Mr. Jack mir erzählen, dass du abhauen. Warum du herkommen? Verrückt. Pasad! Kito haben viele Augen: Kameras, Bildautomateusen, Menschen …«

      »Natürlich«, erwiderte ich. »Madame ist eine Dame von großem Einfluss. Eine Patin. Eine Chao me, die …«

      »Halt den Mund, dummer Junger.«

      »Genau, Iggy. Benimm dich nicht so gruselig!«

      »Also?«, fragte Kito. »Warum du herkommen? Du wollen nach England?«

      »Stellen Sie immer noch Geschlechtskrankheiten her, Madame?«, fragte Primavera.

      Kito blieb unvermittelt stehen. »Ich dir sagen schon früher: Ich alles aufhören nach Handelskrieg mit Cartier. Vor vierzig Jahre …«

      »Madame«, sagte Primavera. »Ich weiß, warum Sie uns verraten haben. Ich weiß …«

      »Du wissen nichts, Halbpuppe, gar nichts!«, fauchte Kito. »Du sein Krankheit.«

      »Na ja, wenigstens war meine Mama nicht roboto.«

      »Du mich nicht nennen roboto, kleine Flittchen!«

      Der Wortwechsel ebbte ab. Die beiden Frauen musterten einander aus grünen Augen, und ihre Lippen formten Beleidigungen, die sie dann doch nicht aussprachen.

      »Jack Morgenstern«, sagte Primavera und schluckte ihre Galle hinunter, »hat Ihnen erklärt, Sie seien verantwortlich für die Puppenplage, habe ich recht?«

      Kito wurde bleich, und ihr Gesicht wurde so blass wie der Vollmond in einer Winternacht. Kuhn Yow glitschte zu Boden.

      »Khlong-Fieber«, fuhr Primavera fort. »Hat er nicht behauptet, dass alles so angefangen hat? Vor vierzig Jahren hatte Cartier in Paris es satt, dass Leute wie Sie den Markt mit nachgemachten Puppen überschwemmten, und bastelte einen Virus, der die Kluft zwischen Hardware und Wetware überwand. Ein Programmfehler, der von Maschine auf Mensch übersprang. Cartier stahl ein paar Ihrer Puppen, Ihrer nachgemachten Cartiers, infizierte sie, und schickte sie in den Weird zurück. Der Virus war sexuell übertragbar; aber er war auch ethnisch selektiv. Er wurde von Genen produziert, die nur in asiatischer DNA vorkamen. ›Khlong-Fieber‹ sagten die Thais dazu. Männer wurden davon impotent. Eine Art langfristiger Genozid à la beau monde. Da Puppen angeblich keine Krankheiten bekommen, ahnte niemand, woher der Virus kam. Das heißt niemand außer Ihnen. Und Sie beschlossen, Rache zu nehmen. Sie bastelten Ihren eigenen Virus. Schmuggelten ihn nach Paris, um die Puppen dort zu infizieren. Er sollte Priapismus auslösen, wovon Sie, wie ich annehme, profitieren wollten, Madame. Aber laut Jack Morgenstern lief nicht alles nach Plan …«

      »Woher du das alles wissen?«, fragte Kito.

      »Seit ungefähr vierundzwanzig Stunden«, erwiderte Primavera, »verfüge ich über telepathische Fähigkeiten. Das ist ziemlich klasse. Als ich und Iggy in der Botschaft festgehalten wurden, träumte ich … träumte ich von Jack Morgenstern. Und von Ihnen. Morgenstern sagte, es gäbe keinen Ort auf Erden, wo Sie sich verstecken könnten, wenn bekannt würde, dass Sie die Puppenplage verschuldet haben.«

      Kito zog ein Transcom aus dem Frisiermantel. »Je schneller sie euch bringen nach England zurück …« Sie begann, Zahlen einzutippen.

      »Aber das stimmt überhaupt nicht«, fuhr Primavera fort und betrachtete ihre Fingernägel.

      »Amerikanische Botschaft«, flötete eine Stimme über das ISDN.

      »Ich möchte Offizier in Dienst sprechen«, sagte Kito und legte dann die Hand auf die Sprechmuschel. »Was wollen du damit sagen?«

      »Ich weiß, wer die Seuche verschuldet hat, Madame. Und Sie waren es nicht.«

      »Darf ich fragen, in welcher Angelegenheit?«

      »Stecken Sie das Ding weg. Die haben überhaupt nichts gegen Sie in der Hand.« Kito runzelte die Stirn; zögerte. »Ich kann es beweisen.« Die piepsige Stimme erstarb; Kito ließ das Transcom in den Falten ihres Mantels verschwinden.

      »Ich warten«, sagte sie.

      »Erst«, sagte Primavera, »müssen Sie dafür sorgen, dass ich wiederhergestellt werde. Die haben mir eine Ladung Staub verpasst.«

      »Nein«, sagte Kito. »Du vergessen, auch ich haben Schwierigkeiten. Mit Amerika! Also, du mir erzählen von Puppenplage. Was wissen du?«

      »Madame«, sagte Primavera und erhob sich; ihre Software-Cousine zog sich hinter Mr Bones Nummer eins bis fünf zurück. »Ich bin krank. Wirklich krank. Sie müssen mir helfen! Ich kann schon fast nicht mehr …« Die Phalanx rückte näher zusammen.

      »Mehr Grund«, sagte Kito, »dass du tun, was ich sagen. Dann ‒ vielleicht. Wir werden sehen.«

      Primavera ließ sich auf das Bett sinken und legte den Kopf in meinen Schoß. »Ich bin so müde, Madame. So müde. Aber ich werde es versuchen. Ich muss Ihnen erzählen, was Iggy und ich alles durchgemacht haben. Wie es uns gelungen ist, aus London zu fliehen. Ich muss Ihnen von Titania erzählen …«

    
    7
Westwärts!

    Im Vorzimmer warten mehrere junge Mädchen auf ihre Hinrichtung. Sie sitzen auf einer geschwungenen Bank, die den Konturen der Wand folgt (fast spürt man, wie die Kälte durch ihre durchsichtigen Hemdchen dringt). Ihre Augen richten sich voller böser Vorahnungen auf den Mann, der durch die Tür tritt. Plötzlich wird es hell, und Pupillen schrumpfen auf die Größe von Stecknadelköpfen; Lippen zittern, Ketten rasseln. Der Mann nimmt einen Kugelschreiber von seinem Klemmbrett, hakt rasch etwas ab und hilft dem ersten Opfer des Abends auf die Füße …

      »Es bringt nichts«, sagte Dad. Er war gerade auf dem Dach gewesen. »Ganz egal, wie ich die Schüssel ausrichte, wir bekommen immer nur BBC.«

      Das Mädchen wird einen von Rollstühlen und Tragen gesäumten Korridor entlanggeführt. Das weiße Licht ist unerträglich …

      »Von A bis Z«, sagte Dad, »von Z bis A. So wird es immer weitergehen. Unaufhörlich.« Dad schaltete den Fernseher aus. Mir gerann vor Wut das Blut in den Adern; mein Herz verkrampfte sich. »Nichts für Kinderaugen.«

      »Es ist sowieso schon spät«, sagte Mom. »Wer möchte eine Ovomaltine?«

      Ich schüttelte den Kopf. »Ich glaube, ich geh nach oben.«

      »Du hast noch kein Französisch geübt«, sagte Dad.

      »Ich habe Kopfweh.«

      Mom legte ihre Näharbeit beiseite. »Du solltest ihm wirklich beibringen, was es bedeutet. Ignatz findet das alles langweilig. Er kennt nur die Schimpfwörter, die er bei den anderen Jungen hört.« Sie verließ das Zimmer und ging in die Küche.

      »Eine halbe Stunde«, sagte Dad. »Bis ich richtig drin bin.« Er ließ sich in den Traumgestalter sinken. Es war ein einfaches Modell, das einem großen Wassertank glich und im Wohnzimmer viel zu viel Platz einnahm. Dad hatte fünf Jahre gebraucht, um es abzubezahlen. Die Software konnte er sich immer noch nicht leisten. (Seine Schwarzmarktgläubiger setzten ihn ständig unter Druck; wieder einmal durften wir beim Konsum anstehen.)

      Dad riegelte sich ein. »Bist du bereit?«, fragte er.

      Ich wählte die Pléiade-Ausgabe von À la Recherche du Temps Perdu aus Dads autodidaktischem Regal. Bevor er mir beigebracht hatte, wie man geschriebenes Französisch ausspricht (für Grammatik und Semantik haben wir keine Zeit, hatte er erklärt), hatte ich Charles Dickens’ gesammelte Werke durchgelesen. Aber Dad hatte gesagt, er sehne sich nach der Vergangenheit; die Welt von Dickens gleiche zu sehr der Unsrigen. Die Engländer würden wieder zu ihren Anfängen zurückkehren; John Bull knurrte mit atavistischer Wildheit.

      Was tat Dad denn nur? Er war so ruhig. Furchtbar ruhig. »Liegt der Katheter richtig«, fragte ich ihn. »Und das Autozerebroskop?«

      »Warte fünf Minuten, und dann fang an zu lesen.«

      Ich ließ den Blick über die unverständlichen Seiten schweifen. Das Buch hatte irgendetwas mit der Belle Époque zu tun (allerdings mit einer anderen als der, über die Dad sonst redete, wie ich später herausfand); es ging irgendwie darum, verlorene Zeit wiederzuerlangen. Meine Zeitmaschine, nannte Dad seinen Traumgestalter.

      »Longtemps …« murmelte ich.

      »Warte. Ich bin noch nicht im REM-Schlaf. Behalte den Alphawellenmonitor im Auge.«

      Zeit. Die Melancholie von Erinnerung und verlorener Zeit. Haben Sie diese Mädchen gesehen?, fragten die Plakate an den Straßenecken; Primaveras Gesicht befand sich unter den Gesuchten. Manchmal schlich ich mich nachts auf das Dach unseres Hochhauses und richtete mein Teleskop auf Straßen und Häuser, auf verlassene Lagerhäuser und Fabriken ‒ auf alles, was einer Puppe als Versteck dienen mochte. Aber ich bekam nur Drohnen zu sehen, die ‒ wie jede Nacht ‒ ihre Lieferungen über die verbotene Zone transportierten.

      Jener Sommer hätte nicht schöner sein können. Ihre Augen. Ihr Haar. Ihre Lippen. Ihre Zähne. Die Ekstase, die ihr Gift auslöste. Aber nun war der Sommer vorbei. Alles war verloren, so wie Primavera verloren war: Die Welt war voller Niedertracht.

      »Die Puppen, die davonlaufen«, sagte ich, »meinst Du, die kommen weit?«

      »Was?«

      »Die Puppen, die davonlaufen!«

      »Nicht jetzt, Ignatz.«

      Träume. Vielleicht waren sie der einzige Ausweg. Softwareträume, in denen man sich verlieren konnte wie in einem längeren Gedankenspiel (oder, in Dads Fall, Wordwareträume, schmerzlindernd und in Echtzeit). Ich sah nach Dads Alphawellen. Bald würde ich mit meinem Vortrag beginnen und Worte, die für mich ebenso gut Maschinensprache hätten sein können, für Dads traumhungrigen Kopf in einen Trog herunterladen. Auch ich hatte Hunger; Primavera wurde seit einer Woche vermisst; ich bekam allmählich Entzugserscheinungen.

      »Longtemps …«

      Nach einer halben Stunde überließ ich Dad seinen oneironautischen Entdeckungsreisen und zog mich in mein Zimmer zurück.

      Als ich in jener Nacht aufwachte, glaubte ich noch zu träumen. Primavera schwebte vor meinem Fenster, zwanzig Stockwerke über der Straße; ihr Nachthemd bauschte sich in der mitternächtlichen Brise. Sie klopfte an die Scheibe, und ich schlafwandelte durch das Zimmer und ließ sie herein.

      »Verdammte Scheiße, war das eine Kletterei ‒ schau dir mal meine Fingernägel an!« Sie versetzte mir eine Ohrfeige. »Wach auf, du Dummkopf!« Ich überquerte die Trennlinie zwischen Schlaf und Bewusstsein ‒ und stellte fest, dass sich nichts verändert hatte. »Ich verwandle mich mit jedem Tag mehr in eine Puppe.«

      Ich wollte das Licht anmachen; sie packte mich am Handgelenk. Die amoralische Frivolität, die ihrem spröden Gesicht Glanz verliehen hatte, war dahin; sie war wieder ein Kind geworden, eine Zwölfjährige, deren Verletzlichkeit sehr menschlich wirkte. »Mir ist kalt«, sagte sie. Ich nahm sie in die Arme. »Ich bin mitten in der Nacht davongelaufen. Ohne Kleider.«

      In ihrem weißen Nachthemd schien Primavera die Inkarnation jener Kaugummisammelkarten zu sein, die wir in der Schule untereinander tauschten: Nr. 52, Carmilla. Eine minderjährige Carmilla. Carmillas kleine Schwester vielleicht. Ich ließ meine Hand ihr Rückgrat hinuntergleiten und strich über ihr Kreuzbein, das trepaniert worden war, damit der Tzepa eindringen konnte.

      »Wo hast du denn gesteckt?«

      »Im Cricket-Pavillon.«

      »Die ganze Woche?« Durch die Haut konnte ich ihre Knochen spüren; was hatte sie bloß gegessen? »Du hättest zu mir kommen sollen. Ich kann dich verstecken!«

      »Verstecken nützt mir nichts. Ich muss von hier verschwinden. Du hilfst mir doch, Iggy, oder?« Ich packte sie etwas fester und wollte sie küssen; sie wandte sich ab und fixierte den Fernseher mit ihrem kalten Schlangenblick. »An«, sagte sie. Der Fernseher erwachte. »Toller Trick, was?« Ein abgebrochener Fingernagel blieb in meinem Schlafanzug hängen. »Wie können sie das nur tun?«

      Ein großer runder Raum; drei Seziertische aus Marmor; auf jedem Tisch … Das Bild flackerte über die Wände meines Schlafzimmers wie Projektionen einer infernalischen Laterna Magica.

      »O mein Gott«, sagte Primavera, als die Kamera ein blasses Mädchengesicht heranzoomte, um den zarten Schmerz einzufangen. »Das ist Anna Belushi! Die kenne ich!« Die Herren von der englischen Presse bedrängten das sterbende Mädchen: Der Star in der Revue des Todes wurde zum Schluss noch einmal ausgiebig gefeiert.

      »Miss Belushi, was halten Sie vom Erfolg der RF?«

      »Schauen Ihre Eltern heute Abend zu, Miss Belushi?«

      »Miss Belushi, wie wäre es mit einem Schrei für die Zuschauer zu Hause?«

      Blitzlichter explodierten, und Anna Belushi tat ihnen den Gefallen.

      »Sie hat nicht mal mehr einen Dad«, sagte Primavera. »Ihre Mutter hat sie bekommen, als sie vierzehn war. Ihr Dad ist ein paar Jahre später dem Zauber einer Puppe erlegen.« Ich drückte meinen Finger in die kleine Vertiefung am unteren Ende ihres Rückgrats. »Bitte«, flüstere sie. »Nicht.« Ich schaltete den Fernseher aus.

      »Du kannst nirgendwohin fliehen«, sagte ich.

      »Aber es muss doch eine Möglichkeit geben!« Ihre Stimme war ein ernstes Tremolo. »Viele Puppen laufen davon. Und nicht alle werden gefangen!«

      »Da bleibt nur die Stadt. London. Und da kriegen sie uns.«

      Sie ließ das Nachthemd von den Schultern gleiten und auf den Boden fallen. Dann schmiegte sie sich an mich, und die Kälte ihres Körpers sickerte durch meinen Schlafanzug und meine Muskeln in meinen Blutkreislauf. Sie nahm meine Hand und legte sie sich auf den Unterleib.

      »Das gehört alles dir, Iggy. Erstklassiges Filet. Ich schenke es dir.« Ich konnte das zarte Pochen ihrer Bauchaorta spüren, die unter ihrem mutierenden Fleisch sicher verborgen war. »Wirf es nicht einfach weg, sondern halte es in Ehren. Ein Zauberkasten. Eine Trickkiste! Alles ist darin enthalten. Das ganze Universum. Alles, was geschieht. Alles, was geschehen kann! Pass darauf auf, und du wirst es nicht bereuen.« Sie rieb ihre Wange an meiner Brust. »Und jetzt wünsch dir was«, sagte sie.

      »Uns soll die Flucht gelingen!«, sagte ich.

      »Das war doch einfach, nicht wahr? Und du hast noch immer zwei Wünsche übrig.«

      »Du weißt, dass ich dich liebe.«

      »Du hasst mich«, flüsterte sie. Ich spürte das Kratzen ihrer Eckzähne. »Möchtest du, dass ich deine Gene ein wenig beschmutze?«

      »Nicht hier«, erwiderte ich. »Mom und Dad …«

      Als sie fertig war, brachte ich sie aufs Dach und ließ sie in einem alten Taubenverschlag unter einer Daunendecke schlafen. Dann kehrte ich in mein Zimmer zurück und schaltete den Fernseher ein. Der einzige Weg, einen Vampir zu töten, sagte die RP. Warum rannten sie nicht davon? Sie waren Lilim! Sie konnten es mit jedem aufnehmen. Warum wehrten sie sich nicht? Stattdessen ließen sie sich als Pornodarstellerinnen missbrauchen, die sich mit einer Nebenrolle in der Verfilmung ihres eigenen obszönen Todes zufriedengaben. Ihre Darbietungen ließen mich nicht kalt ‒ das schlüpfrige Beben ihrer Oberschenkel, die ekstatische Raserei ihres durchstochenen Unterleibs. Ich sah zu, wie die roten Pfützen unter ihren bloßen Hüften immer größer wurden, lauschte den Klagen, der Tod ließe sich zu viel Zeit. Allmählich wurde ich ein Connaisseur, ein Genießer, der in der Lage war, das konspirative Geheimnis dieser Sendungen zu erfassen (wenn auch nicht zu durchdringen) ‒ etwas, das Jungen wie Myshkin nie gelingen würde. Wie auch? Angesichts der geschändeten Anmut auf unseren Bildschirmen konnten sie nur kreischen, spucken und in der Nase bohren, womit sie ihre eigenen Schmerzen ebenso schmähten und herabsetzten wie die Qualen ihrer gefügigen Schwestern.

      O ihr armen Schwestern, warum wart ihr nicht alle so wie Primavera?

    Von Montag bis Freitag hatte ich hinter einer leeren Schulbank gesessen; am Freitag, jenem Tag, an dem Primavera später die Solaris Mansions erklimmen und mich um Hilfe anflehen sollte, drehte sich eine von der Hyperästhesie des Entzugs heraufbeschworene Halluzination zu mir um und sagte: »Schaut euch diesen Ignatz Zwakh an ‒ der hört gar nicht mehr auf zu glotzen!« Das noch menschliche Mädchen, das an dem Tisch vor Primavera saß, hatte sich ebenfalls umgedreht und musterte mich neugierig, verärgert. Das Gespenst löste sich auf; ich senkte den Blick und versuchte mich auf mein Lehrbuch zu konzentrieren.

      »Von mir wird verlangt«, sagte Mr. Spink, »dass ich eine Unterrichtsstunde einem ganz bestimmten Thema widme…« Er zögerte, hustete und schrieb dann Vox Humana an die Tafel. Vox war der Schulfunk der BBC, dem die RP einen neuen Namen gegeben hatte. »Ich muss allerdings vorausschicken, dass ich dem nur … nur unter Protest nachkomme.« Hier und dort trampelte einer der Schüler mit den Füßen. »Hört auf!« Unterdrücktes Gelächter, dann plötzliche Stille; ich konnte den Druck auf meinen Ohren spüren. Sie hatten gewonnen, und sie wussten es auch, meine Komplizen ‒ die pubertäre Vorhut, die Höllenhunde von morgen. Sie hatten gewonnen, und die spöttische Ruhe, die auf allem lastete, schien Mr. Spink mehr zu verstören, als irgendein Trommelfeuer aus Gekicher und Gejohle es vermocht hätte. »Ähu, ähu, ähu ‒ alle Mädchen, die in einer Klinik registriert sind, dürfen gehen.« Zoe, Zika und Zarzuela (die meisten Puppen waren zu Hause oder interniert) schlurften in den Korridor hinaus, ganz dem Fatalismus derjenigen erlegen, die von allen im Stich gelassen worden waren, sogar von sich selbst, hielten sie sich doch weder für Märtyrer oder Verbrecher, sondern für Dinge. Ihre Gesichter waren so ruhig wie meine Nächte unruhig, wenn ich im Bett lag und an Primavera dachte. Zoe, Zika und Zarzuela ‒ Zzz! Sie geisterten durch Traumpaläste und Traumgefängnisse, durch Ausgeburten meines fragmentierten Lebens: Schule, Park, Straßen, Hochhäuser: ein zerstreutes Puzzle, das zu etwas angeordnet worden war, das wirklicher war als das Original, ein Weltgebilde, in dem sich endlose Korridore erstreckten und immerfort Blut unter einer verschlossenen Schlafzimmertür hervorrann.

      »Die Integrität, die Integrität unserer Gefühle … Zuneigung, Abscheu … wird zersetzt, korrumpiert …« Mr. Spink hatte sich an seinen Schreibtisch zurückgezogen und versteckte sich hinter einem Stapel von Schulheften. Der Monitor über der Tafel knisterte; Orgelmusik schwoll an; und Vlad Constantinescu, unser Conducător, blickte mit den stahlgrauen Augen eines strengen, aber gerechten Patriarchen auf uns herab.

      »Als der Vernichtungsbefehl letzte Woche das Oberhaus passierte und die Zustimmung des Königshauses erhielt, hat England nach Jahren der Verdunklung und des Wirrsals endlich das Böse in unserer Mitte zur Kenntnis genommen und sich auf den Weg der Genesung begeben. Dieser Weg wird ein langer sein, aber …«

      Aber. Der Nachmittag war lang. Lang und heiß. Ich legte meinen Kopf auf den Tisch und blickte schläfrig zum Fenster hinaus. Wahlkampfflugblätter flatterten wie geteerte, verkrüppelte Vögel über den Pausenhof ‒ sie hatten ihre Aufgabe vollbracht. Dämoninnen, sagte Vlad. Hexen. Huren. Und er erzählte von seinen Vorfahren, dem Volk der Geister, von denen er seine Anweisungen und seine Macht erhielt. Draußen hatten sich kleine Jungen ‒ auf dem Weg von einer Unterrichtsstunde zur nächsten ‒ mit Treibholz bewaffnet und spielten Krieg. »SSSS!«, sagte einer von ihnen. Sein Gegner ging zu Boden, zuckte noch ein wenig und blieb dann still liegen. »RRRM!«, sagte ein anderer, dem vergessenen Zauber des Bleis verfallen. Körper krümmten sich in Zeitlupe, eine »Poesie der Gewalt«, wie Hollywood sie zelebrierte. Vampire, sagte Vlad. Säuberung.

      Unruhige Nächte. Du lagst im Bett (wie auch Vlad im Bett liegen musste) und ordnetest die Puzzleteile des Nimmerlands immer wieder neu an, bis sie deine grausigsten Gelüste sanktionierten. Aber von allen denkbaren Universen ‒ warum dieses? Dieses schäbige, banale und unvollständige Puzzle? Ein Weltgebilde, das von einem Zygodiddly-Video inspiriert zu sein schien? Ich wandte den Kopf. Myshkin starrte mich an ‒ verschlagen, argwöhnisch. Kanake, dachte ich bei mir. Rainham-Kanake. Geschlechtsloser, elender Slawe. Métèque … Bis London sauber ist. Bis England sauber ist. Bis der ganze Planet sauber ist! Hinter der Milchglasscheibe der Tür turnten weiße Kniestrümpfe vorbei: Primaveras Dienerinnen übten Handstand gegen die Wand. Ich schloss die Augen. Der Nachmittag war lang. Lang und heiß.

      Das Läuten der Glocke, erst leise und tief in meinem Schädel, wurde lauter, schriller, hallte schließlich über meinen Schultisch. Kreischende Stühle und das grausame Lachen der Kinder folgten ihm. Ich setzte mich auf. Das Klassenzimmer hatte sich geleert. Nur Mr. Spink war noch da, völlig im Bann der hypnotischen Macht unkorrigierter Schulhefte. Der Monitor summte. Zoe, Zika und Zarzuela standen zögernd in der Tür. »Können wir unsere Sachen holen, Sir?« Mr. Spink nickte gleichgültig. Ohne mich anzuschauen griffen die drei Mädchen nach ihren Büchern; Zoe und Zika gingen hinaus, aber Zarzuela hatte den Kopf in ihrem Schreibtisch vergraben, einem Katastrophengebiet aus Comics und ausrangierten Kosmetika. Mit ihren schwarzglänzenden Locken war ihre Metamorphose weiter fortgeschritten als Primaveras, obschon ihre zweifarbigen Augen darauf hindeuteten, dass sie noch lange nicht vorbei war.

      »Ignatz?«, flüsterte sie. Mr. Spink rührte sich nicht. Ich stand auf und ging zu ihr hinüber, wobei ich so tat, als würde ich einen Aushang an der Wand betrachten.

      »Was ist?«

      »Hast du Primavera gesehen?«

      »Nein ‒ sollte ich?«

      »Komm schon! Ich weiß doch, dass ihr immer zusammen rumhängt.«

      »Ich hab schon die ganze Woche nichts mehr von ihr gehört.«

      »Ich habe sie nicht mehr gesehen, seit wir alle in die Klinik mussten, um uns operieren zu lassen. Savez-vous? Sie haben uns ein kleines Knochenstück aus dem Rückgrat entfernt.«

      »Ich habe sie nicht gesehen.«

      »Wenn du sie siehst …« Ich hielt den Blick auf den Aushang gerichtet, der ›Aufstieg und Untergang des Empire de Luxe‹. Mit Cartoons wurde die Erschaffung der Puppen dargestellt, ihr glorreiches Leben, ihr Sturz. Die Geschichte begann damit, wie Europa auf dem Höhepunkt ihrer Macht ihre Kinder mit joaillerie, objets und couture überhäufte. Die folgenden Bilder handelten von den ultimativen Statussymbolen, den Automaten. Eine Puppe wurde gezeigt, wie sie gleich einer Uhrwerk-Venus, die aus einem chemischen Ozean auftaucht, ihrem Bottich entstieg. Die Bildunterschrift zitierte Christian Blanckaert, den Geschäftsführer des Comité Colbert: »Luxus ist für Frankreich, was Elektronik für Japan ist …« Die letzten Bilder der Reihe schilderten den Untergang Europas: Europa, der die Sinne schwanden, dem ökonomischen Chaos ausgeliefert, von jeglichem guten Geschmack im Stich gelassen, von Technobanditen aus der Dritten Welt vergewaltigt, musste schließlich den Ausbruch der Puppenplage hilflos mit ansehen. »Ich weiß, dass sie nach ihr suchen … Ich weiß, dass sie bestimmt furchtbare Angst hat, aber …« Zarzuela erhob sich, ihre Bücher an die Brust gedrückt. »Sag ihr, sie soll nach Hause kommen. Es hat keinen Sinn, sich zu wehren. Wir müssen unsere Medikamente nehmen. Ich hoffe nur, dass ich, wenn ich an der Reihe bin … Sag ihr … Sie war meine Freundin. Ich möchte nicht alleine sterben …« Sie wandte sich zum Gehen. »Nadia war gestern Abend im Fernsehen. Nadia Polanski? Sie war ‒ sie war entzückend.«

    Ich stellte den Ton ab; die Schreie waren zu laut geworden. Nur die bösen Mädchen, hatte Vlad gesagt. Die Durstigen. Die Flittchen. Die provocateurs. Aber sie internierten immer mehr von ihnen; und alle, die sie einsperrten, pfählten sie auch. Alle. Es hieß, sie gingen alphabetisch vor, nach Namen; andere wiederum behaupteten, der Computer träfe eine willkürliche Auswahl. Wie bei der Lotterie. Bitte stellen Sie sich an. Nicht drängeln! Sie da hinten ‒ rücken Sie nach! Nur ganz wenige versuchten zu fliehen; die meisten warteten einfach ab. Typisch Engländer! Das dunkle Herz der Insel gehörte dem Tod. Eine wächserne Gestalt, schweißbedeckt und das Gesicht unter einem Schleier aus strähnigem schwarzem Haar verborgen, ruhte auf dem Seziertisch, die Zähne von den Gliedern einer Kette gehalten, die über den blutigen Mund gespannt war. Das weiße Licht … Im ganzen Land, in Wohnzimmern und Kneipen, an Straßenecken und in Bahnhöfen, nährte Anna Belushis missbrauchte Unschuld den sexuellen Zorn der Nation.

      Mir blieb das Wochenende, um Vorbereitungen für unsere Flucht zu treffen.

    Wir flohen durch die stillgelegten U-Bahn-Tunnel, die zum West End führten. In Stratford stiegen wir unter die Erde (wir waren mit einem gestohlenen Motorrad über Land gefahren) und glitten in einer kleinen Jolle durch die überfluteten Tunnel. Das Boot war wenig mehr als ein Kinderspielzeug, das ich gegen mein Teleskop eingetauscht hatte. Hier unten war es heiß und stickig. Ratten trippelten unter dem forschenden Auge meiner Taschenlampe davon.

      Was würden meine Klassenkameraden dazu sagen? Die Gerüchte, ich sei mit einer Puppe befreundet, hatten mir bereits ihre Verachtung eingebracht; die Bestätigung dieser Gerüchte (bei der morgendlichen Versammlung in der Schule würde ich gebrandmarkt werden) würde zu meiner lebenslangen Ächtung führen. Dem Puppenzauber erlegen, würden sie sagen. Ich war ein Ausgestoßener geworden. Aber was hatte ich außer der Jugendstrafanstalt schon zu befürchten, wenn sie mich schnappten? Vielleicht sterilisierten sie mich. Und Medicine Heads wie Myshkin würden mir täglich eine Abreibung verpassen. Aber wenn sie Primavera schnappten … Nein. Nein. Ich stieß mein Paddel in den unterirdischen Strom und konzentrierte mich darauf, in der brutalen Intimität der Finsternis die Namen der Stationen zu entziffern.

      Bond Street. Ich richtete meine Taschenlampe auf den Bahnsteig und erhaschte einen Blick auf die wässrigen Grabstätten von Süßigkeitsautomaten, schimmligen U-Bahnplänen und Reklametafeln. Ein Plakat warb für ›Skin II‹, ein Prêt-à-porter-Derivat von Dermaplast; jemand hatte das Symbol der Reinheitsfront darauf gesprüht. Hastig versenkten wir unser Schlauchboot und wateten durch die knietiefe Brühe.

      »Wir können nie wieder zurück«, sagte ich.

      »Versprechungen, Versprechungen«, erwiderte Primavera. Sie klammerte sich an meinen Ärmel; noch waren ihre Augen nicht ganz grün und somit noch nicht in der Lage, im Dunkeln zu sehen. Die Taschenlampe erleuchtete eine Treppe. Froh darüber, unsere Füße aus dem Abwasser zu ziehen, begannen wir mit dem Aufstieg.

      »Schalte die Lampe aus«, sagte Primavera.

      »Aber …«

      »Dort oben lauert uns vielleicht etwas auf, du Dummkopf!«

      Ich knipste die Lampe aus, hängte sie an meinen Gürtel und zog mein Skalpell hervor. Wir kletterten durch die Finsternis, bis ich den Fuß hob und nichts weiter vorfand als eine horizontale Stahlfläche.

      »Ich brauche Licht. Ich sehe rein gar nichts!« Ich schwenkte die Taschenlampe in einem Halbkreis und sah, dass wir den Rand einer von den Fluten zerstörten Bahnhofshalle erreicht hatten, aus der erstarrte Rolltreppen hinausführten.

      »Mach aus«, sagte Primavera. »Bitte.«

      Wir tasteten uns zur Oberfläche hinauf.

      »Riechst du das?«, fragte Primavera. »Das ist die Wildnis.«

      »Der Wilde Westen«, sagte ich. Eine Windbö strich mir übers Gesicht und brachte den Geruch von Regen und Verfall. Hinter verbogenen Stahlschranken warteten verlassene Straßen auf uns. Sterne funkelten.

      Ich nahm meinen Rucksack ab und reichte Primavera ein Handtuch und frische Kleider. Wir zogen uns beide aus und zogen statt unserer Schuluniformen (Primavera hatte meinen zu klein gewordenen Kinderanzug getragen) Jeans, Pullover und Anoraks an. Die alten Kleider versteckte ich hinter einem Fahrscheinautomaten.

      »Komm«, sagte Primavera und schritt in die Nacht hinaus, »lass uns einen Schlafplatz suchen.«

      Ich folgte ihr nicht gleich, sondern blickte zurück in die dunklen Tunnel. Mom und Dad, dachte ich, was werdet ihr morgen früh wohl sagen? Werdet ihr mir jemals verzeihen? Werde ich euch je wiedersehen? Ich musste an die Nachricht denken, die ich zurückgelassen hatte ‒ zusammengestoppelte Rechtfertigungsversuche, pubertäre Rhetorik, jedes zweite Wort durchgestrichen.

      »Jetzt komm schon, Iggy!« Ich wandte mich um und ließ meine menschliche Vergangenheit hinter mir. Und gab mir alle Mühe, froh darüber zu sein, dass ich sie los war.

      Bond Street war eine Wüste aus zersplittertem Glas und ausgebrannten Ladenzeilen, eine entweihte Gedenkstätte zu Ehren der Belle Époque. Primavera rettete ein zerfleddertes Designerkleid aus dem Rinnstein. Sie hielt es hoch und betrachtete es sachkundig.

      »Hey, das Teil ist wirklich schick! Damit lässt sich etwas anfangen.« Sie schaute sich staunend um. »All diese Läden! S Laurent. Gaultier. Ungaro …«

      Ich stellte mir eine wieder hergerichtete Bond Street vor: ein Handelsplatz prächtiger Haute Couture ‒ eine Garderobe, in der ich meine Puppe einkleiden konnte, die fetischistische Miss P. Ich würde sie in Tutus und Trenchcoats stecken, sie mit  schräg geschnittenem Leder, Unterwäsche aus Krokoimitat und Netzstrümpfen herausputzen. Außerdem würde ich ihr oberschenkellange Stiefel kaufen, eine pinkfarbene Nerzstola, Kettchen und neurotische Nuttenröckchen. Eine gefährliche Lady mit gefährlich viel Geld, die durch die Straßen streunte …

      Ich holte den Stadtplan hervor. Dies war das andere London, eine Stadt mitternächtlicher Nocturnen; der Ort, an den unsere Schatten fliehen, wenn sie unser überdrüssig sind. »Wenn das stimmt, führt die Bond Street zur Piccadilly.«

      »Lass uns hier bleiben«, sagte sie und legte ihr Aschenputtelkleid zusammen. »Hier ist es irgendwie … romantisch.«

      Glas splitterte.

      »Was war das?«

      »Passt!«, zischte ich. Alles schien ruhig. Ein Hund, dachte ich. Eine Katze. Eine Ratte. »Wir gehen besser irgendwo rein.«

      Wir traten durch die von Scherben übersäte Auslage des Ungaro und stiegen die verkohlte Treppe hinauf. Ungaro, so hatte mein Vater erzählt, war der erste Modeschöpfer gewesen, der Automaten auf den Laufsteg geschickt hatte, und in dem Büro im ersten Stock fanden wir mehrere zergliederte, geschändete Exemplare dieser frühen KIs.

      »Das sind also meine Vorfahren«, sagte Primavera.

      »Genauso wenig, wie meine Affen sind.«

      Sie hob den Kopf eines männlichen Models auf. »Nicht schlecht«, sagte sie.

      »Pass auf wegen der Batteriesäure.« Sie warf den Kopf zurück in das Beinhaus zu den anderen Ersatzteilen.

      »Nicht mehr viel übrig, was?«, sagte sie. Vergilbte, zerknautschte Dermaplastkleider lagen überall verstreut wie die abgestreifte Haut uralter Frauen; dazwischen verblasste Polaroids (mit Edelsteinen geschmückte Bauchnabel in Nahaufnahme) und Poster, die für Virgin Martyr warben (unter einer gekreuzigten Negerin würfelten Männer in Abendanzügen um eine Parfumflasche; die Inschrift auf dem Kreuz lautete La Reine des Parfums).

      »Morgen früh suchen wir uns etwas anderes«, sagte ich.

      »Wenigstens werde ich so diese entsetzlichen Klamotten los.« Sie zog Jeans und Pullover aus. »Das ist von hier«, sagte sie und betrachtete das Etikett des Kleids, das sie auf der Straße aufgelesen hatte. »Ungaro.« Sie zog es sich über den Kopf. Es war schwarz und scharlachrot, mit Ganovenstreifen wie aus einem Comicstrip auf dem Oberteil, in der Taille gerafft und von der Hüfte bis zum Saum geschlitzt (mit Absicht oder mit Gewalt?) und hing sehr locker um Primaveras knospende Kurven. Diesen Look hatte ich schon in einigen von Moms alten Modemagazinen gesehen. Er wurde Apache genannt.

      »Es ist tot«, sagte Primavera.

      »Mach dir nichts draus. Irgendwann kaufe ich dir ein Dermaplastkleid, das es wirklich in sich hat.«

      Ich ging zu dem vorhanglosen Fenster hinüber; der Mond war kaum mehr als eine Sichel, die Straßen dunkel. »Mein Dad hat früher hier gearbeitet.«

      »Dein Dad?«

      »Als Hausmeister. Er hat sich um eine ganze Reihe der Läden hier gekümmert. Bevor ich geboren wurde, jedenfalls. Während der Aube du millénaire. Dad behauptet, damals sei die Welt noch einigermaßen anständig gewesen. Anständig! ›Du weißt bestimmt nicht, was das bedeutet, Iggy, aber dafür kannst du nichts. Es ist unsere Schuld; genauso wie es unsere Schuld ist, dass unsere Kinder keine Zukunft haben. Gott sei Dank haben wir nur dich!‹ Dad hat immer solches Zeug geredet. Früher seien die Leute anständiger gewesen, hätten einander geliebt und die Wahrheit gesagt ‒ du weißt schon. Aber in den letzten Jahren … inzwischen redet er nur noch, wenn er muss. Er träumt und überlässt alles andere Mom. Aber wenn er erzählt …« Ich wischte über die Scheibe und betrachtete den Schmutz auf meiner Hand. »Ich hätte nie gedacht, dass die Reinheitsfront gewinnt. Ich kann nicht fassen, was da jetzt passiert. Aber Dad hat gesagt, dass das nichts Neues ist: die Bösartigkeit, die Verdorbenheit, das Grauen unter der Oberfläche. Selbst während der Aube du millénaire hätte es nur darauf gewartet, uns aufzufressen.«

      »Du solltest dir lieber Gedanken darüber machen, was wir essen sollen.«

      Unter uns lagen die sagenhaften Ruinen von Londontown, ein Knochensack, ausgehungert und verlassen ‒ eine mehr als zweifelhafte Zuflucht. Die Straßen sahen aus, als hätte Dickens den Punk erfunden. Fast hätten wir uns in ihren Schatten verloren. Aber die noch unerprobte Magie einer Puppe (Primaveras Orientierungssinn war geradezu unheimlich) hatte uns vor vielem bewahrt, als wir auf dem Motorrad nach Westen gefahren waren. Das Klirren von splitterndem Glas kam jetzt näher, gefolgt von einem dumpfen, unmenschlichen Schmerzensgeheul. Irgendwo plünderten die Bewohner des Nimmerlands das Herz ihres Gefängnisses. Drohnen schwebten über den Dächern. Das Militär überwachte alles; eingreifen würde es nicht. Was kümmerten sie die Enteigneten? Proleten, Hinterwäldler, Morlocks: Ausgestoßene, deren einzige Hoffnung der anthropozentrische Chauvinismus der Reinheitsfront zu sein schien. Was kümmerte die da draußen unser Todestanz? Wieder ertönte das Geheul.

      »Hund?«

      »Ich werde keinen Hund essen!«

      »Mich?«

      »Schon besser.«

      »Wir müssen uns etwas einfallen lassen. Wie in Der schweizerische Robinson. Wir müssen …«

      »Hund kommt nicht infrage.«

      »Aber …« Sie legte die Arme von hinten um mich; ich spürte ihre Nase, ihre Lippen zwischen meinen Schulterblättern, wie ein gescholtenes Haustier, das sich einschmeicheln möchte. »Na gut«, sagte ich. »Kein Hund.« Sie schob den Kopf unter meine Achseln.

      »Die Sterne«, sagte sie. »Allein unter den Sternen. Arme Primavera. Armer Iggy.«

      »Die Sterne können uns nicht helfen.«

      »Früher haben die Leute geglaubt, da draußen gäbe es Leben. Wir sind nicht allein, haben sie gesagt.«

      Ich musste lachen. »Die Sterne sind tot.« Sie schlüpfte mit lautem elektrostatischem Knistern (ihr lebloses Kleid funkte auf ihrer Haut wie geladenes Nylon) zwischen meinen Rippen und meinem Arm hindurch und drehte sich so, dass wir ein Tier mit einem Rücken bildeten. Ihren Hintern drückte sie mir nachlässig gegen die Leisten. Ich legte meine Hände auf die halbe Portion ihrer Brüste.

      »Wenn die Welt zu Porzellan erstarrt und alles ausgelöscht ist«, sagte sie, »werden die Sterne noch immer da sein. Aber weinen werden sie nicht.«

      »Nicht alles muss ausgelöscht werden. Schließlich gibt es Verhütung. Sterilisierung. Abtreibung. So handhaben sie die Sache jedenfalls in Frankreich. Die ›verlorene Generation‹ haben sie das genannt. Ich habe nie verstanden, warum die Nimmerländer …«

      »Sie sind verliebt, Iggy. Verliebt in den Schmerz und den Tod. So wie du auch. Nur dass sie es nicht wissen.«

      »Sie wollen es gar nicht wissen.«

      »Genau! Sie wollen nur in der Puppenfabrik arbeiten. Sie wollen uns produzieren. Das Ende der Welt ‒ was für ein Jux! Was für ein tolles Spiel!«

      »Ein Kriegsspiel. Wie ich es früher mit Myshkin und Beria gespielt habe.«

      »SSSS! PAFF!«

      »Vergessene Kriege. Imaginäre Kriege.«

      »Der Golf. Die Antarktis. Oroonoko. Mars.«

      »Liegen alle im Sterben …«

      »RRRM!«

      »Es hat ihnen gefallen. Es hat uns allen gefallen ‒ ein Heldentod nach dem anderen …«

      »Ah, Iggy, ich bin getroffen!«

      »Ich auch ‒ Arrgh!«

      Primavera schüttelte sich wie in einem epileptischen Anfall, und die tote Haut ihres Bustiers wurde zähflüssig. »Ach Iggy«, sagte sie, »du böser, böser Junge!« Ich dachte an das letzte Mal, als wir das Sexspiel gespielt hatten ‒ damals hatte ich geglaubt, sie würde meine Zunge hinunterschlucken (bist du jemals barfuß durch den Needle Park gejoggt?); vor meinem geistigen Auge überlagerten die Gesichter von Myshkin und Beria Primaveras Gesicht ‒ die Augen weit aufgerissen und vor Schreck gelähmt kreischten sie begeistert, während ich aus meinem Spielzeugkarabiner Salve um Salve auf sie abfeuerte (mit Lasern gaben wir uns nicht ab; in den alten Videos, die wir von Myshkins Dad ausgeliehen hatten, benutzte die niemand); meine Freunde gingen zuckend zu Boden. Primavera entspannte sich und entglitt mir ganz langsam. »Ich will nicht mehr reden«, sagte sie. »Okay?« Sie zog mich auf das weiche Bett aus abgestorbenen Kleidern hinunter, nicht weil sie Hunger hatte (ihr Appetit war der Erschöpfung gewichen), sondern weil sie schlafen wollte. Sie rollte sich zusammen, die Wange an meinem Oberschenkel. Nicht mal ein kleiner Biss? Wie kannst du mich nur so enttäuschen? Meine Begierde machte mich so ruhelos, dass ich lange Zeit nicht einschlafen konnte. Ich musste an Moms Märchen denken. Der transsylvanische Prinz. Der böse König Wenzel. Die Katzenmenschen von Prag. Martina von Kleinkunst wird sterilisiert. Nein, nein; das stimmte nicht. Offenbar hatte ich mich in einen Traum verirrt, denn ich befand mich auf einer Art Modeschau, wo mich alle mit »Monsieur, Monsieur! Monsieur Ungaro!« ansprachen. Primavera trug das Haar in einer aufwändigen Frisur; sie führte ein blutrotes Abendkleid vor. Auch ihr marsianischer Schmuck, ihre Handschuhe und ihre Sandaletten waren rot. All das wirkte wie ein Film, der durch eine mit blutrotem Glyzerin verschmierte Linse aufgenommen worden war.

      »Iggy?« Ich schreckte aus dem Schlaf. »Da unten ist jemand.«

      »Wahrscheinlich ein Hund«, sagte ich. »Schlaf weiter.«

      »Aber was ist, wenn … Da! Hast du das gehört?«

      Damals, bevor ich es besser wusste, spielte ich manchmal den starken Mann. »Ich schau mal nach.« Mit dem Arm eines gevierteilten Automaten bewaffnet stieg ich in die Finsternis hinunter. Ich zog die Taschenlampe aus dem Gürtel; hob den Arm und schaltete sie ein. Ein Gummiband sirrte; ein entsetzlicher Schmerz; irgendjemand (so schien es) öffnete mir eine Tür (vielen Dank); dann wurde die Finsternis absolut.

      Die Tür ging erneut auf. Die ganze Welt war rot geworden. Aber eine Modenschau war das nicht. Und auch kein Traum. Vor mir loderte ein großes Lagerfeuer; über den Flammen schwebte ein geflügelter Junge mit Pfeil und Bogen. Jungen ‒ von der sterblichen Sorte (und auch ein paar Mädchen), die Köpfe rasiert und in Medicine-Head-Montur ‒ tanzten um einen dröhnenden Ghettoblaster, Bierflaschen in der Hand. Ich lehnte an einem Straßengeländer, die Hände an die Eisenstangen gefesselt. Ich blinzelte, um das Blut aus den Augen zu bekommen; aber die rote Tinte, in die die Welt getaucht worden war, war unauslöschlich.

      »So viel zu deinem genialen Plan«, sagte Primavera. Ich drehte den Kopf in die Richtung ihrer Stimme. »Hier unten!«, sagte sie. Primavera lag in einem Kellerhof und war ebenfalls gefesselt, allerdings nicht mit einem Strick, sondern mit Ketten, die jedem Entfesselungskünstler Albträume bereitet hätten. »Siehst du die Bettgestelle?«

      Um das Lagerfeuer standen, in vertrauter Anordnung, die verbogenen Rahmen improvisierter Todesmaschinen für das nächtliche Ritual bereit; schmale Metallstachel ragten aus dem Asphalt und zwischen den verrosteten Federn empor.

      »Ich schaff es nicht. Ich bin nur eine kleine Puppe. Ich kann diese Ketten nicht zerbrechen.« Ich glaube, ich fing an zu weinen. »Reiß dich zusammen, Iggy, und überleg dir was!«

      »Captain!«, rief einer der Medicine Heads. »Captain Vailant! O Retter Londons! Hier drüben, hier drüben!«

      Eine von einem Fahrrad gezogene Seifenkiste tauchte aus der blutroten Stadtlandschaft auf. In meinem späteren Leben hätte sie mich an eine Rikscha erinnert.

      »Wir haben eine!«, brüllte jemand über das ganze Tamtam hinweg. »Wir haben einen Bauch! Seht doch!«

      Der Karren blieb stehen, und ein hochgewachsener Mann in Chirurgenkluft aus zweiter Hand trat auf die Straße. Sein Chauffeur stieg ab und reichte ihm einen Gehstock. Der Stock kratzte über den Bordstein. Der Captain war blind.

      »Einen?«, sagte Captain Vailant gereizt, wobei er sich anstrengen musste, um sich über das Tosen des Feuers verständlich zu machen. Er war älter als seine Kumpane; Mitte zwanzig vielleicht; ein Anachronismus in einer Stadt, in der es immer weniger Menschen gelang, die Hürde zwischen Pubertät und Erwachsenenalter zu nehmen. »London ist voller Bäuche, und ihr findet nur einen?«

      Die Medicine Heads blickten betreten zu Boden und kickten herumliegende Holzreste über den Asphalt. »Himmel, Captain, die Bäuche sind gefährlich. Letzte Woche haben sie Bobbo erwischt. Und Danny hat einen Arm verloren.«

      »Wo«, sagte der Captain, in dessen dunkler Brille sich die Flammen spiegelten, »ist der Bauch?« Er sah aus wie ein verkaterter Schakal.

      Ein Junge trat vor (an seinem Gürtel hing eine Schleuder mit einem Infrarotzielfernrohr), nahm den Captain am Arm und führte ihn über die Straße.

      »Bauch?«, fragte der Captain und fuhr mit seinem Stock über das Geländer.

      »Lasst sie in Ruhe«, sagte ich. »Dazu habt ihr kein Recht. Ihr seid gar nicht von der Klinik. Ich werde …«

      »Wer ist dieser mickrige Junge?«

      »Er war bei ihr«, sagten die Augen des Captains. »Ein Puppenjunkie. Ein Süchtiger.«

      »Ah«, erwiderte der Captain. Er streckte die Hand aus, und nachdem er einen Moment mit der Luft gerungen hatte, bekam er mich am Hals zu fassen. »Weißt du, was du bist? Ein Verräter! Ein mieser kleiner Verräter an deiner Rasse. Sie ist in dir drin. Spürst du es nicht? Sie kriecht in jede einzelne deiner Zellen. Schmutzig, schmutzig, schmutzig.«

      »Wenn ihr ihm was tut, reiß ich euch den Kopf ab!«, schrie Primavera und fluchte auf Serbokroatisch.

      Der Captain stieß ein Fauchen aus. »Ich kann sie bis hierher riechen. Den Bauch. Verdorben. Bösartig. Er muss gesäubert werden. Gepfählt! Ihr Augenblick der Wahrheit steht kurz bevor.« Er spuckte durch das Geländer. »Wie habt ihr sie zu fassen bekommen?«

      »Sie ist noch jung«, erwiderten die Augen. »Ihre Metamorphose ist noch nicht abgeschlossen. Den magischen Staub brauchten wir gar nicht. Sie … sie ist noch ein Kind.«

      »Hör auf«, sagte der Captain, »mir kommen gleich die Tränen.« Er fuhr mit seinem Stock über das Geländer ‒ ein grässliches Glissando. »Was seid ihr doch für tapfere Soldaten! Ich habe es euch schon früher gesagt: Ich will Puppen, echte Puppen. Drei grünäugige Schlampen pro Nacht. Sie müssen lernen, ihre Medizin zu nehmen. Aber vor allem will ich die Große Schwester. Ich will, dass Titania vor mir kniend gepfählt wird!«

      Der Captain erstarrte und fuhr herum. Sein Stock fiel zu Boden. »Mein Gott ‒ schaut doch!« Er deutete auf einen großen schwarzen Wagen, der, halb im Dunkeln verborgen, in einer Nebenstraße angehalten hatte. Plötzlich hob er die Hände vors Gesicht; bedeckte seine Augen; ließ die Hände wieder sinken. »Ich kann sehen!«, rief er. Er riss sich die Brille herunter und lächelte einfältig. »Möge sich eine Fellatrix mit Haifischzähnen meiner Lenden bemächtigen ‒ ich kann sehen!«

      Und dann ging Captain Vailant in Flammen auf.

      »Iggy, was passiert da?«

      Der Captain rannte auf die Straße, zerrte an seinen Kleidern, stürzte auf den Asphalt und wälzte sich hin und her, während er schrie: »Sie ist es! Packt sie! Sie ist es! Sie ist es!« Doch seine Pfähler hatten sich zerstreut und waren in der Nacht verschwunden; und bald war es auch mit ihm vorbei, seine Leiche eine schwelende Ruine unter dem Scheiterhaufen des geflügelten Gottes der Liebe.

      »Iggy!«

      »Ich weiß es nicht ‒ ich weiß nicht, was da geschieht!«

      Der schwarze Wagen. Die Marke kannte ich. Ein uraltes Modell. Ein Bentley. Eine ganz in Leder gekleidete junge Frau mit Schirmmütze stieg aus und kam auf uns zu. Ihre Augen loderten grün, und ihre schillernde Haut reflektierte wie ein auf Hochglanz polierter Spiegel die Feuersäule, sodass sie einer durchsichtigen Gipsform glich, aus der geschmolzene Bronze schäumte. Vor mir blieb sie stehen, das Gesicht zu einem spöttischen Grinsen verzogen. Ein Fingerschnippen, und ich hörte Ketten zu Boden fallen.

      Katzengleich erklomm Primavera die Wände ihres Gefängnisses und zog sich auf den Gehsteig hoch. Sofort machte sie sich daran mich loszubinden, wobei sie unsere Retterin im Blick behielt.

      »Wer ist dieser menschliche Abschaum?«, fragte die junge Frau.

      »Das ist Iggy. Mein Freund. Sprich nicht so über ihn!«

      Die Puppe gähnte. »Auweia! Du bist wirklich noch ein kleines, naives Püppchen! Dein Freund findet seinen Heimweg schon allein. Unsere Herrin möchte dich sehen, sonst niemanden.« Die Puppe drehte sich um und stolzierte zum Wagen zurück.

      »Entweder kommen wir beide«, sagte Primavera, »oder keiner von uns.«

      »Hm. Wahrscheinlich glaubt ein Teil von dir noch, er sei menschlich. Daran kann ich mich ganz vage erinnern. Na schön, Schätzchen. Nimm ihn mit. Fürs Erste, jedenfalls. Vielleicht belustigt sie das.«

      »Und wer ist ›sie‹?«, fragte ich.

      »Die Königin natürlich«, erwiderte unsere Retterin. »Die Königin der Puppen.«

      Als wir uns dem Wagen näherten, öffnete sich eine Tür. Auf der Rückbank saß ein Mädchen; sie mochte elf oder zwölf Jahre alt sein und hatte sich einen Mantel aus grauem Fuchspelz um die Schultern gelegt ‒ unsere Anstandsdame vermutlich. In ihrem Schoß lag eine Schachtel Pralinen.

      »Hallo«, sagte sie. »Ich bin Josephine. Ihr könnt Jo zu mir sagen.« Primavera und ich stiegen zu ihr nach hinten. »Keine Angst«, sagte Jo, »bei uns seid ihr sicher.« Der Motor sprang stotternd an; dann vollführte der Wagen eine Folge von Kängurusprüngen und schlingerte in die Nacht hinein.

      »Wohin fahren wir?«, wollte ich wissen.

      »Ins East End«, erwiderte Jo. »Zum Puppenpalast. Bitte…« Sie hielt Primavera die Schachtel hin. Primavera biss in eine Praline; eine dunkelrote Flüssigkeit rann ihr über die Hand, zwischen den Fingern hindurch und das Handgelenk hinunter.

      »Blut?«, flüsterte Primavera.

      »Aber ja«, sagte Jo. »Wo wir hinfahren, leben alle glücklich bis an ihr Lebensende.« Jo sah mich schief an und tupfte sich mit einem Taschentuch die Lippen ab. »Nun ja, fast alle.«

      Primavera leckte sich die Finger und ließ das Fenster herunter. »Das ist der Strand«, sagte Jo. »Bald sind wir in der City. Seht ihr das Feuer dort drüben?« Sie deutete in eine Nebenstraße. »Noch mehr Medicine-Head-Abschaum. Titania schickt jede Nacht eine von uns los, damit wir die Ausreißer auflesen, bevor denen das gelingt.«

      »Hast du den Mann in Brand gesteckt?«, fragte Primavera.

      »Klar. So was kannst du auch bald.«

      »Bisher«, entgegnete Primavera, »kann ich gerade mal einen Fernseher anschalten. Indem ich An sage.«

      »Wenn deine Haare erst mal schwarz und deine Augen grün sind, dann kannst du alles, was du willst.«

      »Nur Titania«, sagte die Fahrerin, »kann alles. Wir übrigen müssen uns mit ein paar Zaubertricks zufriedengeben.«

      Jo schien angesichts ihrer Majestätsbeleidigung ein wenig verlegen. »Das habe ich ja auch gemeint«, sagte sie. »Du wirst ein wenig zaubern können. Natürlich kann nur Titania alles.«

      Wir rasten durch die stillen Straßen der Innenstadt; auch meine Sitznachbarinnen waren still, ganz davon in Anspruch genommen, ihre Süßigkeiten zu verschlingen.

      »Titania«, sagte ich, nachdem sie ihr blutiges Festmahl beendet hatten. »Ist sie eine Puppe?«

      »Natürlich ist sie eine Puppe«, erwiderte Jo. »Aber keine wie wir. Sie ist nicht geboren worden, sondern erschaffen. Sie ist ein Original-Cartier-Automat. Die letzte der Großen Schwestern. Sie ist …«

      »Sie ist meine Mutter«, fiel ihr Primavera ins Wort, bestürzt angesichts dieser plötzlichen Erkenntnis, aber auch grenzenlos glücklich. »Meine wirkliche Mutter.«

      »Nur Lilith«, sagte Jo, »ist das.«

      Wir fuhren durch die ausgestorbene Betonwildnis, die ein Ebenbild von Troja, Karthago oder Pompeji hätte sein können ‒ überall um uns herum die Spuren vergangener Größe, allesamt dem Untergang geweiht.

      »Whitechapel«, erklärte uns die Frau am Steuer. »Brick Lane.«

      Whitechapel. Da hatten Mom und Dad gewohnt, als sie gerade nach England gekommen waren. Der Bentley fuhr über den Bordstein, um einem ausgebrannten Wagen auszuweichen, und bog in eine Lagerhalle ein.

      Wir stiegen aus, und Jo führte uns über eine riesige, mit Ölflecken übersäte Betonfläche, auf der überall Ersatzteile herumlagen ‒ ein Ort, wie sich Mechaniker den Himmel vorstellen. In der Mitte stand ein verrosteter Samowar. Sie bückte sich, packte einen Eisenring, der in den Boden eingelassen war, und zog daran. Eine Falltür öffnete sich.

      Unter uns verlor sich eine Wendeltreppe in der Unendlichkeit; aus der Tiefe drang ein blauer Lichtschimmer zu uns herauf und warf einen fahlen Strahlenkranz an die Decke der Lagerhalle.

      »Dann mal los«, sagte unsere Begleiterin.
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Eine Feenkönigin

    Primavera lag schreiend auf dem Bett, die Arme um die Knie geschlungen.

      »Was sein los?«, fragte Kito.

      »Das hat sie Ihnen doch bereits erklärt.« Ich legte Primavera einen Arm um die Taille und half ihr vorsichtig dabei, sich aufzusetzen. »Sie ist krank. Eine Charge Nanomaschinen ist in sie eingedrungen, und sie reißen ihre Matrix in Stücke!«

      Kito schlängelte sich durch ihre säulengleich aufragenden Leibwächter hindurch. »Diese Titania«, sagte sie, »sie wissen über Puppenplage Bescheid?« Sie hob die Hand, um ihrer Scheherazade die Konsequenzen zu demonstrieren, falls sie ihre Geschichte nicht weitererzählte; doch bevor Kito zuschlagen konnte, fiel Primavera vornüber.

      »Sie ist ohnmächtig«, sagte ich. »Wir müssen einen Ihrer Technologen holen. Schnell!«

      Kito strich sich über ihre matronenhaften Hüften. »Vielleicht das nur großer Bluff, Mr. Ignatz?«

      »Hören Sie«, erwiderte ich, »wenn sich nicht bald jemand um sie kümmert, werden Sie die Wahrheit nie erfahren. Die Amerikaner werden Sie an der Nase herumführen, bis Sie ins verdammte Nirwana eingehen. Und das wird in Ihrem Fall verflucht lange dauern!« Ich schloss Primavera in die Arme. »Sehen Sie denn nicht, dass sie krank ist ‒ wirklich krank?«

      Kito war ganz bleich. Eine Chao Me ist es nicht gewohnt, herumkommandiert zu werden. Sie war jedoch zu klug, um ihrem Stolz nachzugeben ‒ dafür war ihre Lage zu verzweifelt.

      »Mr. Bones Nummer zwei«, sagte sie, »bringen unseren Freund zu Privataufzug.«

      Ich warf mir Primavera über die Schulter und folgte dem Androiden durch das noch immer lichtlose Apartment; Kito blieb hinter mir, die Arme über ihren kleinen, funktionslosen Brüsten verschränkt.

      »Keine Sorge«, sagte sie, als ich misstrauisch eine Kamera beäugte, »uns stören niemand.«

      Der Aufzug brachte uns aufs Dach.

      »Unser neuer F&E-Mann wohnen hier oben«, sagte Kito.

      Wir befanden uns in einem hydroponischen Garten; der Duft nachtblühender Pflanzen überlagerte den Gestank, der von den Straßen heraufdrang.

      »Spalanzani?«, rief Kito, »wo sein du, alter Narr?«

      »Madame?« Ein älterer Mann trat hinter einer Gartenlaube hervor, in der Hand einen Strauß Mohnblumen.

      »Ich haben hier Bijouterie, die Sie sollen anschauen.«

      Der Nanotechnologe steckte sich das Sträußchen in ein Knopfloch und kam zu uns herüber. »Funktioniert etwas nicht mehr?« Er trat hinter mich, packte Primavera an den Haaren und hob ihren Kopf an. »Lilim? O sogno d’or!« Er hörte auf, den verrückten Wissenschaftler zu mimen, und umfasste Primaveras Kopf mit großer Behutsamkeit. »Verzeihung! Verzeihung! Mia belta funesta! Eine wie sie habe ich noch nie gesehen.«

      »Sie hat eine Ladung magischen Staub abbekommen«, sagte ich, »und muss gereinigt werden.«

      Er seufzte, holte einen Zwicker hervor (unter Automatenherstellern eine weitverbreitete Affektiertheit) und begann, Primaveras Gesicht abzutasten.

      »Hände weg!«, fuhr ich ihn an. Er wich zurück; wieder hing Primavera schlaff über meiner Schulter.

      »Bitte! Ich möchte nur helfen. Lilim! Ich kann es nicht fassen. Ach, was für ein wundervolles Spielzeug! Aus der Baureihe L’Eve Future. Ja. Lassen Sie mich helfen. Ich will einen Blick in ihr Innerstes werfen!« In der Mitte des Gartens erhob sich eine schwarze Kuppel. »Meine Werkstatt«, sagte er. »Kommen Sie, kommen Sie!« Er eilte uns voraus und schlüpfte aus seinem Gartenoverall, während sich, als er näher kam, gehorsam ein Abschnitt der Kuppel öffnete.

      Der Innenraum glich einer Mischung aus Operationssaal, Chemiefabrik und Leichenhalle. Unter dem Scheitelpunkt stand ein rechteckiger Seziertisch aus Marmor, um den Computer, ein Rastertunnelmikroskop, Laser und ein Stahlschrank voller Operationsbestecke angeordnet waren. Bottiche säumten die Kuppelwände, und jeder davon enthielt eine Protopuppe; darüber, in zahllosen Schubfächern, die zum Teil offen standen, schliefen die Dekantierten ‒ Erfolge wie Misserfolge ‒ den Schlaf der Untoten. Im Unterschied zur Außenseite der Kuppel erstrahlte hier drin mit Ausnahme des schwarzen Marmortisches alles in klinischem Weiß. Mr. Bones ließ sich auf alle viere nieder, damit seine Herrin sich setzen konnte.

      »Dorthin, bitte«, sagte Spalanzani. Vorsichtig legte ich Primavera auf den Tisch. »Und helfen Sie mir, dieses Dermaplast zu entfernen.« Er reichte mir eine chirurgische Schere. Bald war Primavera nackt; ihre bleichen Umrisse wurden von dem kalten Steinbett noch deutlicher hervorgehoben.

      Spalanzani nahm eine Juwelierlupe und legte sein Auge auf Primaveras Umbilicus.

      »Der Nabel der Welt«, sagte er, »der Mittelpunkt des Universums. Und des Nichts. Das Wurmloch des Wahnsinns! Ich hatte recht ‒ sie stammt von L’Eve Future ab. Aber was für eine seltene Mutation!«

      Er trat beiseite, und ein Lichtbalken glitt von oben nach unten über seine Patientin; über ihr nahm ein Hologramm Gestalt an. Das fleischlose Gebilde, ein schillerndes Schema aus Blutgefäßen, Knochen und Kunststoff, drehte sich langsam um die eigene Achse wie eine durchsichtige Sally, die sich vor einem lüsternen Freier produziert.

      »Äußerst faszinierend«, sagte Spalanzani. »Lebendes Gewebe, das die Struktur von Polymeren und Harzen, von Metallen und Fasern angenommen hat. Es ist schwer zu erkennen, inwiefern sie überhaupt am Leben ist.«

      »Tote Mädchen«, sagte ich. »Sie schimpfen sie tote Mädchen. Primaveras DNS hat sich rekombiniert.«

      »Ich glaube nicht, dass wir da drin« ‒ er stieß einen Finger in den Oberschenkel des Hologramms ‒ »irgendwelche DNA finden werden. Und rekombiniert? Ihre ganze Körperchemie ist verändert, auf der Ebene der Atome umstrukturiert worden. Mechanisiert, könnte man sagen. Nach jeder Definition, die ich kenne, ist sie tatsächlich tot.« Seine Finger glitten zum Bauch des Hologramms. »Das hier hält sie am Leben, vermute ich. Zumindest oberflächlich betrachtet. Die subatomare Matrix. Darüber habe ich etwas im Scientific American gelesen.« Er stupste den grünen Feuerball an, in dem dreidimensionale Op-Art-Gebilde herumwirbelten; ein Chaos, das der Ordnung täuschend ähnlich war; eine Endlichkeit, die keine Grenzen kannte. »Die Matrix«, sagte er und griff nach einer Spritze, »ist unser Problem.«

      Ich legte eine Hand auf seinen Unterarm. »Was ist das?«

      »Ich möchte ihr ‒ mit Ihrer Erlaubnis ‒ eine Sonde spritzen.«

      »Sie brauchen nicht seine Erlaubnis«, sagte Kito.

      »Bitte«, fuhr er fort, »ich muss sehen, was in ihrem Innern geschieht.« Ich ließ ihn los.

      Die Nadel durchstach die straffe Haut, und eine klare Lösung strömte in Primaveras Bauch hinein. »Braves Mädchen«, sagte er, wobei seine Hand etwas zu lange auf der Bauchdecke seiner Patientin ruhte. »Hat gar nicht wehgetan, oder?« Er setzte sich an eine Tastatur; ein Monitor leuchtete auf, und Fraktale verloren sich, grünen Wirbeln gleich, im Fluchtpunkt des Bildschirms wie abstrakte Repräsentationen anhaltender Crescendos, die Musik unerwiderter Gelüste. Ich torkelte vorwärts ‒ die sich wandelnden Gebilde drohten mich in die fürchterliche Festung von Zeit und Raum hineinzusaugen.

      Standbild; die Verschmelzung hörte auf, und das Beharrungsvermögen des Schwindelgefühls riss mich fast von den Beinen.

      »Der Staub«, sagte er, »transportiert ein antifraktales Programm, das die Matrix mit euklidischen Imperativen infiziert.«

      Er wandte sich von dem Monitor ab, säuberte den Zwicker an seinem Ärmel und seufzte. »Im Herzen der Matrix befindet sich der Urgrund ihres Seins. Raumzeitschaum. Ylem. Die Nanomaschinen werden sich immer kleiner und kleiner replizieren, bis die Singularität durchbrochen ist. Dann wird sie den Gesetzen des klassischen Universums zum Opfer fallen. Sie wird … dieser Toxicophilous war ein Genie. Meine Spielzeuge dagegen …« Er deutete mit einer Kopfbewegung auf die Reifungsbottiche. »Ich arbeite noch immer mit dem Periodensystem und abgetriebenen Föten. Was natürlich billiger ist. Das ist alles, was die Leute hier kümmert.« Ein Drucker summte; er riss das Blatt ab und überflog es.

      »Soweit ich das nachvollziehen kann, behalten L’Eve Future und ihre Nachfahren ein Modell des Quantenfelds in sich zurück, ein Modell der Schöpfung, eine Brücke, wenn Sie wollen, zwischen dieser Welt und dem Geist Gottes. Und jetzt steht diese Brücke allem Anschein nach in Flammen.«

      »Und wenn sie einstürzt?«, fragte ich.

      »Wird das Mädchen ihre sämtlichen Fähigkeiten verlieren. In England machen sie das mit allen Automaten, bevor …« Er wurde rot. »Verzeihung. Ich vergaß. Wie grausam. Wirklich grausam! Ich möchte helfen. Bitte glauben Sie mir! Dafür muss ich wissen, ob diese junge Dame in der Lage war zu … zaubern?«

      »Seit sie bestäubt wurde, ist sie immer schwächer geworden. Außer ‒ außer dass sie jetzt Gedanken lesen kann. Das konnte sie vorher nicht.«

      »Eine temporäre Nebenwirkung, denke ich. Kompensation, wie der Gehörsinn bei Blinden.«

      »Aber Sie können Sie doch reinigen, oder?«

      »Der Staub gehört keiner Variante an, die mir bekannt ist.« Er schlug mir auf den Rücken. »Aber ja, ja, ich wage zu behaupten, dass ich dazu in der Lage bin. Dieses wundervolle Spielzeug darf nicht länger leiden!« Er tippte etwas in seinen Computer; das Hologramm verschwand. »Simsalabim!«, sagte er. »Und genau das werden wir mit den kleinen Robotern in der Matrix auch machen.«

      »Bevor Sie machen Simsalabim«, sagte Kito, die sich auf ihren nubischen Sklaven gefläzt hatte wie eine laszive Sängerin über einen Steinway, »soll Mr. Ignatz mir erzählen alles über Puppenplage.«

      »Später«, erwiderte ich. »Wir haben nicht mehr viel Zeit.«

      »Das ist richtig«, sagte Spalanzani. »Anfangs schwächt der Staub seine Opfer nur, aber dann kommt es zu ernsthaften Fehlfunktionen. Ihr Körper läuft nur mit fraktaler Software. Und diese Software wird gerade beschädigt.«

      Kitos Fingernägel bohrten sich in ebenholzfarbene Elektromuskeln. »Du halten die Klappe, Spielzeugmacher! Du wollen Sexmaschine für mich bauen oder zurück nach Europa?« Spalanzani verzog den Mund zu einem nervösen, beschwichtigenden Lächeln. »Und du«, fuhr Kito fort, »kleines englisches Balg, das süchtig nach Vampirküsse ‒ du machen, was ich sagen, oder Primavera gehen Weg von allem Silizium. Ich müssen wissen! Ich müssen wissen, wer Puppenplage angefangen. Damit Amerikaner mich endlich in Ruhe lassen!«

      Auf dem Monitor schien noch immer ein gespenstisches Nachbild zu glimmen: Schneeflocken, grüne Schneeflocken, Muster in Mustern, Gebilde, die Geist und Materie, Raum und Zeit umfassten ‒ ein Modell unendlicher Permutationen der Realität.

      Die Quelle des Puppenzaubers.

    Das Seven Stars war eine Verkörperung dieses Zaubers. Die labyrinthischen Korridore, schwindelerregenden Treppenfluchten und unmöglichen Perspektiven ahmten die Topografie eines rekombinanten Gehirns nach; eines klaustrophobischen, illusionären und künstlichen Gehirns. Hier wurden Oberfläche und Ebene zelebriert, die Paradoxa der Linie ‒ das Stars wirkte wie das Ergebnis einer architektonischen Zusammenarbeit zwischen Piranesi, Escher und einem Jahrmarktmagnaten, der ein schiefes Haus mit einem Spiegelkabinett und einem Irrgarten verbunden hat. Es war ein unterirdischer Palast, eine mit Juwelen geschmückte Koboldstadt, randvoll mit den zurückgelassenen Luxusgütern der Londoner beau monde. In seinen Katakomben schliefen tausend tote Mädchen.

      »Titania hat das Stars in sechs Monaten gebaut«, sagte Jo; ihr übergroßer Fuchsfellmantel schleifte über die Schachbrettfliesen. »Alles vor meiner Zeit, natürlich. Aber es heißt, dass die Puppen damals jeden Morgen aufwachten und ein neues Zimmer vorfanden, einen Flur, eine Treppe, wo vorher keine gewesen waren.«

      Die Gänge wurden von einem grünen Licht durchflutet, dessen Quelle nicht erkennbar war. Zu Beginn unserer Reise waren die Wände noch nackt gewesen, doch je weiter wir voranschritten (wie weit, weiß ich nicht; das Labyrinth führte nach rechts und links, vor und zurück), umso öfter stießen wir auf Fresken, die die Trostlosigkeit unseres Weges widerspiegelten ‒ eine sinnlose, sterile Parallelwelt, die uns in die Irre führte und sich weigerte, den Hall unserer Schritte zurückzuwerfen. Und dann erfüllte das Licht, das wie in einem Regenwald immer diffuser wurde, einen Korridor, der von Türen gesäumt war. Manche der Türen waren zweidimensional, nur aufgemalt, andere allem Anschein nach echt. (Ich sah, wie sich eine öffnete, nur einen Spalt, und zum Vorschein kam ein grünes, von Finsternis eingerahmtes Auge.) Wir taumelten immer tiefer in die Dunkelheit hinein; Treppen führten abwärts, und je weiter wir hinabstiegen, desto grüner wurde das Licht, bis es bald mehr zu verbergen denn zu enthüllen schien. Ein unbekanntes Gesicht, das sich aus der grellen Beleuchtung erhob, schien einmal, zweimal aufzuflackern und verschwand dann wieder; zurück blieb nur ein Hauch von Parfum, ebenso durchdringend wie elektrisierend. Wir befanden uns in irgendeinem Tiefkeller, den Katakomben der Welt, als die Wände sich zu krümmen begannen und meine Augen immer verzweifelter nach einem Halt suchten. Türen. Noch mehr Türen. Eine war aus dem Rahmen gebrochen; dahinter ein schlichtes Schlafzimmer, leer bis auf einen Frisiertisch und ein schmiedeeisernes Bett (unter dem Bett eine Sandalette, der hohe, schmale Absatz abgebrochen) ‒ ein Zimmer, das lautlos, aber beharrlich danach rief, sich mehr als nur kleinen Freuden hinzugeben. Eine Haarnadelkurve, und der Gang endete, wie ein grüner Regenbogen, vor einem Portal aus Blattgold: Türen, hinter denen sich Belsazars Bankettsaal befinden mochte. Wieder erhaschte ich aus den Augenwinkeln einen Blick auf jenes Gesicht, bevor es wieder verschwand, und zurück blieben nur die Worte »Oh party time« und die Erinnerung an diesen elektrisierenden Duft. Jo, unser Psychopomp, stemmte sich gegen die Türen, und diese öffneten sich ächzend; andere Gesichter, die Gesichter von Schwestern, spähten durch den Spalt, und Musik, krasse Musik brachte die Luft zum Tanzen wie ein riesiger Schwarm fiebriger grüner Mücken.

      »Primavera, mir gefällt das nicht. Mir ist übel. Ich will, ich will …«

      »Halt den Mund, Iggy. Dir ist nicht übel. Mach die Augen auf. Es geht los, kapierst du das nicht? Endlich. Es ist real. Es ist wahr. Alles, wovon ich immer geträumt habe!«

      Der Ballsaal war eine Drachenhöhle voller leicht beschädigter Möbel und mottenzerfressener Wandteppiche, zumeist in jenem Art nouveau- und Art déco-Stil, der während der Aube du millénaire so populär gewesen war. Eine Gruppe von feiernden Puppen in Maskenballkostümen, die offenbar die Ruinen der besseren Wohnviertel geplündert hatten, führte einen Hoftanz auf, ausgerechnet zur Begleitung eines Saxofons und eines Bluespianos. Woher kam die Musik? Aus dem Nichts, wie es schien ‒ eine Art von Sphärenjazz.

      Wie ein fünfzackiger Stern angeordnet und eine Armeslänge voneinander entfernt marschierten die Puppen im Uhrzeigersinn und dann, sobald sie eine Umdrehung vollendet hatten, gegen den Uhrzeigersinn; ihre in Satin gekleideten Füße schlurften über die Bretter wie extrafeines Sandpapier. Andere maskierte Puppen, die ebenfalls schäbige Ballkleider trugen, lehnten an den Wänden oder hatten sich in Alkoven niedergelassen, wo sie sich mit Gebilden aus Papier und Elfenbein Luft zufächerten; eine Anspannung lag in der Luft, als könnten sie jeden Moment die Beherrschung verlieren. Hinter den Mauerblümchen, hinter den Tänzern befand sich ein Podium mit einem Thron, auf dem ein Mädchen saß, das kaum älter zu sein schien als Primavera. Sie war mit sieben Sternen gekrönt, und an ihrer Seite saß ein dünner, blasser Mann. Das Mädchen ließ einen Fächer aufschnappen und winkte uns damit zu.

      »Kommt«, sagte Jo, »Titania hat euch eine Audienz gewährt.« Wir schlängelten uns durch das sich drehende Pentagramm maskierter Puppen, bis wir vor dem Podium standen. Jo machte einen Knicks. »Euer Majestät, wir haben zwei Gäste. Miss Primavera Bobinski und … einen Jungen.«

      Rüschen raschelten, als die kindliche Königin sich vorbeugte und uns, das Gesicht hinter einer mit Pailletten besetzten Maske verborgen, ansprach.

      »Hat der Junge einen Namen?« Ihre Stimme klang wie das Flöten eines mechanischen Vogels.

      »Ignatz, Euer Majestät«, sagte Primavera mit einem unsicheren Lächeln und fügte mit unfeinem Enthusiasmus, der möglicherweise gegen die Hofetikette verstieß, hinzu: »Sind Sie wirklich eine Große Schwester? Eine Original-Cartier-Puppe? Ich dachte, die wären alle zerstört worden. Und können Sie wirklich alles ‒ ich meine alles?«

      Jo hüstelte entschuldigend. »Sie macht noch ihre Metamorphose durch, Euer Majestät.«

      »Ja«, sagte Titania, »ich verstehe.« Sie erhob sich von ihrem Thron und stieg vom Podium hinunter, ihr Kleid ein einziges Flüstern. Titania glich keiner Lilim, die ich je gesehen hatte. Ihr Haar, ein schwelendes Schwarz, und die katzenhaften Augen (die Nanotechnologen von Cartier hatten den Entwürfen der Schmuckdesignerin Jeanne Toussaint neues Leben eingehaucht) waren typisch für diese Unterart; aber ich war noch keiner Puppe begegnet, die so sehr den Geist der Künstlichkeit atmete, die ein wahrer Feind der Natur war. Sie stand vor uns, und ihr Kleid, so rot wie eine wollüstige Wunde, verstummte. Schließlich lächelte sie (ihre Zähne wirkten sonderbar stumpf) und legte Primavera eine krallenbewehrte Hand an die Wange. »Keine Sorge«, sagte sie, »bald wirst du nicht mehr wie ein Straßenköter aussehen. Komm, wir gehen in mein Arbeitszimmer. Ich möchte, dass du dir etwas anhörst. Etwas, das alle meine Gäste hören, bevor sie mir Treue schwören. Und wenn du es wünschst, werde ich dir das Geheimnis verraten. Das größte Geheimnis überhaupt …«

      Die beiden Mädchen überquerten die Tanzfläche, Titania ein wenig steif ‒ ein unbeholfenes Schulmädchen, das in ihrem extravaganten Madame-Pompadour-Kleid ein bisschen albern aussah. »Du kannst auch mitkommen, Menschenjunge«, sagte Titania und fügte an ihren Schützling gewandt hinzu: »Jungen haben manchmal durchaus ihren Nutzen.«

      Ein Mauerblümchen, das ein Bein über die Armlehne ihres Stuhls baumeln ließ, rief: »Schickes Kleid!«

      »Danke«, erwiderte Primavera. »Von Ungaro.«

      Ein Mädchen (fünfzehn? sechzehn?), in deren absinthfarbenen Augen tollwütige Feen ertranken, versperrte mir den Weg. Das Oberteil ihres Ensembles ‒ ein fleischrotes Korsett, das aus »Skin II« gewebt war ‒ glich dem gehäuteten Rumpf einer Heldin des Marquis de Sade. »Tanz mit mir!«, sagte sie. Speichel lief ihr aus dem Mundwinkel übers Kinn und dann auf ihre Brüste.

      »Ich weiß nicht, wie«, sagte ich. Gekränkt schlenderte sie davon.

      »Sexualstraftäterin«, sagte Jo. »Verrückter Automat! Titania versucht, ihrem Leben eine Bedeutung zu geben, und was macht sie? Tanzen, tanzen, tanzen! Ich sage euch ‒ diese Puppe wird bald durchbrennen …«

      Der Mann, der neben Titania auf dem Podium gesessen hatte, ließ den Blick sichtlich gelangweilt über das Pentagramm maskierter Puppen schweifen, wie er es schon während der Audienz die ganze Zeit getan hatte. »Wer ist das?«, fragte ich Jo leise.

      »Das ist Peter. Er ist hirntot! Titania hat ihn ausgesaugt. In zehn Jahren wirst du auch so sein.« Offenbar meinte sie das nicht im Mindesten ironisch. »Wenn du dann nicht schon längst hinüber bist. Allerdings kannst du bis dahin noch eine Menge Babys zeugen. Babys, die zu Puppen werden. Und darauf kommt es schließlich an, oder?«

      Das Gedränge auf der Tanzfläche nahm zu; das hermetisch generierte Licht des Palastes zuckte grün über wächserne Gesichter; Musselin, Seide, Taft und Spitze rauschten an mir vorbei; ich wurde gestoßen, gezwickt und gekitzelt; dann zog sich die Flut der Puppen kichernd von mir zurück; Jo wurde von der Strömung davongetragen.

      Titania und Primavera verließen den Ballsaal; ich rannte ihnen nach, wobei ich über den auf Hochglanz polierten Bretterboden schlidderte.

      Der angrenzende Korridor (wir nahmen eine andere Route als auf dem Hinweg) war mit Spiegeln und Trompe-l’œils gesäumt, Scheinsäulen und Scheinperspektiven führten mich auf falsche Fährten. Während ich von Wand zu Wand schwankte, als befände ich mich an Bord eines Ozeandampfers, der gegen einen Sturm ankämpfte, verlor ich meine Beute bald aus den Augen und irrte durch identisch aussehende Vorzimmer und Salons, in denen sich nichts regte. Ich wollte gerade um Hilfe rufen, als eine Hand mich am Arm packte und durch eine Tür stieß. Ich zog die Schultern hoch, weil ich befürchtete, mit Beton oder Glas zu kollidieren, aber die Tür gab nach und entließ mich in die Dreidimensionalität.

      Titania und Primavera saßen an einem offenen Feuer (der Palast war ausgekühlt, das Feuer drückend heiß); fast versanken sie in riesigen Ledersesseln. Die vertäfelten Wände waren von Büchern und Gemälden bedeckt, und auf einem schweren Eichentisch lagen Landkarten neben einem Astrolabium und einem Globus, als wäre dort ein General am Werk; in der Ecke spuckte ein Ticker raschelnd Papier aus. Ich befand mich in Titanias chambre ardente.

      »Ah, Peter«, sagte Titania, »hast du also unseren Gast gefunden!«

      »Er ist mein Freund«, sagte Primavera. »Mein Erster.«

      »Peter war auch mein Erster ‒ habe ich recht, Peter? Aber das war in einer anderen Zeit und in einem anderen Land. Der Erste ist immer etwas Besonderes. Nichts schmeckt jemals wieder so.«

      »Davon habe ich keine Ahnung«, sagte Primavera und wurde rot.

      Peter zog zwei Stühle heran, sein Gesicht so ausdruckslos wie im Ballsaal.

      Ich ließ mich zwischen den beiden Mädchen nieder. Ein buffet froid mit Eiscreme, Pralinen, Sahnebrötchen und Sorbet war neben ihnen angerichtet. Primavera hielt sich an die Pralinen. »Wir alt sind Sie, Euer Majestät?«, fragte ich.

      Primavera runzelte die Stirn. »Iggy, das …«

      »Dreizehn«, sagte Titania. »Und das schon seit achtundzwanzig Jahren. Ich bin kurz nach Peters Geburt angefertigt worden. Peter und ich« ‒ ein vogelgleiches Lachen perlte ihr über die Lippen ‒ »nun ja, in gewisser Hinsicht sind wir miteinander verwandt.«

      »Aber Sie sind doch gar kein Mensch!«, sagte Primavera. »Sie wurden als Uhrwerk geboren. Sie werden nicht sterben wie wir.«

      »Wir sterben jeden Tag, wenn der Morgen graut«, sagte Titania. »Hab ich nicht recht, Peter?« Ein Schürhaken schwebte durch die Luft und stocherte im Feuer; die Flammen knisterten fast so laut, wie Titania kicherte. Schweiß rann mir den Nacken hinunter. »Aber ich habe euch nicht hierhergebracht, um über den Tod zu reden. Ich möchte euch beibringen, wie man lebt. Ich möchte allen Puppen beibringen, wie man lebt!« Sie schaute Primavera durchdringend an. »Deine Generation hat sich weiterentwickelt. Ihr seid um ein Vielfaches schädlicher als die Erstgeborenen. Diese Lilim …« Titania glitt zu Boden, kroch zu Peter hinüber und legte ihm den Kopf in den Schoß. »Diese Lilim waren Milchgesichter! Habe ich nicht recht, Peter, mein Schatz?« Sie strich ihrem Gemahl über die Schenkel. »Blickt in das Feuer. Seht ihr die Zukunft? Alles ist dem Untergang geweiht. Wir. Die Welt. Alles. Schaut: das Nimmerland, wo sich die Rekombinanten in dunklen Gassen an denjenigen gütlich tun, die sie betört haben. Schaut: Das Nimmerland stirbt, seine Bewohner zu ausgehungerten Rudeln von Mädchen verkümmert, deren Sterblichkeitsrate so hoch ist, dass der cordon sanitaire von London bald nur noch eine leere Hülle sein wird. Schaut: Manche Lilim sind entkommen und beanspruchen nun andere Städte für sich ‒ sie beanspruchen die ganze Welt für sich und unterrichten ihre Schwestern in einer Religion, deren lang ersehnte Apokalypse in einer Welt besteht, die den vergoldeten Automaten gehört. Schaut: Da es keine menschliche DNA mehr gibt, die sie plagiieren können, stirbt diese parasitäre Rasse, hysterisch und vom Durst in den Wahnsinn getrieben, einen ekstatischen Liebestod und verbrennt auf demselben Scheiterhaufen wie die vergessene Menschheit. Und das ist auch gut so. Es ist unsere Bestimmung. Doch schaut: Auch die Vergangenheit ist hier. Peter, erzähle ihnen von der Vergangenheit …«

      Peter schloss die Augen. Seine Stimme wurde so leise wie das Säuseln der Asche in einem erloschenen Kamin. »Peter Gunn hatte seinen Höhepunkt erreicht. Mich überlief ein Schaudern. Titania beraubte mich meiner Zukunft als Mensch. Aber sie gab auch etwas dafür zurück. Mit ihrem Speichel strömten zehn Milliarden Mikroroboter ‒ ihre Softwareklone ‒ wie ein Schwarm Meerjungfrauen in mein Blut und meine Lymphflüssigkeit. Zehn Milliarden kleine Titanias schwammen durch mich hindurch, durch meine Harnröhre, meine Samenleiter und Hodenkanälchen, wo sie mit meiner Reproduktions-Wetware verschmolzen und meine Chromosomen mit Blaupausen toter Mädchen korrumpierten. Ich würde sie mein ganzes Leben lang mit mir herumtragen, meine Colombina, meine süße Soubrette; meine Titania, Königin der Feen; meine Kinder würden ihre Kinder sein. Auch ich würde Puppen in die Welt setzen; wie mein Vater würde auch ich Großes leisten! Ich würde sein Werk zu Ende bringen. Ich würde eine Welt für die Chimären errichten, für die Vampire und die Sphinx; eine Welt verderbter Kindheiten; eine Welt der Puppen …«

      »Ach ja«, sagte Titania. »So war es. Aber von Anfang an, Peter. Erzähle ihnen unsere Geschichte …«

    
    9
Die Lilim

    Mein Kindermädchen hat mir als Erste von den Lilim erzählt. »Sie sollen das Land erben«, sagte sie. Eine Silhouette ihres Profils wurde vom Nachtlicht an die Wand geworfen, zum Schattenspiel meiner Spielsachen. Oft zog Nursie die Männchen auf und ließ sie über die Kommode hüpfen, sodass das Schlagen ihrer winzigen Trommeln und Becken, das Klappern von Weißblechgliedmaßen in meiner Erinnerung stets ihre Worte begleitete. »Was für hübsche Automaten! Pantalone, Harlekin, Pierrot … dein Vater verwöhnt dich wirklich maßlos! Aber hüte dich vor ihr, Peter.« Sie hob die zappelnde Colombina hoch, das Ebenbild meiner Angebeteten. »Hüte dich vor toten Mädchen. Vor ihren allzu roten Lippen. Vor ihren Herzen aus Eis.«

      Dann hielt sie inne, ihre Wangen schamrot, und murmelte: »Oje, oje, das wäre wirklich die Aufgabe eines Mannes.« Und sie erklärte mir, was es mit den Lilim auf sich hatte. Wie die meisten Jungs wusste ich natürlich schon eine Menge aus den schmutzigen Witzen meiner Schulkameraden. Aber Nursie lag nicht meine moralische Erbauung am Herzen, sie wollte mich warnen. »Das Dienstmädchen«, sagte sie zum Abschluss ihrer Biologiestunde. »Du siehst sie zu häufig. Was für ein unreines, boshaftes Weib! Dein Vater begreift das nicht. Du darfst nicht an sie denken!« Aber wie konnte ich nicht an sie denken ‒ an Titania, meine lebende Colombina? Und in dem Moment fragte ich mich: Wusste Nursie Bescheid? (Doch worüber?) Dieses schmale Profil mit den hohen Wangenknochen, das über die Wände geisterte, diese hartherzigen, finster-volkstümlichen Worte, dieser Lavendelgeruch, wenn sie mir einen Gute-Nacht-Kuss gab: Nursie läuterte meine Träume.

      In jenem Sommer sprudelte die Sonne jeden Morgen wie Limonadenchampagner in mein Zimmer. Die Sommerferien befanden sich auf ihrem Höhepunkt, die Welt gehörte mir und Titania, und Nursies Worte waren Schnee von gestern. Wenn ich den Vorhang aufzog, blickte ich auf den Grosvenor Square hinunter, der von großen, pseudo-georgianischen Gebäuden gesäumt war. Die Ruine der alten amerikanischen Gesandtschaft lag direkt gegenüber, halb hinter dichtem Ulmenlaub verborgen; die Luft duftete und war vom Murmeln der Bienen erfüllt. In jenem Sommer geriet mein Fleisch in Aufruhr; meine Stimme brach; mein Herz erblühte. Damals wusste ich noch nicht, dass meine Kindheit auf dem Altar der Lilim geopfert werden würde.

      Es begann eines Morgens. Titania war in der Küche. Ihre Uniform, die mein Vater entworfen hatte, war von Tenniels Alice-Illustrationen inspiriert: ein Trägerkleid ‒ rosa, nicht wie üblich blau ‒ umspielte ihre Knie; eine gestärkte Schürze; bunt gestreifte Strümpfe; und rosafarbene Satinpumps. (Mein Vater begrüßte sie stets mit den Worten: »Na, wie geht es uns heute im Wunderland?«) Cornflakes und ein Krug Milch standen für mich bereit.

      »Lass uns doch wieder mal ins Land der Seven Stars gehen. Wie wäre es mit heute?«, fragte ich meine hübsche Freundin. »Dort gibt es eine Menge zu tun.«

      »Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist, Peter«, zwitscherte sie, wobei ihre vogelgleiche Koloratur (»Meine Nachtigall!«, sagte mein Vater immer) einen auffälligen Kontrast zu ihrem autistischen Gesicht bildete. Tief unglücklich kaute ich auf meinen Cornflakes herum.

      »Aber du hast doch eine Lizenz. Wegen Nursie musst du dir keine Sorgen machen.«

      »Mrs. Krepelkova mag keine toten Mädchen. Das weißt du. Manchmal … manchmal habe ich Angst.« Sie wandte sich der Spüle zu und schrubbte sichtlich aufgewühlt Töpfe und Pfannen. Plötzlich erstarrte sie und presste sich eine Hand auf den Bauch.

      »Kann Vater das nicht reparieren?« Ich bemerkte das nicht zum ersten Mal.

      »Ich habe Angst«, entgegnete sie. »Es geschieht! Ich spüre es in meinem Innern.«

      Ich rührte in meinen Cornflakes herum, bis sie nur noch eine einzige Pampe waren. Mir war der Appetit vergangen. Der Morgen verdüsterte sich.

      »Vater sagt, dass Nursie nur eine törichte, abergläubische alte Frau ist.«

      »Die ganze Welt wird immer abergläubischer.«

      »Bitte, Titania.« Mein flehentlicher Unterton riss sie aus ihrer Selbstbefangenheit.

      »Ich gehe später einkaufen«, sagte sie mit volltönender Stimme. »Wenn dein Vater dir erlaubt mitzukommen …«

      Ihr Gesicht blieb immer dasselbe: ausdruckslose Augen, grün und übernuminos, ein gleichbleibender Schmollmund; die blutlosen Wangen; das elfenhafte Kinn und die spitzen Ohren; die niedliche Nase einer Disney-Prinzessin. Dasselbe galt auch (denn sie war eine Puppe, und Puppen sind so) für ihre Sanftmut ‒ sie war maßlos zuvorkommend.

      Aber all das sollte sich ändern.

      Im Zimmer meines Vaters herrschte ewiges Zwielicht; die Vorhänge waren zugezogen, und es roch nach Büchern und Kampfer. Die Bücher waren überall: Bände über Maschinenbau und Kunstgeschichte; Pergamentausgaben von Schriftstellern der »Zweiten Dekadenz« aus den 1990ern; dünne Hefte über Spielzeugfertigung aus dem Nürnberg des 17. Jahrhunderts; und Raritäten wie die Mechanische Magie von Bischof Wilkins. Auch Gemälde gab es hier, darunter Originale von Künstlern des 20. Jahrhunderts wie Hans Bellmer, Balthus und Leonor Fini. (Mein Lieblingsbild stammte von dem Briten Barry Burman. Es trug den Titel »Judith« und zeigte ein pubertierendes Mädchen, das Lederhandschuhe trug und den abgeschlagenen Kopf des Holofernes hochhielt.) Beherrscht wurde das Zimmer jedoch ‒ sah man von dem großen Bett ab, das dem schwindsüchtigen Körper meines Vaters Hohn sprach ‒ von den Automaten. Sie lauerten in den Schatten, ihre kinetische Latenz die sprungbereiter Raubtiere. Hier konnten Meisterwerke aus dem Zeitalter der Vernunft bewundert werden: Der Schreiber und die Organistin von Pierre Jaquet-Droz, die Vater aus den Schatzkammern des insolventen Musée d’Art et d’Histoire in Neuchâtel erworben hatte; die singenden Vögel von Jean Frederic Leschot; sowie ein Zauberer, ein Trapezkünstler, Affen, Clowns und Akrobaten von den Brüdern Maillardet. Aus einer späteren Zeit besaß er einen Autoperipatetikos von Enoch Rice Morrison, eine Figur mit einem Kopf aus Biskuitporzellan; mehrere elegant gekleidete Mädchen von Gaston Decamps; eine Musikautomatenpuppe von Gustav Vichy; und (ein Geschöpf der Nacht!) eine Steiner-Puppe mit einem Mund voller Haifischzähne, die ihr den Spitznamen »Die Vampirpuppe« eingebracht hatten.

      »Titania geht einkaufen. Darf ich sie begleiten?« Vater griff nach seiner Brille und blinzelte mich an.

      »Mrs. Krepelkova macht sich Sorgen um dich und Titania.« Ich schluckte und vergrub meine Hände in den Hosentaschen. Er kicherte heiser. »Sie findet, dass ich zu liberal bin.« Stille. Das Tablett des Invaliden war mit Buttermuffins überhäuft; die Vorhänge schaukelten sanft in der Sommerbrise. »Peter, was möchtest du werden, wenn du groß bist?«

      »Ein Automatenbauer, so wie du. Ein berühmter Automatenbauer!«

      »Nein. Sag das nicht! Nicht mehr. Die Zeiten der Spielzeugfabrikanten sind vorbei! Die Zukunft gehört Leuten wie Mrs. Krepelkova.«

      »Aber Titania ist keine Lilim«, sagte ich. Mein Vater musterte mich bestürzt.

      »Was für Geschichten hat Mrs. Krepelkova dir da erzählt? Geschichten von Hexen und Sukkuben und Golems? Meiner Treu, der Kopf dieser Frau ist voller Unsinn! Sie liest zu viele schlechte Zeitungen und hört auf läppische Politiker. Peter, es gibt keine Lilim! Du bist ein intelligenter Junge: Du musst nicht alles glauben, was du hörst.« Er schnaufte wie eine löchrige Ziehharmonika. »Mrs. Krepelkova ist eine brave Frau. Sie hat ein gutes Herz. Aber wir müssen vorsichtig sein. Wenn du das nächste Mal aus den Ferien auf dem Land nach Hause kommst, bringst du jemanden mit. Ich weiß, dass du Titania magst, aber du brauchst auch andere Freunde! Um ihretwillen.«

      »Als ich klein war, hatten wir jede Menge Puppen. Damals hat das niemanden gekümmert.«

      »Das waren noch andere Zeiten«, erwiderte mein Vater. Unvermittelt wurde ich von Erinnerungen heimgesucht: die reichen Gönner meines Vaters, die sich in unserem Haus die Klinke in die Hand gaben; die phantastischen Automaten, die uns bei Tisch bedienten; meine Mutter, die nach dem Abendessen über einen Witz lachte, ihre Wangen schon damals von mutierten Tuberkulosebazillen gezeichnet, dem Fluch jener Belle Époque in Europa. »Der tückische Wurm«, seufzte Vater, nahm die Brille ab und ließ den Kopf auf das Kissen sinken. »Lass uns lieber an glücklichere Zeiten denken. Zum Beispiel an den Tag, als ich vom Comité Colbert entdeckt wurde …« Seine Augenlider zuckten, während er sich mühte wach zu bleiben. »Ich hatte gerade meinen Abschluss am Fashion Institute of Technology gemacht. Ihnen gefiel meine englische Hauteur, die Stutzerhaftigkeit, die ich mir zugelegt hatte, seit ich als Junge die Autoren der 90er-Jahre gelesen hatte. Frankreich war damals der de luxe-Markt der Welt. Das kommt mir vor wie gestern …« Er schloss die Augen; seine Stimme wurde ein Flüstern. »In Paris habe ich für Hermès, Louis Vuitton, Dior und Chanel gearbeitet, später dann für Boucheron und Schiaparelli. Als ich deine Mutter kennenlernte und nach London zurückging, war ich der beste Quantenmechaniker Europas. Automaten! Unter allen Luxusgütern waren sie am begehrtesten. Und Europa gab auf dem Markt für Luxusartikel mit seinem L’Art de Vivre den Ton an. Aber die Quantenelektronik birgt zahlreiche Probleme …« Er riss die Augen auf. »Das größte davon ist …?« Er setzte sich auf. »Wirklich, Peter, das habe ich dir jetzt oft genug erklärt!«

      »Die Quantenunschärfe«, sagte ich wie aus der Pistole geschossen. »Das unvorhersehbare Verhalten subatomarer Partikel.«

      »Tachyonen, Leptonen, Hadronen, Gluonen, Quarks ‒ Einzelgänger! Randalierer! Sie waren mein Ruin.«

      »Der Crash«, sagte ich. »Ich dachte, der Crash hätte dich ruiniert.«

      »Nach dem ›schwarzen Sonntag‹ gerieten wir zunehmend in Schwierigkeiten. Der Crash war erst der Anfang. Um mit den pazifischen Randgebieten konkurrieren zu können, haben wir tiefer und tiefer in die Struktur der Materie eingegriffen, immer großartigere Spielsachen erschaffen.« Er strich sich mit der Hand über das Gesicht. »Der tückische Wurm! Es war richtig, dass wir gescheitert sind. Wir waren einer esthétique du mal verfallen. Wir schufen Leben, um unsere Eitelkeit zu befriedigen; das Leben hat uns zur Rechenschaft gezogen. Wenn man auf der Quantenebene arbeitet, Peter, und mit den Bausteinen des Lebens hantiert, dann verschwimmt der Unterschied zwischen Stil und Seele. Und Gott lässt sich nicht ins Handwerk pfuschen …«

      Es klopfte an der Tür. Nursie kam herein, in den Händen eine dampfende Schüssel Kampfer. »Zeit zum Inhalieren, Sir.« Sie stellte die Schüssel ab. »Tss! Hat dieses Mädchen noch nicht einmal Ihr Frühstück abgeräumt!« Sie zupfte an der Bettdecke herum und hielt schließlich einen dünnen Faden ans Licht. »Rosafarbene Spitze, rosafarbene Bänder, rosafarbene Strümpfe. Ein rosafarbenes Mädchen. Rosafarben! Rosafarben! Rosafarben bis zu ihrem Schokoladenherz!« Sie streckte die Hände nach den Muffins und der Teekanne aus, aber Vater schob sie beiseite.

      »Das ist alles, Mrs. Krepelkova, vielen Dank.« Gekränkt wandte sie sich um.

      »Soll ich Ihre Automaten aufziehen, Sir?«

      »Das macht Peter schon, Nursie. Bis später. Vielen Dank.« Sie lächelte schüchtern ‒ dass er sie bei ihrem Spitznamen genannt hatte, wog ihre Enttäuschung wieder auf. Im Hinausgehen wuschelte sie mir durchs Haar.

      Ich wich ihr aus; sie hatte Titania verunglimpft!

      »Sie behauptet, dass die Lilim Männer fressen«, sagte ich, nachdem Nursie fort war, um sie in Misskredit zu bringen; vielleicht wurde sie ja dann davongejagt. »Dass sie andere vergiften. Und dass sie Kinder umbringen, um sie mit ihren eigenen auszutauschen.« Vater lachte, aber er tat meine Behauptungen nicht völlig ab; er wusste nur zu gut, was diesen Groschenromangeschichten über den Aufstieg der Puppen wirklich zugrunde lag.

      »Die Realität, so heißt es, ist nur schwer zu ertragen«, sagte er. »Sei nicht so streng mit ihr. Sie hat Angst.«

      »Und Leute, die Angst haben«, erwiderte ich, um das Klischee zu vervollständigen, »sagen törichte Dinge.«

      Er seufzte, ging jedoch auf meinen Sarkasmus nicht ein. »Aber wie sollte sie auch keine Angst haben? Wir sind alle verführt worden, die Welt ist erkrankt und geht schwanger mit unseren halbmechanischen Erben. Hören wir auf, über Nanotechnologie zu reden, Peter! Alle geben sie uns die Schuld ‒ uns, den Puppenmachern. Ich möchte nicht, dass sie ihre Aufmerksamkeit auch noch auf dich richten.« Er beugte sich vor, um die aromatische Opfergabe einzuatmen, die Nursie ihm dargebracht hatte.

      »Titania geht gleich los. Darf ich sie begleiten? Bitte?«

      »Als ich sie gebaut habe, war ich auf dem Höhepunkt meiner Schaffenskraft. Sie war meine Beste.« Schwitzend und mit roten Augen begutachtete er seine Automaten. »Zieh sie mir auf, Peter.« Meine Hände griffen in die feuchten, frisch geschmierten Motoren und setzten sie in Gang. »Titania ist ein braves Mädchen. Sie würde dir nie etwas tun. Niemals.«

      »Dann darf ich mitgehen?«

      Die Automaten erwachten: Ein Affe, der wie ein Stutzer aus dem 18. Jahrhundert gekleidet war, nahm eine Brise Schnupftabak; ein Zauberer zersägte ein nacktes Mädchen; die Steiner-Puppe stürzte zu Boden, krümmte sich und kreischte; jemand ‒ etwas ‒ spielte die Marseillaise; Vögel stimmten ihr Lied an. Bald tobten die ganzen nutzlosen Spielsachen um das Bett meines Vaters herum wie ein Pöbelhaufen vor den Toren des Palasts.

      »Ihre Zeit ist gekommen«, sagte Vater. »Ja, du kannst gehen. Dieses Mal noch.«

    Der Bentley bahnte sich seinen Weg durch die Seitensträßchen von Mayfair. Titania fuhr. Sie spähte über das Lenkrad und bog mit der Unbekümmertheit einer Unsterblichen in die Bond Street ein. Mit dreizehn (Titania war schon immer dreizehn gewesen) schienen die Fähigkeiten ihrer motorischen Neuronen denen eines Kindes zu entsprechen; und obwohl es in dieser Geisterstadt wenig wahrscheinlich war, dass wir jemanden fahrlässig töteten, hielt ich immer wieder im Rückspiegel nach Leichen und ‒ noch unwahrscheinlicher ‒ Polizisten Ausschau. Die Straße war leer (tagsüber waren die Straßen immer leer), die sich entfernenden Bilder zugenagelter Fenster hinter uns ‒ Cartier und Tiffany, Ebel und Rolex ‒ funkelnde Fassaden des Niedergangs. In den Ausstellungsräumen waren inzwischen nur noch an die Wände gesprühte Symbole der Reinheitsfront zu sehen und Graffiti, die »England für die Menschen«, »Seid stolz auf eure Sterblichkeit« und »Sperrt sie alle ein!« schrien.

      Bei Fortnum & Mason kauften wir Corned Beef und Kappes (der Laden wurde von einem ukrainischen Ehepaar geführt, das ‒ wie mein Vater ‒ dazu verurteilt war, in der Stadt zu bleiben) und begaben uns dann auf die geheime Teilstrecke unserer Tour. Unser antikes Automobil donnerte die Shaftesbury Avenue, die Holborn und die Cheapside entlang und immer tiefer in die City hinein. In der Nähe von St Paul’s sahen wir ein paar Techniker, die in Kanalschächte hinunterstiegen, um den verklemmten Nerv einer verhätschelten KI zu massieren. Sie bemerkten uns ebenfalls ‒ oder eher Titania, denn sie gestikulierten plötzlich wild und verschwanden in der Tiefe.

      »Vor was haben die Angst?«, fragte ich. »Puppen zeigen sich doch nur nachts.« Titania, so vergnügt wie ein Vogel, lachte ohne jede Ironie.

      In Whitechapel angekommen, bogen wir in die Brick Lane ein und parkten unter einem kyrillischen Schriftzug: LADA. Das Schild gehörte zu einer Lagerhalle, die, wie die verlassenen Borschtsch & Wodka-Imbissbuden ganz in der Nähe, ein Erbe jener Jahre war, als die bengalische Enklave den sowjetischen und osteuropäischen Migranten überlassen worden war. Von harter Währung angelockt, sollten sie der rückläufigen Geburtenrate im Westen entgegenwirken ‒ damals war es Mode, mit künstlichen Geschöpfen zu verkehren. Eine Zeit lang übernahmen die »Slawen« in den Augen englischer Rassisten die Rolle der »Pakis«. Allerdings nur so lange, bis die Menschen lernten, das Wort »Lilim« auszusprechen.

      Wir betraten die Lagerhalle durch eine Seitentür. Durch das Wellblechdach fiel Licht schräg auf Auspuffrohre, Motorenteile und einen Samowar. In einer Ecke, wo Rost die Falltür weggefressen hatte, durch die einst Lieferungen ins Seven Stars gebracht worden waren, stolperte das Licht, stürzte und verschwand im Abgrund. Wir stiegen die Treppe hinab; Titanias Katzenaugen leuchteten grün, während sie mich sicheren Schrittes in den dunklen Keller führte. Obwohl ich nichts sehen konnte, wusste ich, dass sich eine Vielzahl von Kerzen wie Stalagmiten in einer verwunschenen Grotte aus den Trümmern erhoben. Ich hörte, wie Titanias Hand durch die Luft fuhr; die Kerzen flammten auf und zerstreuten unsere Schatten. Zum Vorschein kamen, den Schätzen einer ägyptischen Grabstätte gleich, die uns wohlvertrauten Bierfässer und Weinregale, ein Billardtisch und mehrere Münzspielautomaten.

      An einer Wand hing das alte Kneipenschild, das wir neu bemalt hatten. Eine ganz in Scharlachrot gekleidete Frau, von der Sonne eingehüllt, den Mond unter den Füßen und mit sieben Sternen gekrönt, blickte auf uns herab. Sie hatte grüne Augen und war wunderschön.

      »Unsere Flagge«, sagte ich und salutierte vor ihr.

      »Unser Planet!«, sagte Titania. »Hier fühle ich mich sicher. Zumindest in deiner Gegenwart.« Sie wischte eine Spinnwebe von den Füßen Unserer Lieben Frau. »Was hat dein Vater heute Morgen zu dir gesagt?«

      »Nichts von Belang«, erwiderte ich und griff mir eine Farbdose. Ich wollte unbedingt das Thema wechseln. »Lass uns anfangen. Das hier wird unsere Welt!« Doch Titania setzte sich niedergeschlagen auf einen beinlosen Flipper.

      »Peter, das ist nur eine Zuflucht. Ich kann hier niemals  zu Hause sein! Für die Leute werde ich immer das ›Ding aus einer anderen Welt‹ bleiben.« Sie fuhr mit einem langen roten Fingernagel über die Wand, und ich bekam eine Gänsehaut. Im Verputz blieb der Umriss eines Herzens zurück. »Und sie haben recht ‒ ich bin ein totes Mädchen. Du solltest dich wirklich nicht mit mir abgeben …« Ein Hauch von Koketterie hatte sich in ihre Spieluhrstimme geschlichen. Links neben das Herz malte sie ein »T«, rechts ein »P«; dann rümpfte sie kurz die Nase und durchbohrte das Herz mit einem Pfeil. Schließlich lächelte sie, ohne dass sich ihre unerschütterliche Miene im Mindesten aufhellte, und ich verspürte einen Stich in der Magengrube. »Aber außer dir habe ich keine Freunde. Was würde ich ohne dich tun? Ein totes Mädchen braucht doch einen Freund!«

      Erst vor Kurzem, nachdem ich aus dem Norden zurückgekehrt war, hatte ich bemerkt, wie hübsch sie war. So zart und blass! Wegen unseres kleinen Dienstmädchens, das mir jahrelang nur eine Spielgefährtin gewesen war, wälzte ich mich die ganzen langen Sommernächte schlaflos im Bett herum.

      »Ich mag …«, sagte ich, Mund und Hals plötzlich wie ausgetrocknet. »Ich mag tote Mädchen.« Über ihr Gesicht huschte ein Lächeln wie ein nicht zu unterdrückender Lachanfall bei einer Beerdigung. »Mach dir keine Sorgen wegen Vater. Er behauptet, es gäbe keine Lilim.«

      »Nein«, sagte sie und kicherte freudlos. »Wir Puppen glauben an nichts. Wir haben nichts. Wir tun nichts. Uns gibt es überhaupt nicht! Ich wünschte …« Als hätte ihr jemand in barschem Tonfall einen Befehl erteilt, stellte sie wieder ihre gewohnt autistische Miene zur Schau. »Licht«, sagte sie knapp, »mehr Licht.« Die Kerzen leuchteten heller, und die Flammen wurde grün, sodass wir uns in einer Meereshöhle zu befinden schienen, im Schatten eines Baldachins aus Seetang. »Eine Puppe braucht etwas, an das sie glauben kann. Genau wie Mrs. Krepelkova. Wir brauchen … eine Erklärung!« Eine Träne rann ihr die gläserne Wange hinunter. Ich hatte nicht gewusst, dass tote Mädchen weinen können. »Die Leute behaupten, ich sei eine Lilim. Warum sollte ich auch keine Lilim sein? Warum nicht? Wenn ihnen das doch so wichtig ist!«

      Ich kniete vor ihr nieder und vergrub meinen Kopf in ihrem Schoß. »Sag nicht so was! Auf Leute wie Mrs. Krepelkova musst du nichts geben.« Ihre Hand, weiß und unmenschlich kalt, berührte meine Stirn, rasiermesserscharfe Nägel ritzten meine Haut.

      »Ich würde dir nie etwas tun. Das weißt du doch, Peter, nicht wahr?« Sie strich mir übers Haar. »Erinnerst du dich noch, vor Jahren, als dein Vater mich dekantiert und mit nach Hause gebracht hat? Wie schön deine Mutter war! Ich habe sie sehr gemocht. Wenn das Leben nur wieder so sein könnte!«

      »Das wird es. Glaub mir, das bekommen wir hin. Wir werden einen Weg finden.« Ich hielt ihre Hand und blickte hoch in ihr tränenverschmiertes Gesicht, dessen Perfektion der Makel des Inhumanen anhaftete. Unter dem dünnen Baumwollkleid spürte ich ihre kalten Oberschenkel und die Kugelgelenke ihrer Knie.

      »Mir ist es egal«, flüsterte ich, »ob du eine Lilim bist oder nicht.« In einem plötzlichen Luftzug flackerten die Kerzen, und der Raum verdüsterte sich. »Wir könnten … du könntest …« Ein Speichelfaden hing an ihren liebreizenden vollen Lippen. »… dafür sorgen, dass alles wieder so wird wie früher … eine Welt der Puppen …« Aus dem Luftzug wurde ein Wind. Ihre Lippen öffneten sich, und ihre Augen wurden riesig. Spucke troff ihr aufs Kinn. Der Wind blies durch mich hindurch, ein himmlischer Mistral, der mich erstarren ließ. Im Bann ihrer Schönheit grub ich meine Hände in ihr Kleid, bis meine Knöchel ganz weiß waren. Ihr schwarzes, volles Haar umpeitschte ihr Gesicht, das jetzt dem eines unheilvollen Engels glich; ihre Augen leuchteten wie grünes Eis. Der Wind heulte, und das Eis war in mir.

      »Nein!«, schrie sie da, »ich will nicht, ich will nicht!« Der Wind flaute ab und stieß einen letzten, verzweifelten Seufzer aus. Ihre Zunge zuckte echsengleich über ihre Lippen und leckte weißen Schaum.

      Ich stöhnte.

      »Das darfst du mich nicht noch einmal bitten. Führe mich nicht in Versuchung!« Sie presste sich die Hände auf den Bauch. »Ich spüre es hier drin. In meinem Uhrwerk. Das Gift.« Dann zog sie einen großen Messingschlüssel aus der Tasche. »Hier«, sagte sie. »So machen wir es. Das ist besser. Ich kann dich zurückversetzen. In eine Zeit, in der alles wieder so ist, wie es einmal war.« Der Schlüssel war ungefähr fünfzehn Zentimeter lang und hatte einen Schmetterlingsgriff, die Spitze ein ungeschliffener Smaragd. Wieder wehte ein böiger Wind, ein Unwetter drohte aufzuziehen.

      »Das ist Vaters Schlüssel.«

      »Er benutzt ihn nicht mehr. Er ist zu krank. Er vermisst ihn nicht.«

      »Er hat mir verboten, ihn anzufassen.«

      Titania legte mir den Schlüssel in die Hand.

      »Hab keine Angst«, sagte sie, schob sich ihr Kleid über die Taille hoch und entblößte ihren weißen Bauch, der Bauchnabel ein Grübchen in der seidenweichen Halbkugel; tief und dunkel übte er seinen Zauber auf mich aus. Titania schloss die Augen und wartete. »Bitte, Peter«, sagte sie. »Du musst dafür sorgen, dass das Gift verschwindet.«

      Unbeholfen schob ich den Schlüssel hinein.

      »Vorsichtig.« Sie zuckte zusammen. Ich spürte, wie der Schlüssel einrastete. Titania schnappte nach Luft. Ich begann ihn zu drehen. »Langsam«, sagte sie. »Langsam.« Tief in ihr zischte und fauchte etwas: Mathematische Monster regten sich. Selbstvergessen sank sie auf den Flipper; ihre mitternachtsschwarzen Locken wirbelten Staub auf. Der Schlüssel ließ sich immer schwerer drehen; mir taten die Finger weh. Ich zögerte, weil ich befürchtete, etwas könnte brechen. »Noch ein klein wenig«, sagte sie, »nur noch ein klein wenig.« Mit beiden Händen drehte ich den Schlüssel um hundertachtzig Grad weiter. Sie schrie mit unfassbar hoher Sopranstimme. Der Flipper leuchtete auf; Flaschen zerbarsten an der Wand; Kerzen explodierten wie Magnesiumfackeln.

      Der Wind, der ungeduldig hinter den Kulissen gelauert hatte, stürmte jetzt durch den Keller. Er umtoste nur mich und ignorierte alles andere. Ich wurde von den Füßen gerissen. Während ich mich an dem Schlüssel festklammerte wie ein verankerter Drache, wirbelte der Wind mich in einer wilden Zentrifuge herum. Der Keller verwandelte sich in ein Meer aus Lichtstreifen; Titanias Bauch, eine weiße, weitläufige Fläche, eine salzversengte Tundra, zog mich hinein in seinen finsteren Minenschacht. Der Bauchnabel war zu riesenhafter Größe angewachsen, ein schwarzes Loch, das mich in ein anderes Universum saugte. Ich fiel in sein samtenes Maul.

      In freiem Fall stürzte ich durch einen dunklen Tunnel, der von blutroten alphanumerischen Zeichen erleuchtet wurde. Der Tunnel erstreckte sich in die Unendlichkeit; und während ich fiel, dröhnte ein Dschungelrhythmus durch seine Wände. Ich wurde von Turbulenzen erfasst und überschlug mich; aber Furcht empfand ich keine; mein Herz raste glücklich, angenehme Schauer wie bei einer Achterbahnfahrt überliefen mich. Blut und Kristall vermischten sich, nahmen die Konsistenz von Bernstein an, wurden lachsrosa. Der Tunnel war zu einer pinkfarbenen Glasmembran geworden. Das Pulsieren wurde schwächer, die Membran platzte. Ich roch Gras, spürte Sonnenschein auf meinem Gesicht, hörte Stimmengeplapper. Schließlich öffnete ich die Augen.

      Ich befand mich auf dem Grosvenor Square und spielte mit Mama. Um uns herum betrachteten die Reichen und die Schönen ‒ Filmstars, Modeschöpfer, Künstler ‒ mürrisch die Paparazzi, die überall herumschlenderten. Ich aß ein Eis; Vater unterhielt sich mit Freunden. Unsere Automaten, Treacle, Tinsel und die nagelneue Titania, tanzten mit einigen unserer Gäste Quadrillen. Männliche Puppen in der Gestalt von Harlekin und Pierrot, Gilles, Scapino, Cassandre und Mezzotinto schenkten Wein aus und reichten Kuchen. Halb wach, halb schlafend ruhte ich an Mamas Brust und beobachtete, wie die Tanzenden zur höfischen Musik einer gamme d’amour ebenso kunst- wie würdevolle Muster bildeten. Es war einer von Vaters »Watteau-Nachmittagen«: ein vergnügliches Possenspiel zur Sommerwende, eine dem Meißener Porzellan abgeschaute Idylle, der ein wenig Raum und Zeit eingeräumt wurde.

      Titania tanzte an uns vorbei. War ich schon damals in sie verliebt gewesen, wenn auch ohne es zu wissen? Meine Colombina, die Soubrette, in den lieblichen Satin und die Rocaillefalten des frühen achtzehnten Jahrhunderts gehüllt! Sie winkte mir mit ihrem lackierten Fächer. Gläser klirren, Bienen summen. Die Zeit schläft tief und fest.

      »Meine Arbeit« ‒ die Stimme meines Vaters weht vorüber ‒ »besteht darin, die spirituelle Physiognomie der Materie bloßzulegen.« Die Unterhaltung wendet sich Nanorobotern zu, den neusten molekularen Maschinen. »Auf die Größe eines Moleküls reduziert, neigen Komponenten dazu, sich selbstständig zu machen; aber ich lerne allmählich, Quanteneffekte auszunutzen und das Chaos zu handhaben.« (Ein Blitzlicht explodiert.) »Inzwischen habe ich Assembler entwickelt, die nicht nur Atome manipulieren können, sondern auch subatomare Partikel. Die Automaten, die sie hier sehen, wurden von Cartier in Auftrag gegeben und entstammen einem mikrophysikalischen Reich, wo Geist und Materie, Traum und Wirklichkeit nebeneinander existieren. Wirklich fabelhafte Spielsachen, nicht wahr?« Er hebt die Hand zu einer Geste, die Titania und ihren Klan einschließt. »Meine Herren, ich präsentiere ihnen L’Eve Future!«

      Der Applaus wird von einem Donnerschlag übertönt. Es fängt an zu regnen.

      Daran kann ich mich nicht erinnern.

      Es regnet Milch.

      Und Treacle, Tinsel und Titania ‒ Modeaccessoires, denen wir kein Leben zuerkennen ‒ stehen mit offenem Mund da wie frisch geschlüpfte Küken; Regentropfen perlen ihnen über das zerwuschelte Haar, und ihre Kleider sind nass und klebrig; sie sehen aus wie in Ekstase erstarrte Totemtiere.

      Titania?

      Die Gäste rennen in Deckung, während das Gewitter über ihnen einen Höhepunkt erreicht; der weiße, zähflüssige Regen droht London zu überschwemmen. Die Flut reißt mich aus Mamas Armen, trägt mich unerbittlich weiter, auf Titania zu und auf die roten, roten Lippen, die einer riesigen, in Neonlicht getauchten Plakatwand gleichen, auf der für blutroten Lippenstift geworben wird.

      »Nein!«, ruft Titania. »Nicht du, nicht du!«

      Ich erwache schweißüberströmt. Im Keller wehte kein Lüftchen mehr. Titania zupfte ihr Kleid zurecht.

      »So war es gar nicht«, sagte ich.

      »Ich weiß«, erwiderte sie. »Ich entweihe sogar die Vergangenheit.«

      »Nein«, sagte ich. »Das ist schon in Ordnung. Wirklich!«

      Sie presste sich die Hand auf den Bauch. »Es ist da. Du hast es gesehen. Das Malignom.«

      Ich stand peinlich berührt auf und kaute auf der Unterlippe. »Ich hab doch gesagt, es ist in Ordnung. Es spielt keine Rolle. Genau genommen …«

      Titania krümmte sich vornüber, ihre kreidebleichen Gesichtszüge verzerrten sich zu einer Maske des Schmerzes.

      »Bitte geh«, sagte sie. »Das wird schon wieder. Aber jetzt möchte ich alleine sein.« Ich zögerte. »Peter, bitte geh!«

      Von Zweifeln erfüllt stieg ich zur Straße hinauf, nahm das Klapprad vom Kofferraum des Bentley und radelte nach Hause; vorher hatte sie mir versprechen müssen, dass sie mit dem Wagen nachkommen würde, sobald sie sich wieder gefasst hatte.

      Ich respektierte ihre Wünsche immer.

      Aber natürlich kehrte sie nicht zurück.

    »Die Lilim«, sagte Nursie, während sie meine Spielsachen aufzog, »sind überall.« Sie gab mir mit spitzen Lippen einen Kuss auf die Wange.

      An jenem Abend war Nursie durchs Haus gestapft und hatte gemurmelt: »Wo steckt nur dieses Mädchen? Wo ist diese Robotnik?« Mein Vater schmollte allein in seinem Zimmer. Als sie jetzt neben meinem Bett stand, sagte mein Kindermädchen selbstzufrieden: »Ich habe es doch gesagt. Dir und deinem Vater! Aber hört hier irgendjemand auf mich? Nein! Krepelkova ist nur eine törichte Babuschka.« Sie hatte ein zerlesenes Taschenbuch im Schoß liegen: Das Puppenproblem ‒ Lilith und ihre Töchter, die Bibel der Reinheitsfront.

      »Lilith war Adams erste Liebe. Aber sie war stolz und eitel und wurde ehebrüchig …« Sie schlug das Buch auf und zog eine Fotografie zwischen den Seiten hervor. »Lilith ist die Gefährtin Satans, Peter. Sie ist die Königin der Sukkuben. Nachts besucht sie die Menschen, um ihre Kinder zu verderben …« Sie hielt die Fotografie hoch. Das Porträt eines jungen Mädchens, einer blonden Manqué mit schwarzen Haarwurzeln, deren elfenhafte Züge verrieten, dass sie eine Rekombinante war: grüne hysterische Augen und eine kränklich blasse Gesichtsfarbe, die nahelegten, dass sie sich von Quark und Süßigkeiten ernährte. »Erst habe ich meinem Schwiegersohn die Schuld gegeben«, sagte Nursie. »Er hat mir nie erzählt, wie es passiert ist. Aber ich glaube nicht, dass er es darauf anlegte, untreu zu werden. Puppen können sehr verführerisch sein.« Sie betrachtete den Schnappschuss eingehend. »Man kann noch immer erkennen, dass sie teilweise menschlich ist. Wenn man genau hinschaut. Was war sie doch für ein entzückendes Kind, als sie geboren wurde! Wir hatten ja keine Ahnung. Das zeigt sich erst, wenn sie zwölf oder dreizehn sind. Die Augen werden grün. Leuchtend grün. Und das Gesicht ‒ das ist kein menschliches Gesicht mehr. Es wird …« Sie hielt inne und runzelte die Stirn. »Hübsch. So unglaublich hübsch! Aber bei einem Kind ist diese Art von Schönheit abscheulich.« Das Buch rutschte ihr vom Schoß und fiel zu Boden. »Arme Katja! Sie war eine Tochter Liliths, und sie haben sie gezwungen, den grünen Lilimstern zu tragen. Dann ging das mit der Lactomanie los. Und sie haben sie mitgenommen. In eine Klinik. Meine kleine Enkeltochter …«

      Als ich einschlief, hielt ich Titanias Schlüssel unter meinem Kissen fest umklammert.

      Am nächsten Tag radelte ich in die Brick Lane zurück. Der Bentley stand noch immer vor der Lagerhalle. »Titania!«, rief ich. Aber die Lagerhalle war leer. Ich stieg in die Welt des Seven Stars hinab; meine Taschenlampe scheuchte überall Schatten auf.

      Sie war fort. Ich atmete die übelriechende Luft ein und wollte gerade wieder die Treppe hinaufsteigen, als mir ein großer Wassertropfen vor die Füße klatschte; ich zuckte zusammen und fuhr herum. Das Licht der Taschenlampe fiel auf einen bernsteinfarbenen Sack, der an der Decke hing; darin zeichnete sich die Gestalt einer Frau ab, die die Beine angezogen und die Arme um die Brust geschlungen hatte. Sie bestand völlig aus rohem, bebendem Gallert mit Plastik, Metall und Edelsteinen darin. Ich musste würgen, ließ die Taschenlampe fallen und rannte weg.

      Ich raste mit dem Bentley zurück nach Mayfair; zu den Partikelwaffen und Überwachungskameras, die unser Haus umgaben; zurück in die Welt der Menschen.

    »Wo ist sie?«, fragte Vater. Ich sagte es ihm. »Es gibt nichts, was wir tun könnten«, entgegnete er. »Nichts.« Er zupfte an seiner Bettdecke herum. »Ich hätte nie geglaubt, dass das passiert. Nicht mit ihr. Nicht mit Titania!«

      »Wird sie sterben?« Ich wagte kaum, die Worte auszusprechen.

      »Die Philister behaupteten, sie wären bereits tot. ›Tote Mädchen.‹ Ein Nexus formaler Regeln. Ohne wirkliches Bewusstsein. Nein, sie wird nicht sterben. Sie wird jetzt ihr eigenes Leben führen.« Er schlug die Decke zurück und schwang die Beine auf den Boden. »Ich muss zu ihr.« Er wurde von einem Hustenanfall geschüttelt und verhedderte sich in seinem Bettzeug. »Diese Cartier-Puppen!«, sagte er, als er wieder Luft bekam. »Und ich dachte, ich würde elegante Damen erschaffen, die im 18. Jahrhundert zu Hause gewesen wären, sanftmütige, grazile Wesen!« Er deutete auf die Berge von Büchern, die sein Bett umgaben. »Die Dekadenten! Schriftsteller und Künstler, die meine Jugendträume mit Chimären, Vampiren und Sphinxen erfüllt haben. Ah, die verderbte Kindheit … ich habe es versucht, Peter. Ich habe versucht, mich gegen diese Finsternis zu wehren. Meine subatomaren Maschinen waren darauf programmiert, Engel aus dem Pandämonium zu pflücken. Aber Atome können nur unter dem Aspekt ihrer Interaktion mit dem Betrachter verstanden werden. Wenn wir über die Welt unterhalb der Quantenebene sprechen, sprechen wir über uns selbst.«

      Im Dickicht meiner Gedanken fletschte etwas Entsetzliches die Zähne, sprungbereit und gefährlich. Ich forderte es heraus: »Hast du Titania vergiftet?«

      »Ich habe immer anderen die Schuld geben!«, sprudelte es aus ihm heraus. »Ich habe behauptet, unsere Konkurrenten in Fernost hätten irgendeinen Fehler in ihre Programme eingeschleust. Aber der Virus stammt von mir. Zwischen den Zeilen von Titanias Programm, in dem unendlich komplexen fraktalen Text lauern meine finstersten Kindheitsträume. Und jetzt kommt der Subtext ans Licht, das Gift sickert durch …« Er hustete.

      »Ich gehe sie holen.«

      »Nein!« Er setzte sich auf. »Ich gehe selbst, morgen früh. Es wird schon dunkel.« Die Sonne leuchtete rot und aufgedunsen über dem Grosvenor Square. Die Juwelenaugen der Automaten meines Vaters funkelten. Er legte mir die Hand auf die Schulter. »Sie kann nicht mehr nach Hause kommen, Peter. Das musst du begreifen. Ihre Fähigkeiten … sind gewaltig. Ich habe sie in einem Quantenfeld gezüchtet, der Essenz jeglicher Form. In ihr werden Raum und Zeit, Geist und Materie eingehüllt von … von was? Von einer Realität, die ich nicht erfassen kann. Die physikalischen Gesetze haben für sie keine Geltung. Sie ist eins mit dem Wesen des Universums. Sie ist die Gestalt gewordene Schöpfung!« Er blickte zum Fenster hinaus, sein Gesicht von den letzten Sonnenstrahlen rot erleuchtet. »Aber ich habe die Schöpfung vergiftet. Ich habe ihr das Leben geschenkt, Peter; ich muss es ihr auch wieder nehmen. Morgen, bevor sie wiedergeboren wird.« Er seufzte. »Woher nur das Bedürfnis kommt, Schönheit zu erschaffen?«
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    »Du willst wirklich, dass ich glaube …«

      »Quantenunschärfe …«

      »Dieser Unfug?«

      »Auf der subatomaren Ebene …«

      »Darum hat ja auch niemand …«

      »Sein eigenes Bewusstsein, sein Unterbewusstsein …«

      »Früher?«

      »Das unvorhersehbare Verhalten …«

      »Mr. Ignatz …«

      »Der Erfinder wird zum Erfundenen …«

      »Mr. Ignatz!« Kito rutschte von ihrem mechanischen Hengst und zog ein Transcom hervor.

      »Warten Sie«, sagte ich. »Spalanzani, erklären Sie ihr, dass ich die Wahrheit sage!«

      »Woher soll ich das wissen? Möglich ist das alles vielleicht schon. Toxicophilious dürfte Nanomaschinen zuerst auf der Molekularebene manipuliert und ihnen die Regeln des Automatenuniversums einprogrammiert haben. Dann replizieren sich die Nanomaschinen, stellen jedes Mal eine kleinere Version ihrer selbst her, bis aus winziger, ach so winziger Hardware Software wird, aus Maschinen Information, die den Quanteneffekt nachahmen, der beteiligt ist, wenn im menschlichen Gehirn Neuronen feuern. Aber wie Toxicophilious’ Unterbewusstsein diesen Prozess beeinflusst haben könnte … Wer sollte das erraten? Die Physik des Bewusstseins ist nicht meine Stärke, und fraktale Programmierung ist eine verschollene Kunst.«

      »Toxicophilious hat die Puppenplage ausgelöst«, sagte ich. »L’Eve Future war eine Projektion seiner Psyche, genauso wie er eine Projektion seiner Zeit war. Die Lilim verdanken ihre Existenz der Tatsache, dass sie wahrgenommen werden.«

      Spalanzani schürzte die Lippen. »Ich war schon immer der Meinung, dass Toxicophilious als Sündenbock missbraucht wurde. Er ist oft dafür verflucht worden, dass er L’Eve Future gebaut hat. Aber bisher hat ihm noch niemand vorgeworfen, er hätte die Puppenplage ausgelöst. Ihre Geschichte, junger Freund, ist apokryph. Und ich bin Wissenschaftler. Ich gehe schon seit Langem von der Annahme aus, dass ein Virus aus Fernost verantwortlich ist für …«

      »Halt den Mund«, sagte Kito. »Von wegen Nanotechniker. Quacksalber!« Sie gab ihren Code in den Transcom ein. »Spalanzani Wissenschaftler; ich Zyniker, Mr. Ignatz. Ich wollen Beweise, nicht verrückte Geschichte.«

      »Titania gibt es wirklich«, sagte ich. »Fragen Sie Jack Morgenstern.«

      »Fragen du ihn doch selbst!«, sagte Kito, »wenn er euch zurückbringen nach England.«

      »Amerikanische Botschaft«, sagte das Transcom.

      »Vergessen Sie Offizier in Dienst ‒ ich wollen Jack Morgenstern sprechen, Kulturattaché. Sagen Sie, ist K dran. Zu Hause? Dann Sie mich verbinden mit seinem Fernseher, seinem Androiden, seinem Fax, seiner Badewanne, mir egal!«

      »Das wird nicht nötig sein, Madame«, sagte Jack Morgenstern, der in dem Moment zusammen mit den Pikadons und Mr. Jinx die Kuppel betrat.

      »Sie auf Seziertisch, Onkel Jack«, sagte Bang (oder Boom).

      Morgenstern hob einen Laser. »Okay, Zwakh, und Sie auch«, sagte er und deutete auf Spalanzani, »gehen Sie dort rüber zu Kito.«

      »Mr. Bones«, sagte Kito.

      Eine der Pikadons zog eine Partikelwaffe aus dem Schulterhalfter und feuerte. Der Androide zuckte und zappelte, fuchtelte wild herum und stürzte dann vornüber.

      »Kito, enttäuschen Sie mich nicht«, sagte Morgenstern, »an Ihnen habe ich kein Interesse mehr.« Er hüstelte theatralisch, als wolle er nach einer Rede noch eine Nachbemerkung machen. »Genau genommen hat niemand Interesse an Ihnen.« Die Pikadons kicherten.

      »Jinx«, sagte Kito und stieg über die massige Gestalt ihres künstlichen Leibwächters hinweg, »was soll das?«

      Jinx hob die Hand, als wollte er die Elemente zu Hilfe rufen. »Halt!« Er war ein kleines Rumpelstilzchen von einem Mann, aus einem der vielen Fürstentümer westlich des Ural; Kito war so erstaunt über seine herrische Art, dass sie einen Satz nach hinten machte, über Mr. Bones stolperte, der noch immer zuckte, und der Länge nach hinschlug. Der kleine Mann grinste, als hätte er gerade der ganzen Welt gezeigt, dass er Meister irgendeiner schwarzen Kunst war.

      »Jinx?«, sagte Kito.

      »Darf ich Ihnen vorstellen ‒ die neuen Vorstandsvorsitzenden«, sagte Jinx und verbeugte sich vor den Pikadons (zwei verweichlichte Kadetten einer berüchtigten Militärakademie, deren Uniformen aus jedem Mann einen Sodomiten machen).

      »Nana jetzt Freund von Amerika«, sagte eine der Zwillinge. »Freund von Onkel Jack.«

      »Na, Morgenstern«, sagte ich, »haben die beiden es Ihnen ordentlich besorgt?«

      »Bitte«, sagte Jinx. »Ihre Wortwahl!« Er wandte sich an Kito. »Ein einfacher Putsch in der Vorstandsetage, mehr nicht. Madame, Sie waren über vierzig Jahre lang Mama-san von Nana. Die Erde hat sich weitergedreht. Wir leben nicht mehr in einer eurozentristischen Welt; ein erstarkendes Amerika fordert seine früheren Einflusssphären zurück. Madame ist leider Teil des untergegangenen ›Reiches des Stils‹. Aber Nana hat für Nostalgie nichts übrig. Zeit ist Geld. Deutschmark. Yen. Dollar.«

      »Wir haben Ihre Anteile übernommen«, sagte Morgenstern. »Anscheinend können US-Dollar doch noch etwas bewegen. Ich wusste, dass ich Ihnen nicht vertrauen kann.«

      Kito erhob sich langsam. »Ich wollte Sie gerade an…«

      »Das wissen wir«, fiel Jinx ihr ins Wort. »Ihre Zimmer werden abgehört. Das Labor hier auch. Wir hören Ihnen schon eine ganze Weile zu.«

      »Interessante Geschichte, Zwakh«, sagte Morgenstern. »Nur dumm, dass er sie Ihnen erzählt hat, Madame.«

      »Was für eine Geschichte, Onkel Jack?«, fragte eine der Zwillinge.

      »Das braucht dich nicht kümmern, Schätzchen.« Morgenstern schenkte mir ein Lächeln. »Wir sollten uns noch ein wenig unterhalten.«

      »Mr. Bones ‒ stehen Sie auf!« Kito trat dem Androiden gegen den rasierten Kopf; stieß einen Schmerzensschrei aus. »Jinx, Pikadons ‒ die Yankees euch nur ausnutzen. Ihr nicht kapieren? Ihr nur Handlanger von denen, ihr …«

      Ich legte Kito eine Hand auf den Arm. Sie sah mich an und zog die scharfen Klauen ihres Zorns ein, damit sie nicht stumpf wurden; sie würde sie später noch brauchen.

      »Habe ich das richtig verstanden«, sagte ich. »Die US-Regierung hat haufenweise Anteile gekauft, damit die Pikadons ‒ ausgerechnet die Pikadons! ‒ Nana übernehmen konnten? Und das nur, um eine geflohene Lilim und mich einzufangen? Wollen Sie uns einen Bären aufbinden?«

      »Ich hab Ihnen doch gesagt, dass ich anglophil bin«, entgegnete Morgenstern. Die Türen glitten auf, als er sich ihnen näherte. »Beeilt euch«, rief er. Ein Golfmobil mit zwei von Morgensterns Kumpanen kam in die Kuppel geschnurrt. »Ladet das Mädchen ein, legt dem Jungen Handschellen an und bringt sie beide zum Tragschrauber.« Er wandte sich zu den Pikadons um. »Die Chefin gehört euch.« Die Zwillinge ließen erwartungsvoll die Knöchel knacken.

      Die Schlägertypen packten Primavera an Armen und Beinen, ließen sie aber sofort wieder los und wichen vom Seziertisch zurück. Ein grüner Lichtstrahl hatte sich wie eine Ektoplasma-Säule aus ihrem Bauchnabel erhoben.

      »Herrgott, Jack, was für eine Scheiße ist das denn?«

      »Keine Sorge«, sagte Morgenstern, »sie steht für rund vierundzwanzig Stunden unter Staubeinwirkung. Glaubt mir, die springt so schnell durch keine Wände mehr.« Ein Windstoß wirbelte einen Stapel von Computerausdrucken auf; in der Luft lag ein elektrostatisches Knistern. »Jetzt macht schon!«

      Die beiden Männer packten Primavera erneut. Der Wind wurde stärker, und Laufrollen quietschten, als ein Rollwagen durch den Raum trudelte.

      »Monsun«, sagte Morgenstern. »Wie immer zu dieser Jahreszeit.«

      »Das ist kein Monsun«, erwiderte ich. »Sagen Sie ihnen, sie sollen sie wieder hinlegen.« Ich stürzte in das Auge des Sturms; der Brunnen der Unvernunft musste verschlossen werden, oder … Morgenstern feuerte einen Warnschuss ab; ein Bottich barst und spie seine Missgeburt über die Fliesen.

      »Bleib, wo du bist, Gastarbeiter!«

      »Sagen Sie ihnen, sie sollen Primavera in Ruhe lassen«, schrie ich. »Begreifen Sie denn nicht, was …«

      Der Wind fuhr mir heulend in Mund und Lunge. Ich strampelte verzweifelt, hatte aber keinen Boden mehr unter den Füßen. Dann fiel ich durch den Trichter eines grünen Mahlstroms in eine Welt der rotierenden Muster hinein, etwas unendlich Kleinem entgegen, etwas unendlich Großem ‒ Hals über Kopf stürzte ich in den Bauch der Puppe.

    Ich öffnete die Augen; über mir erhob sich die weiße Kuppel von Spalanzanis Werkstatt. Meine Feinde rieben sich die Köpfe und standen vorsichtig auf. Im Labor war alles an seinem Platz, als hätte der Zyklon, beschämt über seinen Wutanfall, noch schnell aufgeräumt, bevor er verschwunden war.

      »Mit euch alles in Ordnung?«, fragte Morgenstern. Die beiden Männer, die fast eine Katastrophe ausgelöst hätten, murmelten etwas, das nach »Ja ja, glaub schon, klar doch, Jack« klang. Einer von ihnen hatte sich auf seine Schuhe erbrochen. »Also, noch mal von vorne«, sagte Morgenstern. »Aber behutsam!«

      Der Bauchnabel war erloschen; Primavera wurde auf den Golfwagen gehoben und ohne weitere Zwischenfälle hinausgefahren.

      »Los, stell dich wieder dahin, wo du warst, Zwakh. Dort drüben, neben Kito.« Mit den Händen über dem Kopf durchquerte ich langsam den Raum.

      Ein Schrei, EEEE! Gefolgt von plötzlicher Stille.

      Morgenstern rannte hinaus. Ich folgte ihm, und dass ich ein Mensch war, schützte mich vor einer Salve aus einem Puppenscrambler, die eine der schießwütigen Pikadons abgefeuert hatte. »Primavera«, rief ich. Sie lag noch immer mit geschlossenen Augen auf dem Golfwagen; ihr Atem ging flach. Morgenstern hatte mich am Arm gepackt. Er war totenbleich, und seine Augen rotierten in dem verzweifelten Versuch, den Horizont abzutasten.

      Im Lumpini Park erhob sich, majestätisch von Flutlichtern angestrahlt, die Kuppel der St Paul’s Cathedral über den Dächern von Bangkok. Eine Straße weiter ragte Big Ben auf, umgeben von den Stupas buddhistischer Tempel, und die Suchscheinwerfer der verbotenen Zone beschrieben von der anderen Seite des Chao Phraya ihre vertrauten Kreisbögen. Der Big Weird war plötzlich um einiges größer geworden. Und unheimlicher.

      »Was passiert mit uns?«, wollte Morgenstern wissen. Ich schüttelte seine Hand ab.

      »Wir sind gar nicht rausgekommen«, sagte ich. Jinx, Kito und die Pikadons drängten sich an die Kuppelwand. »Wir befinden uns in Primavera. Sie hat uns in ihre Matrix aufgenommen. Wir sind ein Teil ihrer Träume geworden.«

      »Sie haben gesagt, die hätten ihr eine Ladung Staub verpasst«, empörte sich einer der Schläger. »Und sie könnte uns nichts anhaben!«

      Morgenstern legte sich eine Hand auf die Stirn. »Ich muss nachdenken.« Er stampfte mit den Füßen auf. Seine Augen irrten noch immer wie benommen in den Höhlen herum. »In ihren Träumen, was? Dann werden wir sie wohl wecken müssen. Wir müssen …«

      »Sie wecken ‒ klar doch. Und wie, bitte, wollen Sie das anstellen? Das da ist nicht Primavera«, sagte ich und deutete auf das schlafende Mädchen, das noch immer auf dem Golfwagen lag. »Das ist …« Aber ich wusste nicht, wer es war.

      »Sehr wahrscheinlich eine Simulation«, sagte Spalanzani. Er war aus der Kuppel getreten und betrachtete das aus den Fugen geratene Stadtbild durch seinen Zwicker.

      »Herrgott«, sagte einer der Schläger, »sind wir das etwa auch ‒ verdammte Sims?«

      Alle sahen Spalanzani an. »Stellen Sie sich vor, wir befänden uns in einem Traumgestalter«, erwiderte Spalanzani, »nur dass die Software der jungen Dame als ein jeu verité fungiert.«

      »Tolles jeu verité«, brummte Morgenstern. »Wir können überhaupt nichts beeinflussen. In einem Klartraum kann man alles kontrollieren.«

      »Wir sind Eindringlinge«, sagte Spalanzani. »Die junge Dame bestimmt, was hier gespielt wird.«

      »Weck sie auf, Jack. Gib ihr eine Spritze oder sonst was. Aber hol uns hier raus.«

      »Reißt euch zusammen«, sagte Morgenstern. »Wenn wir Sims sind, kann uns nichts und niemand etwas antun.«

      »Gut möglich«, sagte Spalanzani. »Aber wenn wir nicht körperlos sind, könnte es gefährlich sein, die junge Dame zu wecken ‒ selbst wenn das nur eine Simulation von ihr ist. Die Träumerin könnte die Herrschaft über ihre Träume erlangen.«

      Gefährlich. Das schien ein guter Grund zu sein, sie aufzuwecken. Vielleicht war das die letzte Chance, die Primavera und mir noch blieb …

      »Ich könnte es versuchen«, sagte ich. Morgenstern musterte mich argwöhnisch. »Wie sollen wir sonst hier rauskommen?«

      »Nein«, sagte Morgenstern. »Spalanzani, versuchen Sie es. Pumpen Sie sie mit Aufputschmitteln voll. Das Risiko müssen wir eingehen.«

      »Das Risiko, dass sie bei Bewusstsein sein könnte, ist nur ein Faktor. Nehmen wir einmal an, die Aufputschmittel wirken ‒ entweder als reine Symbolik, als therapeutische Symbolik oder in Wechselwirkung mit der Physis ‒ was für Auswirkungen wird das auf die junge Dame in der wirklichen Welt haben? Sie ist sehr krank; vielleicht stirbt sie sogar …«

      Morgenstern strich sich über den Bart. »Tja, wenn sie stirbt, während wir hier drin sind, sitzen wir wohl erst recht in der Scheiße.«

      »Ich wollte sie operieren«, sagte Spalanzani, »aber jetzt kann ich das nicht mehr. Selbst wenn wir voraussetzen, dass es, symbolisch oder physisch, eine Wechselwirkung zwischen dieser jungen Dame und der draußen gibt, bräuchte ich spezielle Instrumente, maßgeschneiderte Nanoware. So eine wie sie … habe ich noch nie gesehen. Noch nie.«

      »Dann sollte doch wohl ich mal schauen, was ich tun kann«, sagte ich.

      Morgenstern nickte. »Sieht fast so aus, als wären meine Möglichkeiten begrenzt. Aber keinen Unfug, okay?«

      »Ja, mein Freund«, sagte Spalanzani, »vielleicht befinden sich unsere Körper in der realen Welt und träumen all dies; aber es kann auch genau das Gegenteil der Fall sein. Für die junge Dame ‒ für alle Lilim ‒ sind Gedanken dichter, dinglicher als für Sie und mich. Ihre Träume haben Substanz. Seien Sie vorsichtig!«

      »Nicht so hastig«, sagte Kito. Sie klappte ihren Transcom zusammen und drehte daran herum, bis er sich in einen ebenso eleganten wie tödlichen Damenstrahler verwandelt hatte. »Ich wollen wissen, warum Sie mich ruinieren, Mr. Jack.«

      »Madame«, sagte Jinx, »das ist jetzt nicht der Zeitpunkt, um …« Kitos Pistole fauchte leise, und Jinx drehte eine Pirouette, taumelte nach hinten, zog eine Fotografie aus seiner Jacke, riss sie in Stücke (sie kreischte kaum hörbar), fiel lautlos über das Geländer auf die Straße unter uns und löste sich auf, womit zumindest für ihn die Frage geklärt war, ob wir Simulationen waren oder nicht.

      »Also stimmte das wirklich«, sagte ich. »Mr Jinx hat eine Bildautomateuse geliebt!«

      »Von wegen Liebe«, sagte Kito. »Verblendung, mehr nicht.« Die Pikadons richteten ihre Partikelwaffen auf Kito, um die symbiotische Elektronik zu scrambeln, die sich in ihrem Hypothalamus breitgemacht hatte (kleine Dingsdabumsda, die seit hundert Jahren immer nur »Sex, Sex, Sex« geschrien hatten). »Eine grausame Selbsttäuschung!« Die Waffen feuerten ‒ und aus der Mündung kamen kleine Fähnchen geschossen; auf der einen stand »Bang!«, auf der anderen »Boom!«. Kitos Laser hatte sich in einen Steely Dan verwandelt.

      »Sieht fast so aus, als hätte die Göttin dieser Welt etwas gegen Schusswaffen«, sagte ich.

      »Für Jinx scheint sie auch nicht viel übriggehabt zu haben«, sagte Morgenstern und steckte seinen Laserweg.

      »Spalanzani«, sagte ich und kletterte in den Golfwagen, »hätten Sie wohl ein Skalpell für mich?« Spalanzani verschwand in der Kuppel und kam kurz darauf mit einer Handvoll chirurgischer Instrumente wieder zurück.

      »Sie haben ja gesehen, was sie gerade getan hat«, sagte er. »Vielleicht sollten wir nicht versuchen …«

      »Los, machen Sie schon«, fiel ihm Morgenstern ins Wort. »Wenn sie das im Schlaf tun kann, ist keiner von uns sicher.«

      »Schlimmer es nicht können werden, Onkel Jack«, sagte eine Pikadon.

      Ich suchte mir eine Klinge aus und fuhr mir damit über den Arm. Spalanzani schüttelte missbilligend den Kopf. »Halten Sie ihr den Mund auf«, sagte ich zu ihm, schlitzte mir eine Ader auf und ließ das Blut Primavera in den Mund tropfen. Sie fing an zu röcheln und schluckte gierig. Ich drückte auf meinen Arm; Primavera musste wirklich nicht zu ihrem Glück gezwungen werden; sie gähnte, und Blut spritzte ihr auf Gesicht und Haar. Ich spekulierte darauf, dass ihre Hematodipsia stärker war als die Fesseln ihrer Bewusstlosigkeit.

      Die Schlägertypen murmelten:

      »Himmel, diese Engländer!«

      »So was von verdorben.«

      »Wirklich ein grünes, perverses Land!«

      »Wenn ich das Alice erzähle …«

      Primavera schlug Spalanzanis Hand beiseite, umklammerte meinen Arm, legte den Mund auf die blutende Ader und saugte daran wie ein Kind an der Flasche. Aah ‒ Grabsteinstöhnnacht … Im Land des Todes und der Triebe wartete unsere Kutsche auf uns. Wir zitterten und zuckten. Der Wagen. Das Mädchen. Der Fluss.

      Was …

      »Das reicht«, sagte Morgenstern und zerrte mich weg.

      Primavera fuhr sich mit der Hand über den Mund. »Verdammte Scheiße, Iggy, wo sind meine Kleider?« Ich zog meine Jacke aus und reichte sie ihr.

      »Wir sind im Grace, erinnerst du dich?«, sagte ich. »Wir waren in Kitos Schlafzimmer, als …«

      »Und was hat dieser Wichser hier verloren?«, fiel mir Primavera ins Wort und starrte Morgenstern wütend an. »Es ist weg. Es ist weg! Ich kann seine Gedanken nicht lesen.«

      »Wir sind immer noch hier«, sagte Morgenstern und schaute sich um. »Sie ist aufgewacht, und wir sind immer noch hier. Sag ihr, sie soll sich zwicken, Zwakh.«

      Ich nahm Primavera an der Hand und führte sie zum Rand des Daches. »Heilige Scheiße«, sagte sie, als sie die miteinander verschmolzene Skyline von Ost und West sah.

      »Primavera, du träumst«, sagte ich, »und wir befinden uns in deinen Träumen.«

      »Quatsch! Wenn ich träumen würde, könnte ich …« Der Garten verschwand, und plötzlich waren wir in unserer Suite im Grace. »… alles tun.« Primavera räkelte sich neben mir auf der Couch; ihr grüner Seidenkimono drohte ihr von den Oberschenkeln zu rutschen. »Du hast recht«, sagte sie. »Ich träume wirklich.« Sie aß Popcorn, das Licht war heruntergedreht, und auf allen vier Fernsehgeräten lief die Jack-Morgenstern-Show.

      »Äußerst clever«, sagte ich. »Als hätte ich von deinen albernen Kunststücken nicht schon genug!«

      Morgenstern, der einen weißen Kittel anhatte, wurde einen Korridor entlanggeführt. Seine Begleiterinnen trugen Masken, doch ihre langen blonden Mähnen verrieten sie. Einen Rollstuhl, der ihnen im Weg stand, schleuderten sie wütend beiseite …

      »Dem Wichser werde ich eine Lektion erteilen«, sagte Primavera und stopfte sich eine Handvoll Popcorn in den Mund.

      Der Korridor ging auf eine große Rotunde hinaus; in der Mitte standen zwei marmorne Seziertische, auf denen die gepfählten Leichen von Morgensterns Kumpanen lagen. Der dritte Seziertisch war offenbar für Morgenstern selbst reserviert.

      »Jetzt hör doch auf, so melodramatisch zu sein, Primavera. Dafür haben wir jetzt keine Zeit.«

      »Klar doch. Er ist doch so ein netter Kerl. Ich möchte unbedingt eine Familie mit ihm gründen!«

      Morgenstern, dem man den Kittel heruntergerissen hatte, kauerte auf allen vieren auf dem Seziertisch; sein haariger Hintern war kein schöner Anblick. Ein Paar Hände in Gummihandschuhen packte ihn an den Knöcheln.

      Primavera nahm die Fernbedienung, und alle fünf Bildschirme erstarrten. »Hey, Morgenstern«, rief sie, »kannst du mich hören?«

      Die Bilder blieben weiterhin unbewegt, doch Morgensterns körperlose Stimme kam keuchend aus den Lautsprechern. »Du blutrünstige kleine Schlampe! Meine Kumpels …«

      »Jetzt mach schon«, sagte ich. »Dann sind wir ihn los, und du kannst dir überlegen, wie wir hier rauskommen.«

      »Ich möchte aber mit ihm spielen«, sagte sie und zog einen Schmollmund.

      »Spielen! Immer willst du spielen! Kapierst du denn nicht, was da los ist?«

      »Es ist nur ein Traum, Iggy. Warum bist du immer so ernst?«

      »Nur ein Traum? Wir sind in dir drin. Du hast uns alle …«

      »Du musst hier nicht rumbrüllen!«

      »… in deine Matrix reingezogen.«

      Ihr Mund, der gerade damit beschäftigt gewesen war, Popcorn zu Brei zu verarbeiten, blieb weit offen stehen; sie stocherte mit einem langen roten Fingernagel zwischen ihren Zähnen herum. »Da war so ein Typ mit italienischem Akzent. Ich lag auf was Kaltem. Dann kommen die Amerikaner rein, und …« Ihre Zähne nahmen ihre Arbeit wieder auf. »Dann bist du echt?«

      »Ich fühle mich jedenfalls so. Allerdings hat Spalanzani gesagt, dass wir vielleicht auch …« Jack Morgenstern hatte angefangen zu schreien.

      »Sollen wir?«, fragte Primavera.

      »Bring’s hinter dich. Er weiß von Titania. Und vom Seven Stars.«

      »Böser Bube!« Primavera nahm wieder die Fernbedienung zur Hand.

      »Warten Sie!«, sagte Morgenstern. Primaveras Finger hielt über dem Standbildknopf inne. »Wir würden Sie niemals nach England zurückschicken. Das habe ich nur gesagt, um Ihnen Angst einzujagen. Damit Sie reden!«

      »Ja ja, klar«, sagte ich. Mein Blick schweifte durch den Raum, in dem die Hinrichtung stattfand. »Warum ist es denn da so dunkel? Zu Hause war alles immer hell erleuchtet. Fast weiß. Und …«

      »Sauber!«, ergänzte Primavera.

      »All die Kerzen. Und Masken. Und das Ding da in der Mitte ‒ siehst fast aus wie ein Galgen.«

      »Medicine Heads«, erwiderte Primavera, »haben den Schönheitssinn einer debilen Auster. Das hier gefällt mir besser. Hübsch finster!«

      »Yeah«, sagte ich.

      »Können Sie mich nicht hören?«, zeterte Morgenstern.

      »Wir sind doch eh alle nur Sims«, sagte ich zu ihm. »Vielleicht hat Spalanzani ja recht.«

      »Wir haben nach Informationen über Titania gesucht. Die Mädchen ‒ die sagen rein gar nichts. Da dachten wir, versuchen wir es doch mal mit Ihnen.«

      »Wenn ich geahnt hätte, dass Sie zuhören …«

      »Wir mussten einfach wissen, wo sie sich befindet, was für eine Organisation hinter ihr steht.«

      »Yeah, damit ihr sie aus dem Weltraum abknallen könnt.«

      »Nein, Sie verstehen das alles falsch.« Er keuchte und stöhnte, als wollte er jeden Moment seine Seele verkaufen, als sollte er gleich entjungfert und in Schimpf und Schande aus der Stadt getrieben werden. »Wir arbeiten mit ihr zusammen!«

      »Wichser!«, sagte Primavera.

      »Ich ging zum Fernseher hinüber und legte meine Handfläche auf die Nahaufnahme. »Jack. Seien Sie tapfer! Wir wollen nichts mehr hören. Das ist unter Ihrer Würde. So schlimm ist eine Unterleibspfählung doch gar nicht!«

      »Nur ein wenig unschön«, sagte Primavera. »Er ist nicht trepaniert worden.«

      Ich tippte Morgenstern gegen die Glasstirn. »Denken Sie an was Hübsches! Grüne Wiesen. Der Mond über dem Meer. Ihre Lieblingstorte. Ihre Mutter.« Ich drehte mich zu Primavera um. »Bereit?«

      »Wehe, du spielst noch einmal das arrogante Arschloch, wenn ich jemanden umbringe, Ignatz Zwakh! Hast du mich verstanden?«

      »Aber ich kenne das Geheimnis«, sagte Morgenstern, »das Geheimnis der Matrix!«

      »Und wenn schon«, erwiderte Primavera. »Ich auch. Wir alle kennen es. Jede Puppe Titanias.«

      »Sie werden ihn niemals finden«, sagte er. »Nicht allein. Nicht ohne mich.«

      »Wen finden?«, wollte ich wissen.

      »Er meint Dr. Toxicophilous. Der treibt sich auch hier drin herum. Manchmal erhasche ich einen kurzen Blick auf ihn, bevor ich einschlafe.«

      »Toxicophilous hat den Schlüssel zur Matrix«, sagte Morgenstern. »Er kann Sie aufwecken. Er kann uns rauslassen!«

      »Also suchen wir ihn eben, nachdem wir Sie umgebracht haben. Ich träume uns einfach auf den Grosvenor Square.« Primavera legte ihr Popcorn beiseite und stützte ihr Kinn mit der Hand ‒ die klassische Denkerpose. »Aber weißt du, Iggy, er hat nicht ganz unrecht. Wo fangen wir an zu suchen? Ich kann uns nicht an einen Ort träumen, den ich noch nie gesehen habe. Ich kann ihn mir nicht vorstellen!«

      »Aber da draußen sind doch haufenweise Dinge, die du noch nie gesehen hast«, sagte ich. »Halb London zum Beispiel.«

      »Bilderbücher. Schulunterricht. Keine Ahnung, wo noch. Aber ich habe sie gesehen.«

      Ich schlug mit der Hand auf die Oberseite des Fernsehers. Das Bild wackelte. »Woher weiß er so viel über die Matrix?«

      »Das ist doch offensichtlich, Iggy. Er hat es irgendeiner Puppe abgepresst. Wahrscheinlich bin ich nicht die Erste, die er gefangen hat.«

      »Titania hat es mir erzählt«, sagte Morgenstern. »Titanias Untertanen. Freiwillig.«

      »Aber sicher«, sagte ich. »Und warum hat Titania mir davon nichts erzählt?«

      »Titania«, sagte Morgenstern, »hat mir Vieles erzählt!«

      »Salaud.«

      »Yeah«, sagte Primavera, »meine Königin würde sich mit so einem wie Ihnen niemals einlassen.«

      »Ich kenne den Grosvenor Square«, sagte er. »Ich war vor Jahren dort stationiert. Ich kann euch hinführen.«

      Primavera blies die Backen auf und ließ geräuschvoll die Luft entweichen. Sie stand auf, wobei sie einen Stapel Mangas umstieß, und ging zwischen den Überresten unserer drei Jahre währenden Ferien im Weird auf und ab: zerbrochene Stühle, ein kaputtes Faxgerät, zerrissene, blutbefleckte Unterhosen (Trophäen von den »interessanten Jungen«, die sie aufgelesen hatte), alles von einer dicken Staubschicht bedeckt ‒ die Asche der kleinen Vulkane unseres Lebens. Angestrahlt wurde das Ganze von dem Phosphorleuchten der Fernsehapparate, über die Jack Morgensterns Gesicht flackerte; jedes Gerät war mit einer Krone aus Bierdosen versehen. Vor dem Fenster blinkte ein sterbendes Reklameschild mit Schluckauf. Grün, schwarz, grün, schwarz. Bangkok-London in seinem ganzen Noir-Schick ‒ billiger Glamour, der über den Himmel zuckte. Ganz nahe. Zu nahe. Primavera schnippte mit dem Finger. »Dann werde ich ihn wohl später umbringen müssen«, murmelte sie. Der hydroponische Garten nahm wieder Gestalt an, allerdings deutlich besser ausgeleuchtet als vorhin. Primavera hatte uns neu eingekleidet.

      »Tarnanzüge?«

      »Ich bin sauer«, erwiderte sie und packte Morgenstern am Kragen. »Vielleicht sind Sie aus Fleisch und Blut, vielleicht nur ein Haufen Pixel. Aber Sie wissen, zu was ich fähig bin, also versuchen Sie nicht, mich zu verarschen!« Ein kleines Publikum, das aus drei halbmenschlichen Gestalten und einem Nanotechniker bestand, schaute vorsichtig durch die Kuppeltür zu uns herüber. »Das gilt auch für euch!« Primavera nahm mich beiseite.

      »Ist Toxicophilous wirklich hier?«, fragte ich.

      »Er ist in jeder einzelnen Lilim. Das hat mir jedenfalls Titania erklärt. Aber das ist ein Geheimnis. ›Das Geheimnis der Matrix.‹ Eigentlich sollen das nur Puppen wissen.«

      »Oh«, hauchte ich.

      »Irgendein Mädchen hat geplaudert. Morgenstern muss ihr wirklich Daumenschrauben angelegt haben. Dem werd ich es besorgen. Du wirst schon sehen. Er wird noch erfahren, wie sich das anfühlt!«

      »Kann Toxicophilous uns helfen?«

      »Mein ROM ist völlig durcheinandergeraten, aber Toxicophilous repräsentiert die Programme, die meine Dateien und meine Instinkte kontrollieren. Er ist mein Betriebssystem. Vielleicht kann er alles wieder in Ordnung bringen.« Sie ließ den Blick über die unwirkliche Stadt schweifen. »Er ist irgendwo da draußen; irgendwo, wo das Universum, wie Primavera Bobinski es sieht, zum Ur-Universum der Lilim wird.« Morgenstern wurde herbeizitiert. »Na los, bringen Sie mich zum Grosvenor Square!«

      Anscheinend hatte er begriffen, dass sein Leben von der morbiden Laune seiner ehemaligen Gefangenen abhing. Er nahm sich zusammen und wies mit einer missbilligenden Geste auf den Dächerwald. »Da unten herrscht völliges Chaos. Aus der Luft würde ich mich vielleicht zurechtfinden. Aber Sie haben gerade meinen Piloten gepfählt!«

      »Was bin ich doch für ein schlimmes Mädchen!«, sagte Primavera. An mich gewandt fügte sie hinzu: »Sieht so aus, als müsste ich mal wieder ordentlich zaubern. Jedenfalls in meinen Träumen. Ich werde uns drei über die Stadt fliegen, bis der Wichser hier diesen Grosvenor-Platz entdeckt.«

      »Und was mit mir?«, fragte Kito. »Was, wenn ihr nicht mehr kommen zurück?«

      »Keine Angst, Madame«, erwiderte Primavera. »Wenn es einen Ausgang gibt, können Sie sich darauf verlassen, dass ich Sie nicht vergesse!«

      »Wohin Sie gehen, Onkel Jack?«, fragte eine Pikadon.

      »Sie verschwinden, kommen wieder, dann wieder weg«, sagte die andere. »Sie uns mitnehmen!«

      »Haltet die Klappe«, sagte Primavera. »Wir werden jemandem einen Besuch abstatten, der mich neu booten kann.«

      »Seien Sie vorsichtig!«, rief Spalanzani. »Seien Sie vorsichtig, wenn Sie träumen. Die Stadt ist Teil Ihrer Erinnerungen, aber wir ‒ wir leben in Echtzeit. Was uns äußerst verwundbar macht.«

      »Ich werde nicht träumen«, sagte Primavera, »ich werde fliegen.« Sie legte mir einen Arm um die Taille.

      »Bitte«, sagte ich, »du weißt, dass ich nicht gerne fliege.«

      »Stell dich nicht so an«, sagte sie, »wir sind hier nicht in Marseille. Wir sind nicht auf der Flucht. Niemand wird auf uns schießen.« Sie packte Morgenstern und beugte die Knie. »Haltet euch fest, Jungs!« Ein kleiner Sprung, und wir flogen durch die Luft; Morgenstern war doppelt so schwer wie ich, sodass sie sofort zur Seite hin wegkippte. »Jipiee!« Morgenstern ließ die Arme kreisen wie ein Seiltänzer, der das Gleichgewicht verliert. Primavera sackte ein Stück ab, fing sich dann aber wieder und ging in einen gleichmäßigen Gleitflug über. Verdammt, wo war meine Spucktüte? Ich verschloss die Augen vor der Traumlandschaft unter mir.

      Morgenstern war meinem Beispiel offenbar gefolgt. »Du sollst nach diesem Platz Ausschau halten, du Wichser!«, fauchte Primavera. »Wir haben dich nicht mitgenommen, damit du jetzt kneifst.« Er atmete schnell und röchelnd. Primavera legte mir die Lippen ans Ohr. »Hat der Kerl Asthma oder was?« Sie schüttelte Morgenstern. »Meine Damen und Herren, hier wird es gleich ein wenig ungemütlich!« Unsere Tarnanzüge bauschten sich, als Primavera in den Sturzflug überging; das Hupen von Autos, Schreie, Straßenlärm wurde über das Rauschen des Windes hörbar.

      »Okay!«, rief Morgenstern. »Ich schau ja schon! Dort ist Selfridges, also muss dass die Oxford Street sein. Nein. Das ist ein Klong. Aber dort drüben ‒ das ist die Nelsonsäule. Piccadilly Circus. Diese Schwebebahn dürfte da nicht sein, und diese Tempel … Moment mal. Ein Stück nach rechts. Nein. Geradeaus …«

      »Das ist doch aussichtslos«, sagte Primavera, nachdem Morgenstern uns eine halbe Stunde lang wild in der Gegend herumgelotst hatte. Sie landete auf einer Hauptverkehrsader, wo eine Straße in einen Klong überging, direkt gegenüber von einem elektronischen Café. »Versuchen wir es mit dem Netz«, sagte sie und stieß die Türen des Cafés auf; als sie wieder zuschwangen, entließen sie Primavera auf die Straße.

      »Nicht gut?«, fragte ich.

      »Die besten Hamburger in der ganzen Stadt«, erwiderte sie, leckte sich Ketchup von den Fingern und ging davon.

      Primavera steckte den Kopf durch die Tür. »Wollt ihr da draußen übernachten?« Im Café selbst war ihr Gesicht überall: Gäste, Kassiererinnen, Stadtstreicherinnen, mechanische Bettler … Eine sitzende Reihe von Primaveras musterte uns misstrauisch und wandte sich dann mit einem synchronen Kopfschütteln wieder ihren Milchshakes zu.

      »Anscheinend bin ich die Einzige, die in dieser Stadt lebt«, sagte das Original. »Bis auf den guten Doktor natürlich.«

      Wir schlenderten zu einer Batterie von Transcoms hinüber. Ein Primavera-Klon in einem zweiteiligen Nadelstreifenkostüm fragte: »Von Mensch zu Mensch? Von Sender zu Sender? Oder von Maschine zu Maschine?«

      »Von Gift zu Gift«, erwiderte Primavera.

      »Yeah«, fügte ich hinzu, »Dr. …« Bei meinen lüsternen Lenden, ich wusste nicht mal, wie der Typ wirklich hieß. Niemand wusste das. Im Laufe der Jahre waren wir immer abergläubischer geworden und hatten uns kaum getraut, seinen Namen auszusprechen. Vielleicht war er ja ein Tetragramm? »Toxicophilous«, sagte ich.

      »Und wenn Sie ihn nicht selbst dranbekommen, versuchen Sie es bei einem seiner Haushaltsgeräte!«

      »Einen Moment, bitte.«

      Im Computer war kein solcher Name gelistet.

      Primavera wandte sich Morgenstern zu ‒ offenbar hatte sie es satt, an der Nase herumgeführt zu werden. »Hör zu, du Wichser, entweder du strengst dich jetzt mal richtig an, oder …«

      »Süße!« Ein Klon kam durch das Café gerannt und küsste Primavera auf die Wange. »Wir haben uns ja seit der Schule nicht mehr gesehen!«

      »Wenn du meinst.«

      »Toxicophilous«, sagte Morgenstern (der eindeutig keine Lust mehr hatte, mit Primavera durch die Gegend zu fliegen), »kennen Sie den vielleicht?«

      »Ach, der«, erwiderte der Klon.

      »Wir müssen uns unterhalten«, sagte ich.

      »Sind Sie von der Zeitung? Ich dachte, Sie wüssten alles über …«

      »Nein«, sagte ich.

      »Wir sind Oneironauten«, sagte Primavera. »Außerirdische. Bring uns zu eurem Anführer. Bring uns zu Dr. Toxicophilous.«

      »In was für einer merkwürdigen Welt wir doch leben!«, sagte der Klon.

      Klatsch!, sagte Primaveras Hand. »Wach auf!«

      Völlig ungerührt (obwohl ihr das Blut über das aufgekratzte Gesicht lief) sagte der Klon: »Versuchen Sie es in Soho. Bei Frenchie’s.«

      Morgenstern war schon zur Tür unterwegs.

      »Und hüten Sie sich vor den Rippern!«

      Draußen wartete eine Autorikscha auf uns, und eine Fotokopie von Primavera blickte uns erwartungsvoll entgegen. »Ripper?«, fragte ich.

      Primavera stieg eilig ein. »Meine Gehirnzellen sagen die verrücktesten Dinge.«

      Das dreirädrige Gefährt surrte durch die Straßen zweier Weltstädte. Wir kamen uns vor wie in einem Themenpark, in dem sich Bilder von London aus halb vergessenen Schulbüchern mit Symbolen unseres Exils in Siam abwechselten. Aus Taxis, Bussen, Wassertaxis und Tempeln, aus Kneipen, Massagesalons, Garküchen und Theatern erwiderten Nachteulen unsere Blicke ‒ tausend grüne Augen, die uns anstarrten, bevor sie sich wieder ihren Geschäften, ihren Vergnügungen oder dem Nichts zuwandten.

      Wasser schwappte über den Asphalt. »Wo wir hinfahren«, fragte ich die Fahrerin, »gibt es da Kanäle?«

      »Haben Sie Angst, sich die Füße nass zu machen?«, entgegnete sie. Das Wasser stieg allmählich an; schwarze Gischt strömte in den offenen Innenraum der Rikscha; wir durchquerten das aquapolitische Herz der Stadt. Weit über uns, wo das Geld zu Hause war und die Luftfilter den Smog in Schach hielten, leuchteten die Fenster der Penthousewohnungen wie himmlische Goldbarren. Wie viele reiche Schlampen in Gestalt von Primavera blickten wohl auf uns herab? Wir waren hier, um sie zu retten. Wo waren die Luftschlangen, die Feuerwerksraketen, die Jubelstürme?

      Der Gestank der Klongs war allgegenwärtig; morgendliche Erschöpfung; Verfall. Wir befanden uns im Puppenraum. Im Bewusstsein einer Maschine. Unrein, wie alle Gedanken, aber weit mächtiger als das Bewusstsein der Menschheit, bestand es doch aus Psychonen aus Eisen, Glas und Stahl, ein neonheller Strudel von komplexer Einfachheit, aus dem die aleatorische Musik emporstieg, die die Welt so verzauberte; Musik, die greifbar war, dimensional; Musik, die aus Sehnen und Muskeln bestand, die körperlich war.

      »Neu in der Stadt?«, fragte die Fahrerin.

      »Ja«, erwiderte ich, »geschäftlich unterwegs.«

      »Sie sollten sich eine Show ansehen. Man kann nicht nur arbeiten …«

      Ich blickte kurz zu Morgenstern hinüber. »Er ist unverbesserlich.«

      »Da drüben«, sagte Primavera. »Halt!«

      Wir fuhren links ran. »Das Astoria?«, sagte die Fahrerin. »Da bringen sie Shakespeare und so was. Sie sollten es mit einem Musical versuchen …« Draußen verkündeten Plakate: Salomé ‒ Ein neues Schauspiel von Dr. Toxicophilous. »Außerdem ist heute Premiere. Da bekommen Sie bestimmt keinen Platz mehr.«

      »Premiere? Iggy, da ist er ganz sicher anwesend.«

      »Ich dachte, wir wollen nach Soho«, sagte Morgenstern.

      »Aber hier wird ein Stück von ihm uraufgeführt! Wir können bis zum Schluss warten und dann ›Autor! Autor!‹ rufen.«

      »Das ist doch völlig verrückt«, sagte ich.

      »Und wie!«, sagte Morgenstern.

      »Wer hat dich gefragt, du Wichser?« Primavera blieb auf dem Bürgersteig stehen. Ein Wagen raste vorbei und spritzte sie nass. »Diese ganze Welt ist verrückt«, sagte sie und wischte sich über die Augen. »Jetzt kommt. Lasst uns gehen. Lasst uns durchdrehen.«

      Die Verschmelzung von West-End-Schick der Jahrtausendwende mit dem labilen Gefüge des Weird hatte eine Theaterlandschaft geschaffen, die aus hoher Kunst, Profitmacherei und einem Hang zu lauten Spektakeln bestand. Primavera drängte sich an Klonen in großkotzigen Abendkleidern, Blumenmädchen und Äffchen in safrangelben Gewändern vorbei: Primavera hoch zwei, Primavera hoch drei, vier, fünf, Primavera hoch 100.

      »He du ‒ ja du, mit den Emailleaugen ‒ für ein paar Baht verkaufe ich dir …« Primavera streckte den Marktschreier mit einem Muay Thai-Tritt nieder, der »Der Alligator schwingt seinen Schwanz« genannt wurde. Ich folgte ihr durch ein Gewühl neugieriger Augenzeugen, und wir betraten das Foyer des Theaters.

      »Premiere, was?«, sagte Primavera. Das Foyer war leer.

      »Lampenfieber?«, sagte ich. Wir begaben uns ins Parkett.

      »Iggy, hier ist kein Mensch!« Wir setzten uns in eine der hinteren Reihen; Morgenstern nahm sicherheitshalber auf der anderen Seite des Ganges Platz. Der Zuschauerraum war klein und schmutzig. An einem Fries über uns, einer Parodie phidianischer Kunst, hingen zahllose Spinnweben; der Boden war von Fledermausköteln übersät; die Sitze waren aufgeschlitzt, der Bühnenvorhang ausgefranst; und alles war in fahles Licht getaucht. Dann gingen die Lampen aus ‒ der Vorhang wurde hochgezogen.


       

      Auftritt

    Der Palast des Herodes. Ein Boudoir ‒ das Boudoir einer Puppe ‒ hoch über den Straßen von Neu-Jerusalem. Salomé macht gerade Toilette, wobei ihre Zofe ihr zur Hand geht.

       

      ZOFE (beiseite): ›Salomé, nicht Salome‹, sagt die Prinzessin von Judäa. ›Salome klingt wie Salami, und ich bin Französin, savez-vous? Noch eine Salami, und du wirst bis ans Ende deiner Tage von Salami und Teerwasser leben …‹ Dann sagt doch Electrolux zu mir, gnä’ Frau, nicht Elektra. Schließlich bin ich Engländerin! Aber ich verkneife mir das natürlich. Sie brauchen griechische Sklavin? Ich spielen griechische Sklavin. Ich spielen gut!

      SALOMÉ: Wer ist denn eigentlich dieser Jokanaan?

      ZOFE: Ein Prophet, gnä’ Frau. Der eine Vision von Christus als Shiva hatte.

      SALOMÉ: Ich habe gehört, dass er hübsch sein soll. So hübsch wie der Erzengel Gabriel. Und grausam. Fast so grausam wie ich!

      ZOFE (beiseite): Nun ja, vielleicht braucht ein böses Mädchen wie sie ja einen bösen Jungen wie ihn. Seit ihre Mutter Herodias von Paris herübergekommen ist und sich mit dem Großen Juden, Herodes höchstselbst, eingelassen hat, kratzt sie an der Wunde ihrer Langeweile wie eine Sexratte, die an ihren eigenen Eingeweiden nagt … (Zu Salomé) Er ist ein Rebell, gnä’ Frau. Spricht von Revolution. Vom Verfall und Untergang des Empire de luxe. Spricht von einem, der ihm »nachfolgen« und die Rasse neu programmieren wird, ein Leichenräuber, der uns alle verändern wird …

      SALOMÉ: Hosianna dem Höchsten! Vielleicht statte ich ihm einen Besuch ab. Ich mag Kerle, die ein wenig verrückt sind. Mal etwas anders, als immer nur mit Mamas Freundinnen Mah-jongg spielen.

      ZOFE: Hier ist Euer übertrieben dermoides Gewand; und hier sind Eure Schuhe mit den gefährlich hohen Absätzen. Jetzt noch die Kriegsbemalung: Lippenstift aus marinierter Vorhaut, Mascara aus geschwärzten Knochen …

    Primavera warf ihre Beine über den Sitz vor ihr. »Mensch, ist das langweilig«, sagte sie. Ich legte ihr den Arm um die Schultern. Dabei wurde mir bewusst, dass ich das noch nie getan hatte: Ich war noch nie mit meiner Freundin ins Theater gegangen oder ins Kino. Anscheinend war das etwas, das nur normale Leute taten. (Schön und gut, ich hatte sie zur Premiere von Die Geburt einer Nation eingeladen. Tolle Spezialeffekte! Ich kann mich noch gut an die Phi Gaseu, vom Körper abgetrennte Köpfe, an denen Gedärme baumelten, erinnern. Sie taten sich an den Ungeborenen Siams gütlich und standen symbolisch für die negroide und slawische Dekadenz des Westens, der das Volk Siams so heldenhaft widerstanden hatte. Klar doch. Großartig. Aber das war Arbeit gewesen …) Morgensterns Kopf fiel nach vorne; er fing an zu schnarchen. »Soll ich dich vampirficken?«

      »Küss mich«, sagte ich. »Tu so, als ob …«

      »Hör mir bloß damit auf! In der hintersten Reihe knutschen ist was für kleine Kinder.«

      »Vielleicht könnten wir …«

      »Ja, und vielleicht weißt du mir einen guten Zahnarzt!« Sie streifte meinen Arm ab. »Langweilig. Langweilig!«

      Das Theaterstück ging weiter. Hochtrabende Dialoge wechselten sich mit affektierter Gossensprache ab. Die Neunziger in Reinkultur! Salomé trifft sich mit Jokanaan (Primavera mit Bart); Jokanaan redet wirres Zeug. Anscheinend möchte er aus Salomé eine kleine Watteau-Göttin machen. Anscheinend kommt bald Jesus, der große Programmierer, der schwarze Christus, der Christus der Schuld und der Schmerzen mit dem Schwert in der Hand, um die Modewelt zu verheeren. Und Salomé lächelt. Erfreut.

      »Haut ihm den Kopf ab«, sagt Primavera. »Jetzt macht schon! Seht ihr nicht, dass er es genau darauf abgesehen hat?«

      Aber erst müssen sie noch ein wenig mit den Füßen scharren. Herodes (Primavera mit einem anderen Bart) schaut unter gesenkten Augenlidern hervor; vor Schlaflosigkeit hat »er« Ringe unter den Augen. Und Salomé, deren zweite Haut in allen Primärfarben schillert, stolpert über die Bretter, den Hals zwischen den Beinen oder ein Fußgelenk hinter dem Kopf ‒ eine wirbellose Schlangenfrau mit wildem, an Medusa gemahnendem Haarschopf. Dann der Präsentierteller mit reichlich Blut. Schließlich der letzte Vers ‒ der Vers, auf den die Welt gewartet hat:


       


      HERODES: Tötet diese Frau!

    Primavera sprang auf. »Autor! Autor!«, kreischte sie und klatschte wie wild. Ich spendete ebenfalls Beifall. Morgenstern blinzelte, stand auf und schloss sich uns an. Der Vorhang fiel; erneut enthüllte das Auditorium sein feindseliges Gesicht. Morgenstern gab als Erster auf; dann ließ ich die Arme hängen. Primavera rief weiter »Autor! Autor!«, bis ihr Applaus nur noch wie Einhandklatschen klang: Der gute Doktor würde nicht erscheinen.

      »Wir haben wertvolle Zeit verloren«, seufzte Morgenstern. »Wir hätten besser …« Primavera sah ihn mit einem Blick an, auf den er immer reagierte, als hätte ihm jemand Limettensaft in die Augen gespritzt.

      »Soho«, sagte ich.

      »Idiot«, sagte Primavera und hüpfte über die Sitzreihen, als wollte sie einen Hürdenlauf über hundert Meter gewinnen. Unsere Autorikscha hatte gewartet, und bald flitzten wir wieder durch Schluchten aus Stahl und Beton. Der Nachthimmel war wie Marmor geädert, wie eine aufgeschlitzte Membran ‒ zerstört, nutzlos. Es fing an zu regnen: Die Tropfen zischten und knallten. Beiderseits der Wasserstraße wich der Wohlstand dem Elend. Nichtmenschliches Treibgut kauerte im Gerippe ausgebrannter Gebäude umrußende Feuerstellen; finstere Gestalten drückten sich in Eingängen herum; unter Apache-Röcken blitzten Dolche hervor, zwischen Strumpfbänder und Oberschenkel geschoben; Wäscheleinen waren wie die Wimpel karnevalesker Schäbigkeit über die Gassen gespannt; Miniatur-Primaveras gingen im Sturzflug auf uns nieder, sprangen aus den oberen Stockwerken der Slums in die chemische Brühe des Klong; der Regen ließ nach, bis es nur noch nieselte.

      »Wir sind da«, sagte unsere Fahrerin. Auf Eisenstelzen, die so elegant wirkten wie ein Pariser Metro-Eingang, erhob sich Frenchie’s auf einer Insel aus Schlick, die grelle Lebendigkeit ein krasser Kontrast zu den umliegenden, mit Brettern vernagelten Mietskasernen, den leeren Restaurants und tristen Geschäften, in denen angelsächsischer Schweinekram verkauft wurde.

      »Warten Sie hier«, wies ich die Fahrerin an. Wir überquerten einen Steg, und eine Türsteherin begleitete uns die Treppe hinauf in die hippe Schattenwelt des Big Weird hinein.

      Morgenstern ging schnurstracks zur Bar. »Einen Screwdriver.« Seine Hände zitterten.

      »Die Spätfolgen deiner Flugnummer«, sagte ich zu Primavera.

      »Wo kommst du denn her, mein hübscher Freund?« Die falsche Primavera. Sie trug einen Stringtanga, und ihr Akzent war tiefster Big Weird.

      »Primavera?« Ich schaute mich um. Sie unterhielt sich mit einem ihrer Doppelgänger.

      Glas zerbarst neben mir an der Wand. »Das ist Blut!«, krächzte Morgenstern.

      »Wahrscheinlich meins«, erwiderte ich. »Diese Stadt hat sich gut eingedeckt.« Ich suchte mir einen Sitzplatz. Auf meinem Hocker lag etwas. Eine mechanische Brustdrüse. Ich versuchte, sie herunterzuwischen. Dumm von mir. Die Brust war substanzlos, und meine Hand glitt durch abgetrenntes Gewebe. Hier wimmelte es nur so von Holo-Mist.

      »Ein Drink?«

      »Habt ihr irgendwas, das nicht rot ist?« Das Barmädchen deutete auf eine Flasche weißgelber Crème. »Dann nicht«, sagte ich und wandte mich einer Handvoll Primaveras zu (die darauf programmiert waren, gelangweilt auszusehen, damit sie menschenähnlicher wirkten), die sich auf der Tanzfläche hin und her … Die Musik brach ab; lief weiter. Oh doctor, doctor, I wish you wouldn’t do that. Die Imps hatten es geschafft. Die ganze Stadt sprach über sie. Die ganze Galaxis! Heilige Scheiße, sie waren die Nummer eins.

      Nummer eins. Das war auch der Name der Doppelgängerin, die in dem Moment von der Bühne sprang, sich auf die Bar kniete und nur wenige Zentimeter vor meinem Gesicht eine Show abzog, bei der sich ein menschliches Mädchen alles Mögliche ausgerenkt hätte. Ich schaute zwischen ihren Beinen hindurch zu den anderen Tänzerinnen hinüber, die auf der Bühne um einen Glasbottich herumstolzierten. In der mit Kohlensäure gesättigten Flüssigkeit in dem Bottich schwamm eine erst halb entwickelte Gynoide und musterte mich mit dem geistlosen Blick einer geistlosen Schöpfung. Ihre Geburt würde kein Wunder der Wissenschaft sein. Über ihr wies ein neurales Netzwerk mit raubkopierter Software die Mikroroboter in dem Bottich an, eine Puppe zu duplizieren ‒ eine Cartier, eine Seiko oder eine Rolex, ganz nach Wunsch. Das geschah nicht, indem Grundelemente genetisch verändert wurden, sondern indem die atomare Struktur eines (Gerüchten zufolge gewaltsam abgetriebenen) menschlichen Fötus umgestaltet wurde. Illegal natürlich. So wie auch synthetisches Benzin illegal war. Und Prostitution, Dermaplast und psychotropisches Parfum. Aber diese Traumbar gehörte zum Weird, und im Weird regierte das Geld; mit verbotenen Technologien wurden hier Unsummen verdient ‒ in ausländischen Devisen. Eine Gynoide kostete nicht viel und warf schnell Gewinn ab; und wer Gewinn machte, war ein Patriot.

      Primavera trat zu mir. »Nummer dreizehn sagt, Dr. T sei hier gewesen und wieder abgezischt. Wir haben ihn verpasst, Iggy. Und niemand, wirklich niemand weiß, wo dieser Grosvenor Square sein soll.« Meine Tänzerin erging sich in einer Folge von Unterleibszuckungen, die so heftig waren, dass ich befürchtete, sie könnte sich dabei etwas antun. »Diese kleine Schlampe«, sagte Primavera. »Ich hätte nie gedacht, dass ich mal so aussehen würde. Schau sie dir doch an: Das ist keine Bobinski mehr. Von wegen Belle Époque! Außer einer Gynoiden ist da nichts mehr übrig.« Primavera beugte sich über die Bar, packte die Tänzerin bei den Haaren und versetzte ihr eine Ohrfeige. Fest. »Bin ich hier die Einzige, die noch wach ist?« Sie schlug erneut zu. Fester. Aber ihr Spiegelbild zersplitterte nicht.

      »Hee«, sagte Morgenstern. Er stand in der Tür, um Luft zu schnappen. »Da draußen geht irgendwas ab.«

      Vom Eingang konnte man in eine Gasse blicken, wo eine in einen dunklen Umhang gehüllte Gestalt mit einem wimmernden Mädchen rang.

      »Ein Puppenripper«, sagte eines der Barmädchen.

      Primavera strich sich die Haare aus dem Gesicht. »Nanobot?« Das Barmädchen nickte. Primavera schob uns beiseite und war mit einem Sprung auf der halb überfluteten Straße.

      Es ist immer das Gleiche ‒ die Feuertreppen und gesicherten Fenster; das Mädchen im Partykleid, das du gegen die Gassenmauer drückst; das Schnickschnack! Schnickschnack! von Stahl auf Eckzähnen, das Keuchen und die überraschte Miene: Hach, tut das weh!

      »Los, kommen Sie«, sagte ich zu Morgenstern.

      »Moment mal. Das Ding da draußen …«

      Ich zog ihn hinter mir her, und wir stiegen in die Autorikscha. »Ihr nach«, sagte ich zu der Fahrerin, während Primavera durch das flache Wasser plantschte. Vor uns sprintete der anthropomorphe Virus ‒ den Umhang aufgebauscht wie der Bösewicht in einer Comicserie ‒ in die Anonymität der Nacht hinein. Primavera schwang sich in die Lüfte.

      »Um dieses Ding sollten wir einen großen Bogen machen«, keuchte Morgenstern.

      »Sagen Sie das Primavera«, erwiderte ich.

      Morgenstern wandte sich um. »Himmel!« Ich folgte seinem Blick. Das Klonmädchen, das wir vom Frenchie’s aus gesehen hatten, war über eine Mülltonne drapiert. Zwischen ihren Beinen ragte unzüchtig das Heft eines Messers empor; Zähne mahlten über Metall, was sich anhörte, als würden Fingernägel über Schiefer kratzen. Es ist immer das Gleiche ‒ der Ausdruck verratener Unschuld und aufgedeckter Verbrechen. »Martina, Martina«, sagte ich. »Martina von Kleinkunst.«

      Die Autorikscha fuhr links ran; im Licht der Scheinwerfer sahen wir, wie der blutüberströmte Nanobot Primavera gegen eine Haustür drückte. »Iggy! Meine Magie hat bei ihm keine Wirkung …« Sie röchelte, als sich die Finger des Nanobots um ihren Hals schlossen. Die Gestalt streifte ihre Kapuze ab und wandte uns ihr Gesicht zu ‒ ein Gesicht so schwarz und ausdruckslos wie poliertes Onyx. Ich machte, dass ich aus dem Wagen kam.

      »Ich bin euklidisch!« Das Lachen des Dings war völlig emotionslos, wie aus der Dose. »Ihr könnt mir nichts anhaben! Ihr seid algorithmisch, ihr seid rekursiv, ihr …«

      Ich warf mich auf die finstere Gestalt; sie ging in die Knie, nachgiebig wie Teig. »Und wenn schon ‒ ich bin auch euklidisch. Von da draußen. Für mich bist du nur eine Blechmikrobe, nichts weiter!«

      Morgenstern kam vorsichtig näher. »Meinen Sie, das Ding kann uns helfen?« Er versetzte dem Nanobot wie beiläufig einen Tritt.

      Ich starrte in das undurchdringliche Gesicht und in mein eigenes schwarzes Spiegelbild (für einen Moment spürte ich, wie ein Mädchen sich meines Angriffs erwehrte ‒ es flatterte wie ein Vogel in einer Faust). »Dr. Toxicophilous«, sagte ich. »Wir suchen Dr. Toxicophilous.«

      »Ach ja?«, erwiderte der Nanobot (mit der näselnden Stimme eines schrankschwulen Ivy-League-Schülers). »Was meint ihr denn, nach wem wir in den letzten paar Tagen gesucht haben? Hier und da ein paar biomorphe Mädels umzubringen, ist ja schön und gut, aber wir möchten, dass die Sache ein für alle Mal vorbei ist. Das hat etwas mit Berufsehre zu tun. Aber der Alte ist hier nirgendwo. Ab und zu schaut er vorbei, schließlich kann er gehen, wohin er will. Aber wo er lebt … Die anderen haben sich alle auf die Suche nach ihm gemacht.«

      »Aber er muss hier sein«, sagte Morgenstern. »Es heißt, er wäre in jeder einzelnen Lilim.«

      »Das ist er auch. Aber die Matrix bildet eine unendliche Anzahl von Universen. Wir glauben, dass er dort lebt, wo sich alle Dimensionen berühren.«

      »Und wo ist das?«, fragte ich.

      »Überall«, erwiderte der Nanobot, »und nirgends.« Morgenstern versetzte dem Ding einen Tritt gegen den Kopf. Seine tadellose Physiognomie zerbrach. »Aua! Die harte Tour, was? Als wäre diese Stadt nicht schon beschissen genug. Diese ganzen Mädchen ‒ wie die Ameisen, sag ich euch! Kleine Reflexmaschinen. Eine Milliarde Ganglien. Bäh! Und jetzt fangt Ihr auch noch an …« Morgenstern trat erneut zu. »Hör mal: Wir reden hier von einer Informationssingularität. Ein schwarzes Loch von einem Bewusstsein.« Sein Kopf rollte zur Seite. »Dein Bewusstsein, Primavera Bobinski!«

      »Lasst uns diesen Puppenmörder umbringen und weitersuchen«, sagte Primavera und rieb sich den Hals. »Er hat mich auf etwas gebracht.«

      Ich packte den Nanobot am Kopf und drehte ihm den Hals um. Plötzlich hatte ich seine Hirnschale in der Hand. Fettige Kügelchen troffen von der Hirnhaut und rollten wie Quecksilber über den Asphalt.

      »Spiegel«, sagte Primavera, »hinter Spiegeln. Nirgendwo ein Zugang. Ich muss versuchen, meinen eigenen Hinterkopf zu sehen. Meinem Ich entgegentreten.« Sie öffnete ihre Kampfjacke. »Schick die Autorikscha weg, Iggy. Ich will nicht, dass sie da mit reingezogen wird.« Unsere Fahrerin ließ sich nicht zweimal bitten.

      »Primavera, schnapp jetzt nicht über.«

      Sie setzte sich wie ein Guru im Schneidersitz hin und starrte in den schwarzen Abgrund ihres Nabels. Beim ersten grünen Flimmern trat ich einen Schritt zurück; Morgenstern folgte meinem Beispiel. »Zeit für Ouroboros«, sagte sie. Wie wenn in einem Flugzeug eine Fensterscheibe platzt und der Druck abfällt, wurde erst ihr Haar und dann ihr Kopf in ihren Unterleib gesogen. Plop! Schultern, Arme, Beine folgten, bis nur noch eine schwarze Scheibe übrig war, klein und undurchdringlich, von einem grünen Strahlenkranz umgeben. Mir kamen frittierte Grashüpfer hoch. »Macht schon«, rief sie, ihre Stimme leise, aber eindeutig verzweifelt.

      »Eins ist sicher«, sagte Morgenstern. »Hier bleibe ich nicht.«

      Wir schritten in Primaveras Ereignishorizont hinein.

    
    11
Psychische Chirurgie

    Die Nekropole schien (wie immer) grenzenlos, erstreckte sich weiter, als das Auge reichte, jenseits aller Hoffnung, jenseits der Welt; eine Todessingularität, bei der die Krümmung der Raumzeit unendlich war. Ewig. Wo war unsere Kutsche? Wo waren unsere Pferde? Es war kalt; ich konnte mich nicht erinnern, dass es jemals so kalt gewesen war; Bodennebel heftete sich uns an die Fersen, kroch uns unter die Kleider. Kein Vergnügen, dieser Ausflug!

      »Primavera?«, rief ich und half Morgenstern auf die Füße. Gleich einer surrealen Fotomontage überlagerten einige Londoner Gebäude die vertraute Ödnis, gestrandet zwischen steinernen Endstationen des Lebens. Primavera lief direkt auf sie zu.

      »Grosvenor Square«, sagte Morgenstern, während wir uns einen Weg an den Grabsteinen vorbei suchten, um mit Primavera Schritt zu halten. Als wir sie einholten und die Grenze zwischen Nekropole und Platz, die von einem Schotterstreifen markiert war, überschritten, hob sich der Nebel, und wir wateten durch ein Meer aus Gras, um uns herum pseudogregorianische Terrassen und die Ruinen der amerikanischen Botschaft. Mitten in der Nacht leuchtete das einzige helle Fenster wie ein Signalfeuer in einem einsamen Turm. Der Küster dieser Welt des Todes war zu Hause.

      Die Tür war offen.

      »Doktor?«, rief Primavera. Überall herrschte Dunkelheit, die Möbel waren in weiße Laken gehüllt; durch die Decke drang Klaviermusik zu uns herab. Nachdem wir zwei Stockwerke hinaufgestiegen waren, bemerkten wir unter einer Tür einen Lichtstreifen. Primavera klopfte gegen das Holz. »Doktor? Dr. Toxicophilous? Ich bin es, Primavera.« Die Musik brach ab.

      »Herein.« Es war die Stimme eines alten, kranken, atemlosen Mannes. Als wir eintraten, saß er vor einem offenen Feuer. In einen Morgenrock mit Paisleymuster gehüllt und gegen ein Himmelbett gelehnt, hielt er eine Uhrwerkpuppe im Schoß, die er, von unserer Anwesenheit nicht im Mindesten beeindruckt, langsam und methodisch aufzog. Dann stellte er die Puppe ‒ das Modell einer jungen Frau, die an einem Klavier saß ‒ vor sich auf den Boden, und die Musik spielte wieder. »Greensleeves. My Lady Greensleeves. Ich war immer der Meinung, das müsste unsere Nationalhymne sein. Grün. Sprießend. Englisch. Gott schütze die Königin? Ah, bald wird es eine neue Königin geben. Und wir werden auf Schutz angewiesen sein, Gott verfluche sie!«

      Automaten bedeckten den Boden. Primavera räumte sich einen Platz frei und setzte sich neben Dr. Toxicophilous, mitten unter ihre Vorgängerinnen aus dem neunzehnten und achtzehnten Jahrhundert. Ich atmete durch den Mund. Der Kampfergeruch war entsetzlich.

      »Phalibois hat sie gebaut«, erklärte Toxicophilous und streichelte die Pferdehaarlocken der kleinen Musikantin. »In jenem Goldenen Zeitalter vor dem Ersten Weltkrieg. Dem Goldenen Zeitalter der Automaten. Alle hier« ‒ er wies auf das halbe Dutzend Spielsachen zu seinen Füßen ‒ »stammen aus dem Marais-Distrikt in Paris. Ich habe auch einmal in Paris gearbeitet …«

      »Doktor«, sagte Primavera, »ich brauche Ihre Hilfe.« Toxicophilous rieb sich keuchend die Brust.

      »Arme Puppe. Ich weiß, dein Uhrwerk ist kaputt; ich habe gespürt, wie es passierte.« Seine Augen wurden feucht. »Es hat mir das Herz gebrochen.« Primavera wiederum hatte die Augen weit aufgerissen und grinste schief. »Erst der Crash. Ah, wie viele wurden dabei ruiniert! Dann die nachgebauten Puppen. Den Leuten gefielen sie. Sie waren billig. Vulgär. Aber sie boten Sex! Dann die Seuche. Was für ein Albtraum!«

      »Aber ich habe das Träumen satt, Doktor«, erwiderte Primavera. »Ich möchte aufwachen. Ich möchte wieder in der realen Welt leben.«

      »Wir möchten hier raus«, sagte Morgenstern, der noch immer in der Tür stand. »Verstehen Sie? Eine Lilim hält uns in ihrem Programm gefangen.«

      »Tick-tack, tick-tack.« Toxicophilous legte Primavera eine Hand auf den Bauch. »Wir Nanoingenieure sind in Vielem wie Uhrmacher. Halbleitertechnologie war auf Elektronik angewiesen; wir dagegen verwenden bewegliche Teile. Rädchen, deren Zähne so klein wie Atome sind; Lager, die Atome miteinander verbinden … Ja, Sie befinden sich in ihrem Programm. Aber Sie befinden sich auch in einer fassbaren Welt. In einer Uhrwerkwelt.«

      »Das weiß ich doch!«, sagte Primavera.

      »Ja«, stimmte ich ihr zu. »Das sind doch nichts als große Worte, die nur besagen, dass ihre neuroelektrische Aktivität stärker ist als die eines Menschen; dass die Wirklichkeit für sie nicht dieselbe ist.«

      »Iggy, ich habe gesagt, dass ich das weiß!« Sie seufzte. »Gescrambelt wurde ich trotzdem. Also, Doktor: Helfen Sie uns jetzt? Oder warten Sie, bis die Nanobots kommen?«

      Die Falten in Toxicophilous’ Gesicht spannten sich. »Du musst mich wirklich hassen.«

      »Na ja, Sie haben mich schließlich in einen Scheißroboter verwandelt!« Primavera stand auf und stieß dabei ein paar der museumsreifen Puppen um, die ihrer Existenz zu spotten schienen. »Das Problem ist nur, dass Sie ein Teil von mir sind. Und ich habe es ziemlich satt, mich selbst zu hassen. Titania sagt …«

      »Titania«, fiel ihr Toxicophilous ins Wort, »war nie ein Mensch. Du dagegen … ich weiß, was ich getan habe. Ich habe dir deine Kindheit genommen. Deine Kindheit und Jugend. Ich habe dir deine Menschlichkeit geraubt!«

      »Wer will schon ein Mensch sein?«, entgegnete Primavera.

      »Nur wenige von uns, wie mir scheint. Aber es war meine Absicht, meinen Automaten ein quasimenschliches Bewusstsein zu geben. Deshalb habe ich die Matrix geschaffen. Ich habe nach jenem fraktalen Fluchtpunkt gesucht, jenem Punkt komplexer Einfachheit, aus dem spontan Leben entstehen würde. ›Tote Mädchen‹, haben sie gesagt. Nur weil sie nicht um Nukleinsäuren herum gebaut worden waren. Ha! Ihr Bewusstsein bestand aus subatomaren Partikeln, wie das unsere auch. Ja, ich wollte sie zu Menschen machen!«

      »Das haben Sie doch«, sagte ich. »Aber ganz so toll ist das nicht gelaufen, habe ich recht?«

      »Ich mag andere infiziert haben«, sagte Toxicophilous, »aber ich war auch selbst infiziert. Die ersten Immigranten, die nach der Auflösung der Pax Sovietica nach Großbritannien kamen, waren Intellektuelle, ehemalige Dissidenten, Untergrundschriftsteller, engagierte Dichter. Sie suchten nach neuen Themen, neuen Zielen. Die Schlimmsten von ihnen glorifizierten die alten Dämonen, die einmal mehr ihr Heimatland plagten: Nationalismus, Populismus, die Paranoia des nicht existierenden Feindes ‒ ein Wahnsinn, den sie in Form überkommener Märchen und Bilder heraufbeschworen. ›Die zweite Dekadenz‹ nannten die Kritiker diese Bewegung. Ich war ein Junge, und ihre Geschichten über Hexen, Golems, Vampire und den Ewigen Juden regten meine Phantasie an.«

      »Diese Geschichten sind Teil der Wirklichkeit geworden«, sagte ich.

      »Was gar nicht so schlecht ist«, fügte Primavera hinzu und zog eine Augenbraue hoch, die so glatt und schwarz war wie ihr Haaransatz.

      »Ah«, sagte Toxicophilous, »aber Geschichten über Hexen enden stets mit dem Scheiterhaufen, und Vampire werden immer gepfählt. Ich habe die Lilim geschaffen, aber ich habe auch den Tod über die Welt gebracht …« Eine Träne hing an seiner Nasenspitze, fiel herab und klatschte auf das Spielzeugpiano.

      »Gütiger Himmel«, sagte Primavera. »Und ich schleppe diesen Kerl in mir herum!« Sie stemmte die Hände in die Hüften. »Hören Sie auf! Sie sind schon seit Jahren tot. Kein Mensch erinnert sich mehr an Sie! Wir wissen nicht einmal, wie Sie wirklich heißen …« Sie trat auf Piano und Pianistin und zerstörte sie in einer Orgie von Chromatismen. »Sie können uns nicht alle pfählen. Wir werden die Herrschaft über die Welt an uns reißen, genau wie Titania sagt. Habe ich recht, Iggy?«

      »Ja klar.«

      »Die Welt«, sagte Toxicophilous, »wird zum Phantasiegebilde eines kleinen Jungen werden. Zum Traumgespinst eines morbiden Kindes.«

      »Nennen Sie es, wie Sie wollen«, sagte Primavera, »es wird meine Welt sein. Die Welt der Lilim. Vielleicht halte ich mich an Ihre Regeln. Das ist mir egal. Ich bin immer noch ich.«

      »Deine Welt. Du meinst jenen anderen Ort? Den Ort, den du als ›Realität‹ bezeichnest?« Toxicophilous schaute zum Fenster hinaus. »Mir gefällt es hier. Es ist ruhig. Friedlich. Hier, im Herzen der Matrix. Diese Uhrwerkwelt, diese neuroelektrische Welt, diese Welt zwischen null und eins ist für dich die Realität, Primavera. Diese Welt, die unvorhersehbar ist, unbestimmt … Diese Welt der Magie. Und des Todes.«

      Morgenstern verließ seinen Platz an der Tür und trat in die Mitte des Zimmers. »Wenn das ihre Welt ist, kann sie sie von mir aus behalten, aber meine ist es nicht. Können Sie uns hier rausbringen oder nicht?«

      »Sie werden diese Welt verlassen, wenn Primavera aufwacht.«

      »Großartig«, sagte Morgenstern, »Als ob wir das noch nicht gewusst hätten. Können Sie sie aufwecken?«

      »Sie muss von ihrem Traumprinzen geküsst werden. Oder von ihrem Albtraumprinzen, in Ihrem Fall. Die Antwort liegt bei Ihnen, Mr. Morgenstern.«

      »Bei mir? Was zum Teufel kann ich schon tun?«

      »Sagen Sie ihr die Wahrheit. Das wird sie aufwecken.«

      »Was reden Sie da?«, sagte Primavera. »Was weiß dieser Wichser von der Wahrheit?«

      Toxicophilous schloss die Augen. »Es betrifft meine Titania. Die Königin, die ich liebe und hasse. Primavera, Liebes, sie hat dich betrogen …«

      »Meine Königin lügt nicht!«

      »Ein ganzes Lügengespinst! Habe ich nicht recht, Mr. Morgenstern?«

      »Sie werden doch wohl nicht erwarten, dass ich …« Morgenstern setzte sich auf den Rand des Bettes. »Das ist streng geheim.«

      »Dann bleiben Sie eben hier«, sagte Toxicophilous.

      »Das geht nicht, ich muss … He, woher wissen Sie das alles?«

      »Ich kenne Titania. Und ich begreife allmählich, wie ich sie vergiftet und dazu gebracht habe, sich zu verändern … Gott steh mir bei ‒ ich bin Titania!«

      »Irgendwas geht da vor«, sagte ich zu Primavera. »Etwas Seltsames. Ich bin mir ganz sicher. Bring sie zum Reden.«

      »Etwas Seltsames«, sagte Primavera. »Iggy, das gefällt mir nicht.«

      »Etwas Seltsames«, sagte Morgenstern. »Seltsame Methoden für eine seltsame Welt. Seltsam trifft den Nagel auf den Kopf!«

      »Wir warten«, sagte Toxicophilous.

      »Wenn es uns hilft, hier rauszukommen, dann …« Morgenstern spuckte in die Hände, strich sich über Haare und Bart und öffnete die Tür seines Beichtstuhls. »Operation Schwarzer Frühling war ausschließlich auf Sie ausgerichtet, mein Junge. Puppen sind hart im Nehmen. Wir haben früher schon versucht, sie dazu zu kriegen, die Wahrheit zu sagen. Ohne Erfolg. Also haben wir uns gedacht, probieren wir es mit einem Junkie. Und Sie ‒ Sie haben alles ausgeplaudert, ohne dass wir Sie auch nur angerührt haben …«

      »Von wegen nicht angerührt!«, entgegnete ich.

      »Genau«, sagte Primavera, »vielleicht sollte ich ihm die Finger brechen.«

      »Okay, okay«, sagte Morgenstern. »Ich komm ja schon zur Sache. Vorab: Was ich vor einer Weile gesagt habe, ist wahr ‒ wir hatten nie vor, Sie nach England zurückschicken. Ich wollte Ihnen nur etwas Angst einjagen, damit Sie reden. In Wirklichkeit waren Sie für die Staaten bestimmt. Glauben Sie etwa, dass wir uns auf einen Informationsaustausch mit der Reinheitsfront einlassen? Himmel, natürlich tun wir so, als würden wir die RF unterstützen, aber nur, um unsere Zusammenarbeit mit Titania zu decken.

      Kurz nachdem die RF an die Macht kam, haben ein paar von Titanias Ausreißern Kontakt mit unseren Leuten an der Front aufgenommen. Am Anfang dachten wir, die wollen uns nur verarschen. Aber dann ist etwas passiert. Manche Leute sagen, der Präsident hätte eine Vision gehabt, andere behaupten, es wäre seine Frau gewesen. Jedenfalls wurde das State Department bevollmächtigt, erste informelle Gespräche zu führen. Es kam zu geheimen Treffen in Berlin, und da überzeugte Titanias Delegation unsere Regierungsvertreter, dass es der RF nicht gelingen würde, die Lilim auszurotten. Die Seuche war zu einer Pandemie geworden. Aber je mehr die Mädchen uns erzählten, umso mehr wurde uns klar, dass wir die ganze Sache zu unserem Vorteil drehen und dass uns die Lilim mit den Mitteln versorgen konnten, uns auf der Weltbühne wieder zu behaupten.

      Diese Mädchen waren wirklich umwerfend. Sie machten uns den Vorschlag, sich in die Dienste der US-Außenpolitik zu stellen. Ihr Angebot lautete folgendermaßen: Titania würde ihre Ausreißer in Länder schicken, die für uns von geopolitischer Bedeutung waren. Sobald die Seuche anfing, die Wirtschaft dieser Länder zu schwächen, würde Titania etwas entfesseln, was sie ›das Geheimnis der Matrix‹ nannte. Nur Amerika würde eingeweiht sein, würde begreifen, was da vor sich ging, und wäre in der Lage, sich die Situation zunutze zu machen. Jede Regierung auf der ganzen Welt wäre auf uns angewiesen, damit die Seuche sich nicht weiter ausbreitet …«

      »Halt den Mund!«, schrie Primavera. »Das sind alles Lügen!«

      »Das Geheimnis der Matrix?«, sagte ich. »Sie meinen die Tatsache, dass unser Freund hier« ‒ ich deutete auf Toxicophilous ‒ »in jeder Lilim lebt?«

      »Oh, da steckt weit mehr dahinter«, sagte Toxicophilous, »viel mehr.«

      »Sie und Ihre Geheimnisse können mich mal«, sagte Primavera. »Warum wollten Sie uns nach Amerika bringen?«

      »In Thailand lief nicht alles nach Plan. Sie, Primavera, die erste Puppe, die in den Osten geschickt wurde, haben die Leute nicht infiziert. Sie haben sie umgebracht! Wir haben Sie natürlich im Auge behalten, seit Sie hier gelandet sind. Jinx steht schon seit Jahren auf unserer Gehaltsliste …«

      »Das war mein Job!«, fauchte Primavera. »Ich musste sie töten!«

      »Klar. Damit konnten wir auch leben. Aber was war mit Ihrer Freizeit? Das genügte uns nicht. Wir hätten uns mit einer anderen zufriedengegeben, einem Ersatz, aber Titania wollte Sie aus dem Weg haben.«

      »Und was hatten Sie mit uns vor?«, fragte ich.

      »Wir wollten Sie verhören. Titania tut ziemlich geheimnisvoll. Wir vertrauen ihr nur bedingt, und ihre Akte ist nicht vollständig. Also mussten wir unbedingt an weitere Informationen rankommen, und diese Informationen mussten geschützt werden. Als Jinx mich angerufen und mir erklärt hat, was Sie mit Kito machen, haben meine Leute über Nacht so viele Anteile gekauft, wie ich brauchte, um sämtliche Zeugen zum Schweigen zu bringen. Na ja, ob Jinx tot ist, muss sich erst noch zeigen. Ich werde die Pikadons anweisen, sich um ihn zu kümmern, nachdem sie Kito und diesen Italiener umgelegt haben. Letztlich darf nur die US-Regierung wissen, wo Titania lebt.« Er zog eine CD aus seiner Brusttasche. Küsste sie. »Und dank Ihnen, Zwakh, wissen wir es jetzt auch. Irgendwann werden wir sie vielleicht mal ausschalten wollen.«

      »Verhören?« Toxicophilous lachte. »Sind Sie sicher, dass das alles ist? Sind Sie sicher, dass es im Pentagon und insbesondere bei der DARPA nicht gewisse Leute gibt, die sich brennend dafür interessieren, was in einer Lilim vorgeht?«

      »Kliniken«, sagte Primavera. Sie brachte die Worte kaum heraus, so verzweifelt war sie. »Titania wollte mich in eine Klinik schicken!«

      »Wohl wahr«, sagte Morgenstern, »aber das fällt nicht in meine Zuständigkeit. Ich wollte nur reden. Und rauskriegen, was wirklich hinter allem steckt …«

      »Aber warum?«, fragte ich. »Warum sollte Titania eine Puppe hintergehen?«

      »Sie tut nur, was ihr Programm ihr eingibt«, erwiderte Toxicophilous. »Der Zweck einer Puppe ist es, zu sterben. Titania führt ihre Töchter in die Finsternis … Ihr Erbe sind die Ängste, Vorurteile und geheimen Sehnsüchte der Décadence. Wie alle Lilim verkörpert sie den Todestrieb Europas. Primavera, begreifst du nicht, wie sehr du den Tod herbeisehnst? Wie sehr alle Lilim den Tod herbeisehnen? Das ist das ganze Geheimnis. Das einzige Geheimnis der Matrix. Wie sehr wir ‒ du und ich ‒ uns nach dem Untergang sehnen!«

      Primavera biss sich auf die Fingerknöchel.

      »Ein Cartier-Automat wie Titania verfügt über die Macht, den Todestrieb freizusetzen«, sagte Morgenstern. »Genau genommen hat sie das längst getan. In den Außenbezirken des Nimmerlands. Wir haben sie darum gebeten. Wir wollten sehen, ob das klappt.«

      »Wie Schafe«, sagte ich. »Wie Schafe sind sie in den Tod gegangen.«

      »Sie kann jederzeit dafür sorgen, dass es losgeht«, fuhr Morgenstern fort. »Egal wo. Aber bei der nächsten Vorstellung wird Titania darauf achten, dass die Lilim für die USA sterben. Und für sonst niemanden. Damit werden wir bei Verhandlungen über ein verdammt effektives Druckmittel verfügen. Manche Puppen geben natürlich nicht ganz so leicht auf. Primavera zum Beispiel. Soweit ich weiß, ruft Titania schon seit Jahren nach Ihnen …« Morgenstern stand auf. »Mir gefällt das alles überhaupt nicht. Aber wie soll Amerika sonst seine nationalen Interessen wahren? Niemand führt heute mehr Krieg. Das Ende der Geschichte ist da: Demokratie und Kapitalismus haben gewonnen. Wir müssen neue Wege finden! Um zu kämpfen und zu überleben, Herrgott nochmal …«

      »Verzeih mir, kleine Puppe«, sagte Toxicophilous. »Ich wünschte, ich hätte dir ein richtiges Leben schenken können. Aber irgendetwas in mir hat sich nach einem Opfer gesehnt.«

      Primavera ging auf unsicheren Beinen zum Fenster hinüber. »Ach, Iggy. Das ist alles zu viel für mich …« Draußen brach die Nacht herein. Ich folgte ihr, legte ihr die Hände auf die Schultern. Sie konzentrierte sich auf unser Spiegelbild in der Scheibe. »Es ist vorbei, nicht wahr? Das ist alles, was von mir noch übrig ist ‒ ein Spiegelbild. Ohne jede Substanz. Ohne Bedeutung.« Ich knetete ihre Muskeln; spürte ihre stahlharten Knochen. »Du hattest recht, Iggy. Eine Puppe ist oberflächlich und glatt, nichts anderes. Das habe ich schon immer gewusst. Aber Titania hat mir etwas geschenkt. Keine Seele. Nur etwas, das das Leben erträglich machte. Eine Identität. Ein Ziel. So etwas wie eine Ersatzseele. Und jetzt habe ich nicht einmal mehr das! Sie hat es mit ihren Lügen kaputt gemacht. Warum hat sie das getan? Warum hat mich meine Königin verraten? Kannst du mir das erklären?«

      »Titania denkt eben pragmatisch«, murmelte Morgenstern. »Sie begreift instinktiv, worauf es bei Politik ankommt.«

      »Halten Sie einfach die Klappe, ja?«, sagte ich und wandte mich um. »Ist Ihnen denn überhaupt klar, was Sie da getan haben? Sie beide?« Ich kickte die Automaten über den Boden. »Das hat doch alles keinen Sinn. Ich bleibe lieber hier. Titania war alles, was sie hatte …«

      »Kommen wir jetzt endlich hier raus?«, fragte Morgenstern.

      Ich stürmte auf ihn zu und packte ihn am Bart, der sich prompt von seinem Kinn löste. »Alles, was sie hatte!«, sagte ich. »Titania war etwas, an das sie glauben konnte. Sie hat ihr etwas gegeben, worauf sie stolz sein konnte. Sie hatte den Vorurteilen etwas entgegenzusetzen.«

      »Lügen«, sagte Toxicophilous. »Alles Lügen.«

      »Ja«, sagte ich und ließ den Bart zu Boden fallen. Noch so ein Trick.

      »Ich habe meinen Vater nie gekannt«, sagte Primavera. »Er stammte aus Polen. Hat Mama in Belgrad geheiratet. Dann sind sie nach England gezogen. Er ist gestorben, als ich sechs Monate alt war. Mama behauptet, die Lilim hätten ihn umgebracht. Zwölf Jahre lang war ich eine brave kleine Serbin. Und dann habe ich einen neuen Papa bekommen. Dr. Toxicophilous. Wirklich großartig! Was für ein Leben …«

      Toxicophilous griff in seinen Morgenmantel und hielt einen glitzernden Messingstab in die Höhe. Dann warf er ihn durchs Zimmer. »Jetzt wird es funktionieren«, sagte er. »Probiert es aus.«

      »Primavera?«

      »Mmm? Ist es Zeit, nach Hause zu gehen? Und wo ist mein Zuhause? Wohin soll ich gehen, nachdem Titania mich verraten hat?« Sie lächelte, und ihre Lippen zitterten.

      Ich hob den Schlüssel auf. »Ich weiß es nicht. Primavera, bitte …«

      Sie drehte ihrem Spiegelbild den Rücken zu und legte mir die Arme um den Hals. »Dann mal los«, sagte sie. Ihr Lächeln wirkte unsicher. »Was ist ‒ hast du Angst?« Ihr Schmetterlingsgriff wurde warm und klebrig; ihre Jacke war offen, und ihr Bauchnabel lugte über den Rand ihres Hosenbundes. Sie nahm meine Hand und führte den Schlüssel an seinen Platz. »Beweg dich nicht.« Ihre Fingernägel gruben sich mir in den Nacken. »Nicht atmen. Nicht einmal denken!« Sie wölbte das Kreuz und spießte sich, von Krämpfen geschüttelt, auf dem Messingstab auf. Ihr Schrei zerschellte an meinem Gesicht.

      Die Fensterscheiben barsten. Grüner Nebel strömte in das Zimmer. Ein Sturm heulte über die Ebene des Todes.

      Morgenstern stieß einen frohlockenden Fluch aus.

      »Primavera …« Eine dünne Blutspur sickerte unter der Tür hervor, hinter der Traum und Wirklichkeit eins waren. Ihre Augen rollten nach oben; ihre Knochen waren zu Staub geworden, ihr Fleisch zu Wasser. Ich schloss sie in meine Arme.

      »Keine Sorge, Iggy«, stöhnte sie, »das bin eigentlich gar nicht ich …« Sie löste sich in Dampf auf und verschmolz mit den Nebelschwaden.

      »Lebewohl, kleine Puppe«, rief Dr. Toxicophilous.

      Morgenstern schleppte sich, vornübergebeugt und den Kopf gegen den stärker werdenden Sturm gestemmt, zu mir herüber. Aus dem Grasmeer vor dem Fenster erhob sich eine Spindel aus grünem Dunst und verwandelte sich in den Kegel eines Tornados. Dieser Kegel kam auf uns zu gerast, und als der Rand des Mahlstroms die Mauer der Terrasse streifte, wurden wir in einen smaragdenen Kreisel gerissen und wie Herbstblätter in den Himmel emporgeschleudert.

    Ich öffnete die Augen; ich befand mich in Spalanzanis Werkstatt, eine nackte Primavera neben mir. Ich betrachtete meine Hand; nur der Abdruck eines Schlüssels war darauf zurückgeblieben.

      »Willkommen in der Wirklichkeit«, sagte Jack Morgenstern, das leuchtende Auge des Lasers auf uns gerichtet.

      »Sie verdanken ihr Ihr Leben«, sagte ich.

      »Erzählen Sie das meinen Jungs. Spalanzani hat sich geirrt. Wir waren da drin aus Fleisch und Blut!«

      »Argh!«, ächzte Primavera. »Ich brauche einen Einlauf.«

      »Sie finden das wohl komisch?«

      »Spielt das eine Rolle? Ich bin nur eine kranke kleine Puppe. Meine ganzen Fähigkeiten habe ich da drüben zurückgelassen. Ich kann nicht mal mehr Ihre widerlichen Gedanken lesen.«

      »Sie haben die Informationen, auf die Sie aus waren«, sagte ich. »Erzählen Sie Titania, dass wir tot sind. Sie schulden uns was.«

      »Titania?«, sagte Kito, die durch die Trümmer auf uns zu gestolpert kam. »Sie erzählen wieder verrückte Geschichte, Mr. Ignatz?«

      »Wenn Sie das möchten«, sagte Primavera. »Meine Magie ist verflogen. Alles weg. Jetzt ist alles egal.«

      »Von wegen!«, fauchte Morgenstern. »Ich bringe Sie jetzt wie vorgesehen in die Staaten. Los, Bewegung!«

      Die Pikadons bewachten mit gezückten Partikelwaffen die Tür. »Ihr seid also auch wieder da?«, sagte ich. »Schade eigentlich.«

      »Schon lange zurück«, sagte eine der Zwillinge.

      »Mr. Ignatz lange schlafen.«

      »Jetzt ihr machen, was Onkel Jack sagen.«

      Primavera und ich schritten Hand in Hand auf die Tür zu. Die Pikadons traten beiseite und folgten uns auf dem Fuß.

      »Sie nicht, Madame.«

      »Sie bleiben hier.«

      »Bang …«

      »… und Boom …«

      »… wollen reden.«

      Kito hüllte sich fester in ihren Morgenrock und drückte ihre Stirn an die Wand. »Warum Sie machen das, Mr. Jack«, jammerte sie. »Ich nicht schuld an Puppenplage. Sie mir müssen glauben …«

      »Natürlich sind Sie das nicht«, sagte Morgenstern. »Halten Sie uns für bescheuert? Denken Sie, das kümmert uns? Aber Titania ist real …«

      »Titania?«

      »Ja, Titania. Und selbst wenn sie Ihnen …«

      »Verrückte Geschichte wahr?«

      »Und selbst wenn sie Ihnen gleichgültig ist …«

      »Nein!«

      »… stellen Sie trotzdem ein Sicherheitsrisiko dar.«

      »Wer ist Titania, Onkel Jack?«, fragte eine der Zwillinge.

      »Vergiss es, Schätzchen. Aber wenn ihr mit Madame fertig seid, kümmert euch um den Italiener.«

      »Und Mr. Jinx?«

      »Ich glaube nicht, dass Mr. Jinx uns noch einmal belästigen wird.« Morgenstern versetzte mir einen Stoß mit seinem Laser. »Großartige Mädels«, sagte er. »Wunderschön. Tödlich …« Wir traten in den Garten hinaus; die Tür schloss sich. »Und dämlich. Aber verpetzt mich nicht!«

      Primavera drückte meine Hand. »Ich muss es versuchen, Iggy.« Sie fuhr herum und erwischte Morgenstern sauber am Kinn. Es folgte eine kleine Detonation; Morgenstern taumelte einen Schritt zurück ‒ er schielte fürchterlich. Primavera stöhnte und saugte an ihren Fingern, ließ sich jedoch nicht aus dem Konzept bringen und streckte dieselbe Hand aus, als wollte sie einen Zauber wirken, um der Wirklichkeit ein letztes Mal Widerstand zu leisten. Morgenstern, der aus Angst plötzlich wieder klar sehen konnte, hob seine Waffe.

      »Nein! Nicht dieses wundervolle Spielzeug!« Spalanzani kam hinter einer von Bougainvilleen und Frangipani überwucherten Laube hervorgestürzt und stellte sich vor Primavera. Ein lauter Knall ertönte; Spalanzanis Kopf wurde nach hinten gerissen, und er sank auf den Kiesweg, sein Zwicker mit der Haut verschmolzen. Primavera drohte einen Moment das Gleichgewicht zu verlieren, fing sich dann jedoch wieder. Zwischen ihren Augen befand sich plötzlich ein rosafarbenes, qualmendes Loch, dessen Ränder wie schwelender Kunststoff Blasen warfen. Sie sah mich mit der Unbekümmertheit einer betrunkenen Zeichentrickfigur an und brach dann in schallendes Gelächter aus.

      Die Kuppel öffnete sich. Die Pikadons kamen zu Morgenstern herausgerannt. »Nicht aufregen«, sagte Primavera. »Ich komm ja schon mit …« Sie ließ ihre Schultern kreisen und nahm dann wieder meine Hand. »Das hätte er wirklich nicht tun müssen. Der arme Trottel.« Aus der Stirnwunde floss kein Blut, obwohl ich sehen konnte, dass sie tief war. Vorsichtig steckte sie einen Finger hinein. »Sieht so aus, als müsste ich mein Make-up auffrischen.«

      Wir wandten unseren Entführern den Rücken zu (Primavera ließ ihre Mähne fliegen und wackelte kurz mit dem Hintern) und setzten unseren letzten Weg fort.

      »Wartet!«, kreischte Kito. Ich schaute über die Schulter und sah, wie sie sich an der Sprechanlage am Eingang der Kuppel zu schaffen machte. Wie der Transcom ließ sich der Hörer in einen Laser verwandeln. »Jetzt werden kein Steely Dan daraus.«

      »Jetzt«, sagte eine der Zwillinge und hob ihre Schusswaffe, »auch keine kleine Fähnchen.«

      Die drei Halbmenschen standen einander wie Protagonisten in einem Psychozygo-Western gegenüber ‒ gut, böse und bijou.

      »Ihr nur dummes Gesindel«, sagte Kito. Ihre Lippen waren geschwollen, und sie blutete aus der Nase. »Ihr glauben, ihr können mir Nana einfach wegnehmen? Ich Mama-san von roboto okuku, bevor sie schneiden euch aus Plastikbauch. Von Waisenhaus zu Schönheitskönigin ‒ Miss Cashewnuss, Miss Wassermelone ‒, war Teufelskreis. Ich fast verrückt, bis ich kommen nach Bangkok und arbeiten in Bar, dann kaufen Bar, kaufen Soi, kaufen Nana: Ihr glauben, ihr mich können auf Kopf hauen? Und Sie«, sagte sie zu Morgenstern, »Sie ganz großer Lügner! Ich so dumm …«

      »Ich bin zu alt, um mir von einem Telefon Angst einjagen zu lassen, Madame.« Ein unsichtbarer Lichtstrahl ließ innerhalb von einer Mikrosekunde ein kleines Stück von Jack Morgensterns Oberschenkel verdampfen. Aus seiner Waffe löste sich ein Schuss ‒ mehrere exotische Pflanzen gingen in Flammen auf ‒, bevor sie zu Boden polterte und ein bewusstloser Fleischberg auf ihr landete.

      Die Partikelwaffen der Pikadons brachten nur ein Klick, Klick, Klick zustanden, als sie abdrückten; und schon hatte Kito ihren Strahler auf sie gerichtet. »Aufhören!«, fauchte Kito, als würde sie zwei bösartige Kinder ausschelten. »Ich zuerst aufwachen. Nehmen Batterie aus Pistole.« Die Zwillinge wechselten verlegene Blicke. »Schlechter Tag für euch, als Smith & Wesson fusionieren mit Mattel. In die Kuppel!« Kito verriegelte die Tür von außen und ließ die Zwillinge mit den Fäusten gegen Stahlplatten trommeln.

      »Erschießen Sie ihn, Madame«, sagte ich.

      »Ich nicht wollen Ärger mit CIA. Mr. Jack keine kleine Ganove, den man kann umbringen ohne Probleme. Komm, Primavera, du wieder für mich arbeiten. Du auch, Mr. Ignatz. Wir nehmen Wagen. Fahrstuhl bringen uns nach unten in Garage.«

      Primavera reckte den Kopf aus dem Kerker ihrer Verzweiflung. »Wir haben es geschafft«, schrie sie ‒ die Gehässigkeit einer Mörderin vermengte sich mit dem Überschwang eines Cheerleaders. »A, B, AB, O ‒ macht uns alle wieder froh! Rhesusfaktor, Rhesusfaktor, yeah, yeah, yeah!« Dann nahm der Abgrund sie jedoch wieder in sich auf.
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Desperados

    Wir erreichten die Route 2 noch vor Tagesanbruch und glitten durch die träumende Stadtlandschaft Bangkoks, bis die Dämmerung die Sterne am Himmel auslöschte. Am frühen Morgen fuhren wir über die Khorat-Hochebene. Mitten in der entwaldeten Einöde unter uns funkelte der Pak Chang-Stausee. Primavera und Kito schliefen auf dem Rücksitz des SiL. Zum Glück! Seit Sukhumvit hinter uns lag, hatte Kito unablässig davon geredet, wie sie sich an den Pikadons rächen wollte; und Primavera hatte sich zwar über Migräne und Bauchkrämpfe beschwert, war aber ebenso geschwätzig gewesen und hatte darauf beharrt, dass der Einfluss der ehemaligen Mama-san jetzt so gering war, dass ihr niemand mehr eine Schüssel Nudeln schenken, geschweige denn helfen würde, die Pikadons zur Strecke zu bringen. »Warum haben Sie sie nicht umgebracht, als Sie die Gelegenheit dazu hatten?«, fragte Primavera. »Hatten Sie Schiss? Wahrscheinlich haben Sie sich in den letzten Jahren allzu sehr auf Gesindel wie mich verlassen. Eine echte Cartier-Puppe hätte in dieser Situation …« Endlich hatten die Anstrengungen der vergangenen Nacht ihren Tribut gefordert; ich war fünfzig Kilometer in völliger Stille gefahren, wenn auch nicht in Frieden.

      An einem Straßencafé hielt ich an. »He«, sagte ich und schüttelte Primavera wach. »Hier wird Touristenkram verkauft ‒ T-Shirts und Jeans. Ist das nichts für dich?«

      Primavera rieb sich die Augen. »So kann ich ja wohl kaum rumlaufen, oder?« Primaveras Haut, so kühl und fein wie zu Talk zerriebener Alabaster, hob sich vor dem Hintergrund des Kunstlederbezugs strahlend hell ab, ihre primären und sekundären Geschlechtsmerkmale ein goldenes Dreieck gezierter Erogenität.

      Kito regte sich. »Madame, hätten Sie ein paar Satang für uns?«

      »In meine Robe ich haben kein Geld, Mr. Ignatz. Hier …« Sie reichte mir den Laser. »Du kaufen ganze Laden.«

      Etwas zu essen bekam ich nicht. Die Kleider waren schon schwierig genug. Die Geschäftsinhaber hielten meine Waffe für ein Spielzeug, und ich musste erst einen kleinen Hund zerstrahlen, bevor sie einsahen, dass es möglicherweise klug war, meinen Forderungen nachzugeben. Erst als ich wieder im Wagen saß, fiel mir auf, dass ich mit schreienden Bluejeans abgespeist worden war.

      »Wie kitschig«, sagte Primavera und riss die Audioeinheit heraus. »Und altmodisch. Meine Mama hat mir von diesen Teilen erzählt.«

      »Arme Primavera«, sagte Kito. »Keine Designerlautsprecher. Keine Tutu. Keine superkurze Minirock.«

      »Dafür kann ich doch nichts, Madame. Sie wissen doch, dass ich diese Neurose habe.«* Primavera hielt ein T-Shirt hoch, auf das ein Schornstein und die Worte Khao-Yai-Industrie-Park gedruckt waren. »Bougre! Was ist denn das?«

      »Du haben Glück«, sagte Kito. Auf ihrem Shirt war ein tanzendes Präservativ abgebildet und darunter der Slogan: Sei kein Blödel, steck ein Kondom auf deinen Dödel. Sie warf Primavera einen vorwurfsvollen Blick zu. »Schlimme Zeit, wenn Roboto krank machen.«

      »Ja und? Vor mir hat so ein Gummi noch keinen Kerl beschützt.«

      Wir fuhren weiter. Unsere Umgebung, von den Abfällen inzwischen verlassener Salzminen verschandelt, war knochenweiß; Eukalyptusbäume rangen der ausgelaugten Erde die letzten Tropfen ab. Bis nach Khorat waren es ungefähr siebzig Kilometer. Ich trat aufs Gas. »In weniger als einer Stunde sind wir da«, sagte ich.

      »Und wo genau, Mr. Ignatz? Ich haben nicht beschlossen …«

      »Sie haben hier auch nichts zu beschließen«, sagte Primavera. Sie hob eine Hand vor die Augen, als wir um eine Kurve fuhren und das grelle Sonnenlicht uns blendete. »Begreifen Sie denn nicht? Ihre Zeit ist vorbei. Ein für alle Mal!«

      »Fangt nicht schon wieder damit an«, sagte ich. Primavera nuschelte etwas auf Serbokroatisch, auf Französisch und wieder auf Serbokroatisch. Dann kramte sie ihre Sonnenbrille hervor. »Hören Sie zu, Kito, wir fahren nach Khorat, und dort werden wir Lebewohl sagen.«

      »Khorat? Ihr sagen Lebewohl, wenn ich sagen Lebewohl. Ihr arbeiten für mich. Beide.«

      »Vergessen Sie’s!«

      »Wir arbeiten für niemanden«, sagte Primavera. »Und wir vertrauen niemandem. Hab ich recht, Iggy?«

      »Aber klar!«

      »Da draußen ist nichts real. Alles ist den Bach runtergegangen. Viel zu verrückt!«

      »Fäkal!«, entgegnete ich.

      »Genau. Sollen doch alle zur Hölle fahren. Von jetzt an verlässt sich diese Puppe nur noch auf ihren Junkie!«

      Im Rückspiegel zupfte Kito an ihrem albernen T-Shirt herum wie ein schmollendes, hyperaktives Kind. »Bitte nehmen mich mit, Mr. Ignatz. Wo ich sollen hin …«

      Primavera hatte sich die billige Sonnenbrille aufgesetzt, die Teil meiner mickrigen Beute war, und versuchte mit einer Tube Plastikzement aus dem Werkzeugkoffer des SiL ihre gähnende Kopfwunde auszufüllen. »Sie sind in keiner schlechteren Lage als wir, Madame.«

      »Im Gegenteil«, sagte ich. »Kein Polizist würde riskieren, jemanden zu verhaften, auf dessen Zahlungsliste er lange Zeit gestanden hat, ganz gleich, wie hoch die Belohnung ist, die die Pikadons ausgeschrieben haben.«

      Die Felder waren jetzt grün; wir fuhren durch ein fruchtbares Meer. »Polizei mir egal«, sagte Kito und starrte zu den Sonnenfallen auf den Reisfeldern hinaus. »Mr. Jack mir machen Sorgen.«

      »Morgenstern ist genauso hinter uns her. Da ist es das Beste, wir gehen getrennte Wege.«

      »Mr. Ignatz, bitte …«

      Primavera, die ihre Heimwerkerarbeiten beendet hatte, strich sich den Pony in die Stirn, um ihr Werk zu kaschieren. Sie schnalzte mit der Zunge. »Immerhin hat sie uns geholfen, aus Khlong Toei rauszukommen.«

      »Ja ‒ so viel Selbstlosigkeit ist geradezu vorbildlich!«

      »Genau«, sagte Kito, »das haben ich! Mr. Ignatz vergessen immer alles …«

      Nein, ich vergaß nichts. Primavera und ich hatten uns in einem Container versteckt, dessen Registriernummer wir schon im Seven Stars auswendig gelernt hatten. Wir hatten nicht gewusst, wohin wir unterwegs waren, doch es war uns egal gewesen. Das Gefühl von Freiheit machte uns so high, dass wir fast abhoben. Sechs Wochen später legten wir in Khlong Toei an, dem Hafen von Bangkok. Wochenlang lebten wir in den halb überschwemmten Slums der Stadt, versteckten uns vor den Behörden und ernährten uns von verfaultem Gemüse und Obst, bis ich aus Verzweiflung Primavera dazu anstiftete, ihre Opfer zu töten (»aber das machen Lilim nicht, Iggy ‒ wir leben, um zu infizieren«) und ihre Taschen zu durchwühlen. Schließlich kamen die Berichte über ausgesaugte Leichen Kito zu Ohren, und sie ließ, mit ihrer Nase für die Gewohnheiten der englischen Bijouterie, über den sensationellen »Vampir der Slums« Erkundigungen einziehen.

      Jetzt jammerte Kito immer lauter herum. »Ich finden euch, nehmen euch zu mir, geben euch falsche Papier, Unterkunft …«

      »Ja ja«, fiel ich ihr ins Wort, »mir platzt vor Dankbarkeit gleich das Herz.« Aber sie hatte recht: Wenn Madame K nicht gewesen wäre, wären wir deportiert worden. Konnte ich diese Frau, die so viele Freunde hatte wie ein räudiger, dreibeiniger Hund, wirklich am Straßenrand zurücklassen? Natürlich konnte ich das.

      »Jinx«, sagte ich. »Jinx hat Ihnen von dem ›Vampir der Slums‹ erzählt, habe ich recht? Hat nicht er Sie überredet, uns zu helfen?«

      »Scheißen auf Jinx! Ich helfen euch jetzt …«

      »Sie haben uns noch nie geholfen! Jinx hat für Jack Morgenstern gearbeitet. Wir haben alle für Jack Morgenstern gearbeitet. Und das schon seit Jahren!«

      »Wenn ich sagen helfen, ich meinen helfen, Mr. Ignatz.«

      »Madame, erzählen Sie keinen Unsinn!«, sagte Primavera.

      »Ihr glauben, ihr sein reich? Woher ihr kriegen Geld? Madame kann besorgen Geld. Madame haben Freund.«

      »Sie will uns bloß verarschen, Iggy.«

      »In Khorat. Madame haben Freund in Khorat. Alte Freund.«

      Es war nur schwer vorstellbar, irgendjemand könnte mit Kito befreundet sein, wenn nicht aus Angst oder Habgier. Aber diese Empfindungen konnte sie nun nicht mehr wecken. Die Nachricht von ihrem Sturz verbreitete sich bestimmt schon im Netz. Allerdings waren unsere Möglichkeiten äußerst eingeschränkt, wenn wir über die Grenze gelangen wollten. Außer schwerem Diebstahl fiel mir nichts ein, was uns weiterhelfen würde, und ohne eine Primavera in Hochform wäre das ein ziemlich hoffnungsloses Unterfangen.

      »Dieser Freund …«

      »Können du vertrauen, Mr. Ignatz.« Ihre Stimme klang jetzt wieder selbstbewusster; sie ahnte, in was für einer misslichen Lage wir uns befanden.

      »Madame«, erklärte Primavera, »ich habe doch gesagt, dass wir Ihnen nicht trauen.«

      »Primavera, uns geht bald das H aus.« Wenn der SiL nur mit künstlichem Kraftstoff laufen würde!, dachte ich bei mir. Diese großen importierten Wagen mit ihren abgefahrenen Ansprüchen konnten einem wirklich auf den Sack gehen. Um an H ranzukommen, brauchte man eine Menge Baht.

      »Mein Freund sehr reich. Nummer eins in Seidenraupenzucht.«

      »Warum sollte er Ihnen dann helfen?«, fragte ich.

      Kito lächelte verkniffen: Verbitterung und Freude hielten sich in ihrer Miene die Waage. »Ihr nicht verstehen. Ihr glauben, Kito Hexe ohne Gefühle. Ihr glauben, sie können nicht lieben.« Sie fächelte sich mit der Hand Luft zu. »Was ihr schon wissen? Ihr Kinder. Kinder, aber glauben, sie kennen Welt. Ich wissen, dass Freund helfen. Ah, mein Freund. Er große amour.«

      »Was?«, fragte Primavera.

      »Amour!«, erwiderte Kito. »Er meine große Liebe. Mosquito ist mon amour.«

    Im Seven Stars gab es einen Korridor, der, wie man uns erzählt hatte, über hundert Kilometer lang war. Jo hatte uns fast einen ganzen Tag lang hindurchgeführt. Da der Gang zu schmal war für ein Auto (so erklärte uns Jo, und außerdem waren wir zu nahe an der Oberfläche und durften nicht riskieren, gehört zu werden), mussten wir Rad fahren. Primavera und ich hatten uns ein Tandem genommen, Jo ein leichtes Rennrad. Unsere Lampen erforschten die Finsternis, gelangten aber bald an ihre Grenzen. Jo sagte, sie wäre geflogen, wenn diese Fähigkeit nicht so neu für sie wäre. Uns beide zusammen hätte sie nicht hochheben können. »Puppen bringen nicht oft irgendwelche Jungs mit«, sagte sie schnippisch.

      Wir hielten an, um etwas zu essen. Ich knabberte an einem Apfel und etwas Käse, die Mädchen aßen mit Blut gefüllte Pralinen. Alsbald begann Jo, mit Primavera ihren Katechismus durchzugehen.

      »Wer ist Lilith?«, fragte Jo.

      Gute Frage, dachte ich bei mir ‒ wer ist sie, dass alle Puppen ihr Loblied singen? Sinn. Stolz. Rache. All diese Dinge bedeutete sie für Primavera. Während unseres zwei Monate währenden Aufenthalts im Seven Stars war sie ausgiebig indoktriniert worden …

      Oft schlenderten wir Arm in Arm durch das sensorische Chaos des Palasts, als befänden wir uns in den Flitterwochen, dunkle Gänge entlang, die in Zykloramen mündeten oder in unechte Zimmer, in Treppenfluchten, die nirgendwohin führten. Primavera erläuterte mir Titanias Philosophie, während ich mich schweigend an dem grünlichen Saft labte, der meinem kleinen Plappermaul aus den Augen rann. Sie war glücklich. Nicht wie ein Mensch. Das würde sie nie sein. Ihre Zukunft hielt anderes für sie bereit: Der Trost, der ihr blieb und den sie in einem Alter für sich entdeckt hatte, als sie (was keinem Kind widerfahren dürfte) einer Verzweiflung anheimgefallen war, die über das rein Menschliche hinausging, bestand darin, dass sie lernte, mit sich im Reinen zu sein ‒ etwas, das England ihr hatte verwehren wollen. Sie fand kein menschliches Glück. Aber sie fand eine finstere Freude an dem Wissen, dass es einen Grund gab, weshalb sie und ihresgleichen auf Erden weilten. Um sie zu zerstören. Das war der Trost des Titanianismus.

      Ich musste daran denken, was Peter über die Geburt dieses seltsamen neuen Glaubens erzählt hatte …

      Er war ein Narr gewesen, aus dem Seven Stars wegzulaufen; ein noch viel größerer Narr, seinem Vater davon zu erzählen. Aber Dr. Toxicophilous war zu krank gewesen, um das Bett zu verlassen. Für den Augenblick befand sich Titania in Sicherheit.

      Mehrere Nächte hindurch hatte er schlaflos in der Mitternachtshitze gelegen und gewartet. Und dann war sie gekommen, ein in Scharlachrot gekleidetes Kind, über ihrem Kopf eine Krone aus sieben Sternen. Durch sein Fenster und in die Nacht hinaus waren sie geflohen, bis in die Straßen des East End, die auch nachts noch von Leben erfüllt waren.

      In der Lagerhalle leuchteten Neonbuchstaben: Seven Stars, und darunter, etwas kleiner: Milchbar. Der Keller war renoviert worden und hatte jetzt eine Bar, eine Tanzfläche und eine Bühne zu bieten. Peter Gunn hieß sie grollend willkommen. Ein Pianola, das eine Notenrolle ausspie, lieferte die Basslinie; daneben presste ein Mädchen einem Saxophon die Melodie ab, während andere direkt vor ihr Trance tanzten.

      »Unser Lied!«, rief er.

      »Unser Planet!«, rief Titania. »Jedenfalls wird er das bald sein. Weißt du noch, wie wir diese Halle entdeckt haben? Lauter verbotene Ausflüge! Aber jetzt ist uns nichts mehr verboten.«

      Titania führte ihn an einen leeren Tisch.

      »Peter«, sagte sie, »ich werde dafür sorgen, dass es Wirklichkeit wird. Ich werde ihnen etwas geben, an das sie glauben können. Meine Mädchen ‒ sie werden stolz sein auf ihren kleinen grünen Stern. Und das Seven Stars soll ihr Tempel sein. Ich bin die Letzte, Peter. Die Letzte der Großen Schwestern. Ich muss sicherstellen, dass meine Töchter mir nachfolgen. L’Eve Future haben sie unsere Serie genannt. Aber ich werde Lilith sein …« Sie nahm seine Hand und schob sie sich unter den Rock. Ihr Schamhügel war so kalt und glatt wie Marmor. »Ist das nicht genauso wie bei einer Puppe? Er wollte, dass wir geschlechtslos sind, dein unbezahlbarer Papa. Nicht wie diese billigen Importe aus dem Fernen Osten! Aber seine unterbewussten Gelüste haben uns zu Huren gemacht. Jungfräuliche Huren, für immer defloriert!«

      Ein eisiger Luftzug wehte durch den Keller. Die Kerzen flackerten und erloschen. In der Dunkelheit ertönte Geschrei und Gejohle. Aber die Musik spielte weiter, und die unerbittliche Basslinie fuhr ihm durch den Körper, ein Körper, der allmählich zu Eis wurde. »Hilf mir«, flüsterte sie, »hilf mir, einen menschlichen Schoß zu finden.«

      Vor dem Nachthimmel tanzte, gleich einem neuen Sternbild, eine Sternenkrone, schwebte herab und ließ sich zwischen seinen Oberschenkeln nieder. Er spürte die eisige Berührung von Lippen und Zunge, die ihn in eine kalte, schweigende Landschaft zogen …

      Während unserer Rundgänge durch das Seven Stars sah ich aus den Augenwinkeln oder in einem bizarren Spiegelarrangement oft das manchmal nervöse, manchmal schuldbewusste, aber immer flehentliche Gesicht von Peter. Er sagte nie etwas; ich gab ihm nie die Gelegenheit dazu; wenn ich ihn bemerkte, führte ich Primavera stets wortlos durch das trügerische Netz des Palastes und tiefer in das Labyrinth aus Perspektiven hinein. Ich vertraute weder Peter noch seiner eloquenten Königin; auf mich wirkten beide wie intrigante Strippenzieher, doch für Primavera waren ihre Worte eine Offenbarung gewesen und hatten das Versprechen einer Wiedergeburt in sich getragen. Sie hätte es keinesfalls toleriert, wenn ich die Motive ihrer neuen Freunde infrage gestellt hätte. Also ließ ich meinen Argwohn ruhen. Titania und Peter hatten uns bei sich aufgenommen. Sie sagten, sie würden uns zur Flucht verhelfen. Und sie hatten Primavera glücklich gemacht. Das genügte mir.

      Flucht. Aber Flucht wohin? Was war das für eine Welt dort draußen?

      »Willst du das wirklich wissen?« Primavera war in die Palastkapelle gegangen, um für die Konfirmation gedrillt zu werden. Da Primavera und ich unzertrennlich waren, hatte Titania Jo gebeten, mir einige der abgelegeneren Wunder des Seven Stars zu zeigen, damit ich (wie ich inzwischen weiß) nicht die bitteren (wenn auch nicht die bittersten) Geheimnisse von Titanias Mysterien erfuhr. Während unserer Wanderungen hatte ich Jo über England ausgefragt, das verbotene England direkt vor den Mauern Londons; über die grünen Felder, die Dörfer, die blühenden Küstenstädte, über die in den Sendungen berichtet wurde, die unsere Fernsehprogramme störten. Meine Fremdenführerin, die bis dahin keine Miene verzogen hatte, so sehr strengte diese unangenehme, aber notwendige Aufgabe sie an, kicherte und beschleunigte ihre Schritte. Vermutlich waren es ebenso sehr mein neugieriger, hoffnungsvoller Blick wie die Abneigung der Puppe gegenüber dem Jungen, die den Zunder ihrer Gehässigkeit auflodern ließen. »Ich werde es dir zeigen«, sagte sie und führte mich einen bemalten Säulengang entlang, wobei sie immer schneller ging, bis die Füße unter ihrem Rocksaum verschwammen und die Säulen miteinander verschmolzen. Als sie plötzlich stehen blieb, lief ich in sie hinein. »Oh!«, rief sie, der karmesinrote Drehmoment ihrer Zunge so hart wie das jungfräuliche Eisen ihres Körpers. »Was bist du doch für ein Trampel!« Sie öffnete eine verborgene Tür und führte mich in die Finsternis hinaus.

      Gleich einem von Glühwürmchen befallenen Hügel schwebte eine leuchtende Halbkugel wie ein Planet in der Leere des Weltraums, mitten in der schwarzen Nacht; Jo schob mich vorwärts, und die Erscheinung entpuppte sich als eine Glaskugel, die in einen Baumstumpf eingelassen war. »Das Peeporama«, erklärte Jo und legte die Hand auf das Glas; Pixelschnee stob auf und nahm digitale Gestalt an. »Puppen«, sagte Jo. »Schaufensterpuppen. Automaten, die schon seit fünfzig Jahren tot sind. Karakuri ningyō. Titania hat sie um Hilfe gebeten. Ihnen die Augen geöffnet. Und die Ohren …« Eine Straßenszene, pointilistisch verzerrt, wie durch ein Fischauge betrachtet. »Wir blicken hier durch das Schaufenster eines alten Kaufhauses. Ein Kaufhaus im ach so verrückten Manchester.« Die Farben verblassten. »Eine Schwarzweißstadt«, fügte Jo hinzu, »das ist Madchester.«

      Eine Armee von Bettlern schritt im Gänsemarsch durch die konvexe Landschaft. Es dämmerte, und die monochromen Umrisse viktorianischen Bürgerstolzes waren geschmolzen, ineinander verlaufen, jedes Gebäude an den Rändern blass und grau. Die Angehörigen dieses Zugs verlorener Seelen hatten alle den Blick gesenkt und den Kragen hochgeschlagen; noch immer sichtbar war jedoch, wie abgemagert sie waren. »Und da behaupten sie, wir wären tot«, sagte Jo.

      »Was sind das für welche?«

      »Die neue Arbeiterklasse. Es gibt keine dusseligen Slawen mehr, die die Straßen kehren. Und seit Jahren hat niemand mehr Roboter gebaut. Sie trauen sich nicht. Also …« Traps, traps, traps. Das Glas erbebte in seiner Einfassung. Mit gleichmäßigen Schritten überquerte das neue Proletariat die Kristallbrücke des Peeporama und verschwand. »Über Kabel bekommst du das nicht zu sehen. Und auch nicht über Satellit. Aber wer heute seinen Körper nach dem Tod der Wissenschaft zur Verfügung stellt, lässt sich dank der RF auf ein völlig neues Spiel ein.«

      »Die haben ausgesehen, als wären sie …«

      »Das sind sie auch. Tot. Die Reanimatoren nehmen eine Leiche, stecken ihr eine KI in den Kopf, ziehen sie auf und lassen sie laufen. Es seien gute Arbeiter, heißt es. Bis sie auseinanderfallen zumindest. Sie riechen etwas unangenehm, sind aber gehorsam.« Mir entfuhr ein nervöses Lachen, und ich musste mich räuspern. »Was ist los? Glaubst du nicht an Gespenster?« Traps, traps, traps. Das Diminuendo der Proletenarmee wurde immer leiser und wich schließlich stiller Verzweiflung. »Sie erinnern sich«, sagte Jo.

      »An was?«

      »An den Tod. Sie behaupten, sie könnten sich daran erinnern, wie sie gestorben sind.«

      »Du meinst an den Himmel? An …«

      »Schatten«, sagte Jo. »Sie erinnern sich an Schatten. Sie behaupten, mehr gäbe es da nicht. Leben, Tod. Schatten. Nichts als Schatten.« In den leeren Straßen verblassten die grauen Gemäuer zu einem unbestimmten Schwarz. Dann gingen die Straßenlaternen an, die Konturen wurden wieder schärfer, und zwei menschenähnliche Gestalten lösten sich aus der Finsternis. »Die Bullen«, sagte Jo. »Von der Staatssicherheit.« Die Gestalten knarzten.

      »Leder«, sagte ich.

      »Leder«, sagte Jo. »Der Abschaum von Englands Gärstoffen. Schau sie dir an ‒ sie vergnügen sich mit ihren Spielsachen!« Die Polizisten zogen ihre Pistolen aus dem Halfter und streichelten den zutiefst symbolischen Lauf. Mit Falsettstimmen sangen sie:

      »Mein Liebstes.«

      »Mein Schatz.«

      »Bei Tag an meine Brust gedrückt.«

      »Bei Nacht auf mein Kissen gelegt.«

      »Wir glauben.«

      »Wir glauben an das ewige Leben.«

      »Bei Tag.«

      »Aber vor allem bei Nacht.«

      »Denn nachts ist der Glaube am wohlfeilsten.«

      »O ja. Für immer.«

      »Kastraten«, sagte Jo. »Man nehme einen Jungen. Entmanne ihn. Und gebe ihm eine stahlblaue Kanone. Erzähle ihm, sie sei fünfundsechzig Millionen Jahre alt. Von der NASA unter den Valles Marineris ausgegraben. Ein geochemisches Fossil, von Molekularpaläontologen zu neuem Leben erweckt. Rede ihm ein, er hätte eine marsianische Libido.«

      »Die Pistole lebt?«

      »Das ist nur eine Geschichte. Gehirnwäsche ist ein Dreck dagegen. Die Jungs glauben, sie hätten einen Riesenschwanz. Wie der Gott des Krieges. Verleiht ihnen das Gefühl, sie könnten die ganze Welt ficken …«

      Einer der Untoten presste sich, allem Anschein nach abgeschnitten von seiner Herde in diesem Madchester, in diesem neu entdeckten Land, allein und verwirrt gegen die Schaufensterscheibe, unseren Einwegspiegel, als wollte er die Schaufensterpuppe, deren Augen und Ohren wir uns bedienten, um Hilfe anflehen. Die Polizisten rückten an, von ihren Waffen vorwärtsgezogen wie von schlecht erzogenen Hunden, die an ihren Leinen zerrten. Ein Mädchen trat aus einem nachtschwarzen Eingang.

      »Brüder, haltet ein! Haltet ein, sage ich! Die Menschen sind zu Sklaven der Natur geworden, zu Mätressen des Untergangs, die sich durch Portale aus Sex und Tod in diese Welt einschleichen! Schließt diese Tore! Sperrt den Demiurgen ein!«

      Das Mädchen trug Trauer ‒ außer ihrem Knopfgesicht war alles tiefschwarz.

      »Eine Memoide«, sagte Jo. Die Polizisten wandten ihre Aufmerksamkeit dem Mädchen zu. »Eine von den Vikkis.«

      »Memoide?«

      »Jemand, dessen Gehirn von einem sich selbst reproduzierenden Informationsmuster parasitiert wurde.« Jo seufzte. »Und da behaupten sie, wir wären tot. Wir wären Roboter!«

      »Geh nach Hause, Vikki.«

      »Geh nach Hause, KI.«

      Geh nach Hause, lege dich hin und denke an England.«

      »Schuld ist dieser Comicstrip«, sagte Jo, »der in der Manchester Evening News lief. Er hieß Cruel Britannia, und Gott und die Welt haben sich darüber aufgeregt. Spielt im Jahr 1837. Außerirdische herrschen über die Erde. Ungeheuer aus einer anderen Dimension. Finstere Mächte, die sich an den Qualen Englands laben. Widernatürliche Naturgottheiten. Vikki ist achtzehn. Bei ihrer Krönung … Ach, Menschenjunge, Vikki ist einfach unglaublich! Läuft davon. Wird zur Königin der Rebellen. Zur Kämpferin gegen Sex und Tod. Und jetzt wimmelt es in Manchester nur so von Möchtegern-Vikkis … Der Comic ist verboten worden. Natürlich war er satirisch gemeint. Aber Samisdat-Kopien befinden sich weiterhin im Umlauf. Und jeder einzelne Strip hat es auf dein Gehirn abgesehen.«

      Ich wandte mich ab. »England schreit!«

      »Erstkontakt, Menschenjunge. Paranoid?« Das Zischen von Lasern; das Knistern von Musselin. »Pathetisch! Mit Natur hat das nichts zu tun. Weiß nicht jeder, dass Sex und Tod ewig sind?«

      »Schalt das ab!«, sagte ich.

      »Aber ich dachte, du wolltest Bescheid wissen, Menschenjunge.«

      »Das Leben dort draußen ist genauso verrückt wie im Nimmerland. Ich dachte, ich dachte, vielleicht …« Jo strich mit der Hand über das Glas, und das Bild wurde zu einem trüben Glimmen.

      »Da hast du dich geirrt. Aber ich will dir ein Geheimnis verraten. Versprichst du mir, es niemandem zu erzählen? Gut. Nun, ich glaube nicht, dass Titania euch da rausschickt. Ich glaube, sie hat andere Pläne.« Jo lächelte und hüpfte auf die Tür zu. »Könnte allerdings sein, dass ihr euch dann wünscht, ihr wärt da draußen.«

      Ich blickte in die erloschene Kristallkugel. »Wir verlassen England?«

      Flucht. Flucht hinaus in die Welt. In eine bessere Welt, ganz bestimmt. Sie musste einfach besser sein! Oder wurde die ganze Welt von einer perversen Gottheit regiert? Ich würde eine Nachricht nach Hause schicken. Ganz sicher. Irgendwie. Damit sie wussten, dass alles in Ordnung war. Sobald ich einen Job hatte, konnte ich auf einen Datenanzug sparen. Virtuelle Realität war viel stilvoller als die Kombination aus Drogen und Autozerebroskop der Traumgestalter aus dem Fernen Osten. Aber natürlich auch teurer. Ich würde wirklich sparen müssen. Und dann würde ich Dad die neuste, beste Ausrüstung schicken. Um mich zu entschuldigen. Um ihm zu zeigen, dass ich ihn vermisste. Primavera und ich würden uns da draußen schon zurechtfinden.

      »Jo?« Ich rannte den Korridor hinab; ich war allein ‒ allein in dieser Hölle aus Perspektiven. Dann bemerkte ich eine Reihe von Pfeilen, die mit Kreide an die Wand gemalt waren, zusammen mit der Botschaft Hier entlang, Dummchen. Ich folgte ihnen durch einen Korridor nach dem anderen, in steter Angst, nach der nächsten Abzweigung, Tür oder Treppe könnte es nicht mehr weitergehen. Korridore. Mein Leben schien von Korridoren bestimmt zu sein; und obwohl ich irgendwann den Weg zurück in die Zivilisation des Seven Stars fand, habe ich seither das Gefühl, dass ich für immer und ewig durch meine Schule laufen werde; dass mir die Myshkins immer auf den Fersen sein werden (»Was ist los, Zwakh? L’amour fou?«), immer auf der Suche nach Wegweisern in Gängen, die sich mit der tödlichen Hartnäckigkeit eines Tumors gabeln und vervielfachen.

      Zwei Monate vergingen. London wurde überschwemmt; Wasser sickerte ins Seven Stars. Ein paar Tage lang herrschte Panik; dann lief das Wasser wieder ab. »Magie«, sagte Primavera, »Puppenmagie.« Ich kann mich noch gut an ihre Konfirmation erinnern: die Kapelle, das große Pentagramm über dem Altar; Primavera in ihrem roten Seidenkleid, und Titania, die über die Wellenfunktion sprach, über den Omphalos und die selbstreferentielle Fuge, die Selbstsymmetrie und die Selbstidentität, die sich die Welt unterwerfen wird, die ganze Wirklichkeit von intrauterinem Bewusstsein und seinem mathematischen Boogie-Woogie kolonisiert. Zwei Monate. Ein langes Wochenende, das wir in einem Trancezustand architektonischer Illusionen verbrachten: Schachbrettmusterböden wurden zu Schachbrettmusterdecken, Decken wurden zu Böden, überall Irrgärten aus Mauern und Spiegeln, Sackgassen und Trompe-l’œil ‒ wir saßen in der Falle, liefen im Kreis herum und verschwendeten sinnlos Energie; die Zeit verstrich in einer Grotte voller Feengesichter, so entzückend verkommen, in einem Marathon von Maskenbällen, bis endlich …

      »Wer ist Lilith?«, fragte Jo.

      »Adams erste Frau, die er wegen dieses langweiligen Fischweibs Eva verschmäht hat.«

      »Und was ist mit Lilith geschehen?«

      »Sie konnte keine Kinder bekommen, aber der Gott des Gifts verwandelte sie, verlieh ihr die Herrschaft über Evas Kinder …«

      »Und?«

      »Machte sie hübsch. Verlieh ihr den Zauber …«

      »Und?«

      »Magie! Sodass Evas Kinder zu ihren Kindern wurden.«

      »Und wessen Kind bist du?«

      »Liliths Kind.«

      »Und was ist dein Schicksal?«

      »Kinder zu zeugen, die das Ebenbild meiner Mutter sind, sodass die Söhne Adams den Töchtern Liliths weichen …«

      »Und dann?«

      »Zu sterben und … und die Welt mit mir in den Tod zu reißen!«

      »Geschieht ihnen recht«, sagte Jo anstelle von Amen. Sie blickte in Primaveras verklärte Augen. »Und was ist das Geheimnis? Das größte Geheimnis von allen?« Primavera beugte sich vor und flüsterte es ihr ins Ohr.

      »Ihr wisst, dass das eine Ehre ist, ja?«, sagte Jo. »Nicht jeder bekommt die Chance zu fliehen. Und die Seuche in die Welt hinauszutragen. Für den Run kommen nur Puppen infrage, die unsere Königin für« ‒ sie steckte sich eine weitere Praline in den Mund ‒ »hervorragende Erreger hält. Aber eine Sache dürft ihr nicht vergessen. Ihr dürft nicht töten. Die Bestimmung einer Puppe ist es, andere mit ihrer Software anzustecken. Männer als Vehikel zu verwenden, als Wirt, um einen Schoß zu finden, den sie selbst nicht besitzt.« Jo musterte mich, eine aufgemalte Augenbraue hochgezogen. Ihr Mund öffnete und schloss sich, wobei eine zerkaute Paste aus Blut und Kakao zum Vorschein kam. »Wie viele Jungen außer ihm hast du schon gehabt?«

      »Iggy ist der Einzige«, sagte Primavera, sich keines Tadels bewusst.

      »Je mehr Jungen du beißt«, sagte Jo, »desto mehr Kinder wirst du haben. Eine Puppe ist keine Puppe, wenn sie keine Kinder hat. Nach einer Weile wird es dir leichter fallen. Deine Metamorphose ist fast abgeschlossen.«

      Da begriff ich, wie Primaveras rekombinante Linien eine direkte Abhängigkeit von Titania verrieten; nicht nur von Titania natürlich, sondern auch von all den anderen Großen Schwestern, die von Männern zerstört worden waren und deren Liebreiz im geborgten Fleisch der Menschheit weiterlebte. Primavera war jetzt eine Puppe, keine dürre, gescheckte Blondine mehr, sondern eine Lilim mit den trügerischen kohlschwarzen Locken einer umherziehenden Zigeunerin. Ihre Augen glommen wie Viridianisotope, und ihr ganzer Körper war erfüllt von der kalten Herrlichkeit des Zaubers. Sie spuckte gegen die Wand; der Speichel blieb haften und verbrannte dann zischend.

      »Siehst du!«, sagte Jo. »Bald wirst du richtig zaubern können.« Sie warf die leere Pralinenschachtel über die Schulter und stieg auf ihr Rad.

      Gemeinsam fuhren wir durch das Halbdunkel …

      »Dort, wo wir hingehen«, hatte Jo gesagt, »leben alle glücklich bis an ihr Lebensende.« Aber die Geschichte der Lilim würde erst dann an ihr Ende gelangen, wenn alles, was pervers und widernatürlich war, triumphierte: das grausame Finale, nach dem sich die finsteren, romantischen Exzesse des europäischen Geistes jahrhundertelang gesehnt hatten. Blaubärte. Verfolgte Jungfrauen. Belles dames sans merci. Die Chimäre. Der Vampir. Die Sphinx. In dieser Geschichte war uns allen eine Rolle zugedacht. Worin wohl meine bestehen würde, in der großen weiten Welt, die bald uns gehören würde? Ich würde der Verräter sein, der sich auf die Seite der Unmenschlichkeit geschlagen hatte, auf die Seite der mechanischen Mädchen, von denen ich eine liebte. Wenn Primavera Titania Treue geschworen hatte, dann würde auch ich das tun. Ich würde meine Rolle spielen, bis der letzte Vorhang gefallen war. Solange Primavera der Krücke ihres Glaubens bedurfte.

      Nachdem wir den ganzen restlichen Tag über Fahrrad gefahren waren, ohne die Sonne zu sehen oder frische Luft zu atmen, endete der Korridor vor einer Felswand; in den Stein eingelassen war eine runde Stahltür. Jo zog sie auf. »Von hier gelangt ihr zu einem Wartungstunnel, der parallel zur Kanalunterführung verläuft. Heutzutage wird er kaum noch benutzt. Wenn ihr jetzt losmarschiert und keine Pause einlegt, werdet ihr morgen früh in Calais an die Oberfläche kommen. Habt ihr alles dabei?«

      Ich ging noch einmal unsere Checkliste durch: Landkarten und Stadtpläne, Adressen und Telefonnummern anderer flüchtiger Puppen in ganz Europa, elektronische Deutschmark, gefälschte Pässe und Ausweise und ein gefälschter Brief vom Auswärtigen Amt, in dem stand, wir seien die Kinder englischer Diplomaten, die einen Wanderurlaub unternähmen.

      »Auf Wiedersehen, Jo«, sagte ich. »Und vielen Dank. Vielen Dank, dass du uns vor den Medicine Heads gerettet hast.«

      »Gern geschehen.« Jo und Primavera umarmten einander. »Titania wollte, dass du das bekommst«, sagte Jo dann und zog eine Brosche in Form eines Pentagramms hervor, die mit herrlichen Smaragden besetzt war. »Cartier, wie wir auch.«

      »Sie ist wunderschön«, sagte Primavera. »Bitte richte Titania meinen herzlichsten Dank aus.«

      »Sei stolz«, sagte Jo. »Sei stolz darauf, eine Lilim zu sein.«

      »Das bin ich«, sagte Primavera. »Und ich habe auch keine Angst mehr.«

      »Und das«, sagte Jo, »ist für dich.« Sie reichte mir einen braunen Umschlag. »Von Peter«, fügte sie hinzu. »Jetzt geht aber! Es ist ein langer Weg …«

      Wir stiegen in den dunklen Tunnel hinab.

      »Weidmannsheil, Primavera Bobinski«, rief Jo.

    Ein stahlhelles Netz versiegelter Vivarien (die riesigen Kokons überlebten, wie uns erklärt wurde, nur in sauerstoffreicher Umgebung) bedeckte die Ebene, die einem abgewetzten Billardtuch glich. Wir ruhten uns im Schatten der Veranda aus, während einer der schwarzhäutigen, blauäugigen Lustknaben unseres Gastgebers mit einer Remy-Martin-Flasche um uns herumscharwenzelte.

      »He, Iggy, das musst du dir anschauen!«

      Mosquito hatte sich auf eine Sonnenbank gefläzt (alte Männer sollten sich nicht einfach irgendwo hinfläzen, vor allem dann nicht, wenn sie ihre Haare blau gefärbt und violetten Lidschatten aufgetragen hatten). Primavera hockte rittlings auf ihm und starrte in seinen weit offen stehenden Mund. Ganz vorsichtig berührte sie seine spitzen Eckzähne.

      »Erst spritzen maßgeschneiderte Protozea«, sagte Kito. »Zehn Sekunden Malaria. Verwandeln Gehirn in Reisbrei.«

      »Die habe ich mir einsetzen lassen, als sie meinen Körper neu gestalteten«, sagte Mosquito in einwandfreiem Englisch. »Gut zur Selbstverteidigung. Und bei kleinen Meinungsverschiedenheiten zwischen Freunden. Aber vor allem zur Selbstverteidigung. Nicht wahr, K?«

      »Was sein schon wahr?«, erwiderte Kito scherzhaft.

      Primavera fuhr sich mit dem Finger über ihre eigene Zahnhardware. »Nichts«, sagte sie. »Nichts ist wahr. Lilith. Titania. Ich. Alles Fälschungen.«

      »Kito könnte Ihnen so einiges über Fälschungen erzählen«, sagte Mosquito. »Das war schon immer ihr Metier.«

      »Deins auch«, sagte Kito. »Früher jedenfalls.«

      »Früher … ach, früher! Was war ich damals doch für ein hübscher Kerl.«

      An den Wänden von Mosquitos Teak- und Sandelholz-Villa (die Früchte ausgestorbener Flora und Fauna waren eines der Privilegien der Reichen) hingen, in Goldrahmen, Bilder seines früheren Ichs: ein Mädchen mit Bubikopf und sinnlicher Figur, gentechnisch erschaffen aus einem Material, das bereits vielversprechend ambivalent gewesen sein musste.

      »Mosquito früher großartigste Gra-toey von Bangkok«, sagte Kito. »Papst von Kirche des Heiligen Hermaphrodit. Auch bester Puppendieb. Rauschen einfach in Pornokratie rein und gehen mit Puppe wieder raus. Er fast wie Puppe …« Sie deutete auf die Fotografie einer Frau, die wie eine Mischung aus Filmsternchen und Bildautomateuse aussah. »Ihr nicht finden?«

      »Das war mein größter Wunsch. Ich wollte eine Puppe sein. Wie ich immer gesagt habe: Puppen sind keine Frauen; sie sind die fleischgewordenen Wunschvorstellungen der Männer. Als Ebenbilder des Menschen geschaffen, sind sie eine Erweiterung seiner Sexualität; sie existieren, um Weiblichkeit nachzuahmen und Vorurteile zu bestätigen. Ihr Geschlecht ist eine Illusion …«

      »Mosquito größter Schwindel von allen. Er keine Lady und keine Puppe …«

      »Das haben wir gemeinsam, K.«

      »Ja. Mosquito wie ich. Wir beide Teil von künstlicher Welt.«

      »Dann bin ich wohl genauso wenig echt«, sagte Primavera. »Keine Puppe. Kein Mädchen. Sogar Iggy …«

      »Ich weiß schon«, fiel ich ihr ins Wort. »Kein Junge. Kein Mann. Irgendwas dazwischen. Ein Junkie?«

      »Eine Fälschung«, sagte Primavera. »Die Welt ist eine einzige große Lüge.«

      »Aber es gibt die Liebe«, sagte Mosquito. »Die Liebe hat es immer gegeben.« Er und Kito lächelten einander zu. Verschmitzt. Und traurig.

      Primavera setzte ihre Sonnenbrille auf, überquerte die Veranda und lehnte sich an die Balustrade, um den Androiden zuzuschauen, die die gentechnisch veränderte Seide ernteten. Liebe? Ohne Liebe hätte Primavera leben können. Sie hatte ihre dunklen Freuden gehabt. Sie hatte Titania gehabt. Aber Marodeure hatten ihr Zuhause niedergebrannt. Sie war ein Flüchtling auf einer Straße ohne Wegweiser, stolperte in eine Nacht ohne Sinn hinaus. Vielleicht hätte ich etwas sagen oder zu ihr hinübergehen und sie trösten sollen. Aber der Remy Martin wollte nicht mit zu viel Gefühl gepanscht werden. Er wollte nur, dass ich in seinen Armen dahindämmerte.

      »Immer«, fuhr Mosquito fort. »Selbst als ich stehlen musste, um zu überleben. Das waren magere Zeiten! Wirklich mager. In London wurde ich in eine ziemlich peinliche Angelegenheit verwickelt. Mama und Papa zahlten meine Studiengebühren nicht mehr, ließen mich nach Hause holen und verstießen mich. Also bin ich nach Bangkok gegangen und habe für diesen Amerikaner gearbeitet, der mit gestohlenen Puppen dealte … bis ich von Madames Talentsuchern rekrutiert wurde.«

      »Mosquito bringen Geschlechtskrankheit nach Paris.«

      Mosquito lächelte. »Es war Rache, wenn ich ehrlich bin. Ich war reingelegt worden ‒ die Puppen, die ich gestohlen hatte, waren für Cartier. Und Cartier infizierte sie mit dem ekelhaften Khlong-Fieber und transportierte sie zurück nach Bangkok. Khlong-Fieber! Das menschliche Immunsystem lernte jedoch rasch, mit diesem Virus fertig zu werden. Ich wollte mich nicht für meine Rasse rächen. Schuld war dieser Kurier ‒ dieser Engländer, der für die verrückten Wissenschaftler bei Cartier in Paris arbeitete ‒ wegen ihm habe ich das getan. Ich habe ihn geliebt, ja, das gebe ich zu, wirklich geliebt. Als er mich hinterging, hat es mir fast das Herz gebrochen. Rache, ja. Ein Verbrechen aus Leidenschaft!«

      »Aber es nicht funktionieren«, sagte Kito. »Meine arme Geschlechtskrankheit nicht funktionieren …«

      »Ja, das war wirklich schade«, sagte Mosquito. »Könnt ihr euch das vorstellen? Eine Million Franzosen, die an einer Penisschwellung leiden, gegen die sie nichts tun können? Ah, l’amour …«

      »Puppen können nicht lieben«, sagte Primavera. »Da ist nichts mit l’amour.«

      »Meine arme Dtook-gah-dtah, auch Menschen haben ihre Probleme.« Mosquito trat zu Primavera. Sie blickten beide zur Farm hinüber und zu der sich dahinter erstreckenden Wildnis. »Endlose Türen«, murmelte Primavera. »Alle geschlossen. Und die Spiegel. Alle schwarz …«

      »Was ist los, kleine Ausreißerin?«, fragte Mosquito.

      »Eine Freundin hat sie im Stich gelassen«, sagte ich. »Eine gute Freundin. Ihre einzige echte Freundin auf der ganzen Welt. Glaubte sie jedenfalls.«

      »Iggy, du bist betrunken.«

      »Jetzt fahren wir einfach nur noch durch die Gegend. Und versuchen, den Horizont einzuholen. Ich bin alles, was sie noch hat. Alles …«

      »Jetzt heul hier nicht rum, Kleiner«, sagte Primavera. Ich kippte meinen Cognac hinunter und streckte den Arm aus, damit der Lustknabe mir nachschenkte.

      Primavera hakte sich bei unserem Gastgeber unter. »Tut mir leid. Wenn Iggy trinkt, wird er …« Mosquito lächelte herablassend. »Ihre Farm«, sagte sie, »ist ganz schön groß.«

      »Als Mama und Papa gestorben sind«, erwiderte er, »bin ich zurückgekommen. Keine Brüder. Keine Schwestern …«

      »Es ist alles so braun. Wie eine Wüste. Da draußen, meine ich.«

      »Noch gibt es dort Leben. Der Reis gedeiht. Aber früher war alles grüner. Alles. Wir haben uns angewöhnt, die Nase zu rümpfen ‒ über uns selbst und unsere Kultur. Unseren Selbstwert haben wir an dem Materialismus des Westens gemessen. Unsere Götter waren Markennamen. Unsere Ideologie lautete: Ich shoppe, also bin ich. Die Industrialisierung und die Zeit danach haben die Kluft zwischen Reich und Arm noch vergrößert. Alles drehte sich um Wirtschaftswachstum. Und Rohstoffe verkamen zu Handelsgütern. Heutzutage ist Armut so weit verbreitet wie vor hundert Jahren. Der einzige Unterschied besteht darin, dass ein Bauer jetzt nicht nur mit den herkömmlichen Schwierigkeiten fertig werden muss, sondern auch noch damit, dass seine Umwelt geplündert wird. Ah, wir haben unsere Zukunft für schnöden Mammon verspielt.«

      »Wenn wir reden von Geld«, sagte Kito. »Mosquito, ich wollen dich fragen …«

    Die Nacht brach herein, während wir uns Udon Thani näherten. Die Autobahn wurde immer schmaler, und als wir schließlich den Zubringer erreicht hatten, kam uns eine endlose Schlange von Lastwagen mit ebenso zweckmäßigen wie dekorativen Scheinwerfern entgegen, sodass ich das Gefühl hatte, mich gegen einen tosenden Strom vorarbeiten zu müssen. Jedes Mal, wenn ein Laster ‒ die Roboter am Steuer hatten offenbar keine Vorstellung von Sterblichkeit ‒ Anstalten machte, einen anderen zu überholen, wurden mir die Augen in den Höhlen versengt, und ich lenkte den SiL auf den holprigen Randstreifen, wo ich manchmal eine Palme streifte, Bambus entwurzelte oder eine Termitenkolonie auslöschte. Ich hatte Splitt in den Augen, und die Klimaanlage des Wagens trocknete mir den Hals aus. Mein Kopf schmerzte, was ich Mosquitos Gastfreundlichkeit zu verdanken hatte. Ich schaute mich nach einem Ort um, wo wir eine Pause einlegen konnten.

      Wir rasten durch die Elendsviertel am Stadtrand (hin und wieder zerschellten Flaschen an der schlichten Karosserie des SiL), bis wir das Zentrum erreichten, eine privilegierte Oase: eine Handvoll Luxuseigentumswohnungen und Kaufhäuser, die billigen Juwelen in schäbiger Einfassung glichen. Auf dem Marktplatz hatten, unter dem wachsamen Auge einer gefälschten Seiko-Uhr, ein paar Cafés und Bars geöffnet. Primavera und ich entschieden uns für ein Lokal namens Le Misanthrope. Kito blieb im Wagen; die lärmenden Kinder, die sich um die große Limousine drängten, würden sie allerdings nicht schlafen lassen.

      Das Café war menschenleer. Wir setzten uns in eine Nische, in der es angenehm dunkel war, und bestellten gebratenen Reis und Bier. Die thailändischen Popsongs ‒ Lieder über verlorene Liebe und gebrochene Herzen ‒ boten Primaveras Verzweiflung und vielleicht auch meinem Zynismus ein angemessenes Ambiente. Zwei Kellnerinnen hielten einander mit unbefangenem Lächeln an den Hüften und tanzten.

      »Ich muss dringend duschen«, sagte Primavera. »Und sobald wir dieses stinkende Land verlassen haben, kannst du mir ein paar neue Kleider besorgen.«

      »Wie geht es dir denn?«

      »Die Kopfschmerzen sind weg, aber ich fühle mich, als hätte mir jemand in den Bauch getreten.« Sie betrachtete ihren Reis ohne jedes Interesse. »Hast du dir inzwischen überlegt, wo wir hin wollen?«

      »Nach Laos«, sagte ich. »Und dann nach China. Von dort aus kommen wir überallhin. Russland. Indien. Tibet ‒ genau, wie wäre es mit Tibet?«

      »Zu kalt. Und diese ganzen Berge …« Sie strich sich nervös den Pony aus der Stirn. »Eigentlich ist es mir egal. Solange es nicht Europa ist …«

      »Natürlich nicht.«

      »Na ja, du wolltest doch immer mal die Karpaten sehen.«

      »Ach, ich habe viele verrückte Ideen, wenn der Tag lang ist.« Ich ließ mich auf die klebrige Plastikbank zurücksinken und tat Eis in mein Singha. »Ich weiß, dass ich das schon mal gesagt habe, Primavera, aber es tut mir leid ‒ wirklich. Es tut mir leid, dass ich weggelaufen bin. Ich weiß nicht, was mich da geritten hat. Ich war einfach … unzufrieden. Ich konnte das ganze Morden nicht mehr ertragen.«

      »Heuchler!«, sagte sie. »Schnösel!«

      »Gut, gut ‒ ich weiß. Aber deswegen sind wir doch überhaupt aus England fortgegangen. All die toten Mädchen! Das Blut! Ich brauchte Zeit zum Nachdenken. Und um erwachsen zu werden.«

      »Du und ich ‒ wir werden nie erwachsen sein, Iggy. Wir sind Nimmerländer.«

      »Ja«, sagte ich, »ich weiß.« Ich hob mein Bierglas und blickte in den bernsteinfarbenen Spiegel; Herrgott, sah ich alt aus! Mindestens achtzehn. Aber die Augen waren noch immer die Augen eines Kindes. Die Kellnerinnen schwebten an uns vorbei.

      »Wo sollen wir schon hin?«, fragte Primavera. »Ich meine, wir werden immer auf der Flucht sein. Und uns nach Verfolgern umschauen. Niemand mag uns …«

      »Wenn wir weiter fliehen müssen, dann fliehen wir eben.« Ich nahm ihre Hand. »Ich werde dich nie wieder verlassen, Primavera. Und ich werde dich beschützen.«

      »Mistkerl«, sagte sie, schob meine Hand beiseite, fischte einen Eiswürfel aus meinem Bier und steckte ihn sich in den Mund. »Aber eigentlich ist es ja auch egal. Ich werde sowieso bald tot sein. Meine Matrix macht es nicht mehr lange.«

      »In China gibt es Gentechniker wie Sand am Meer«, entgegnete ich. »Wir werden einen finden, der dir helfen kann. Das verspreche ich dir.«

      »Dafür ist es zu spät, Iggy. Aber keine Sorge. Lilim gewöhnen sich sehr früh an den Gedanken, dass sie sterben müssen. ›Ephemera‹ hat Titania uns immer genannt. Wir leben hundertmal intensiver als die Menschen. Titania, diese schwanzlutschende Schlampe! Wir konnte ich ihr nur glauben? Lügen, nichts als Lügen! Irgendwann weiß man überhaupt nicht mehr, was richtig und was falsch ist. Keiner von uns ist gerne eine Puppe, Iggy. Wir möchten alle echte Mädchen sein, ganz gleich, was wir sagen.«

      »Echte Mädchen«, sagte ich.

      »Genau. Hast du jemals Pinocchio gesehen?«

      Ich stand auf. »Komm«, sagte ich und streckte die Hand nach ihr aus. Primavera runzelte erst verständnislos die Stirn, lächelte dann aber.

      »Du bist ein Idiot, Iggy. Ein Trottel, wie er im Buche steht.« Sie nahm meine Hand, und ich führte sie auf die improvisierte Tanzfläche. Die Kellnerinnen warfen uns beifällige Blicke zu. Primavera legte mir die Hand auf die Schulter. »Ich weiß eigentlich gar nicht, wie das geht.«

      »Ich auch nicht«, erwiderte ich und umfasste ihre Taille.

      »Wäre es nicht schön«, sagte sie, »normal zu sein?«

      »Wie die Medicine Heads? Wie die Klinik? Wie die Reinheitsfront?« Wir schritten unbeholfen zwischen den Tischen hindurch und wiegten uns sanft im Rhythmus aufgesetzter Melancholie.

      »Du bist ja fast normal, Menschenjunge.«

      »Ich bin ein Puppenjunkie. Ein Verräter meiner Rasse. Ein überzeugter Nympholeptiker. Und froh darüber.« Mein Absatz kam auf einem stahlharten Fuß zu stehen.

      »Ich wünschte, du hättest mich nicht gezwungen zu töten, Iggy.«

      »Ich hätte nie gedacht …«

      »Nachdem ich erst mal auf den Geschmack …«

      »Das spielt keine Rolle. Die Schuld liegt ganz bei mir. Und bei allen, die so sind wie ich. Wir haben euch zu dem gemacht, was ihr seid.«

      »Das ist nicht deine Schuld«, sagte sie. »England hat uns beide hervorgebracht. Wir sind von den Perversitäten der Insel programmiert. Manchmal scheinst du mir genauso sehr Maschine zu sein wie ich.«

      »England, nun ja …«

      Primavera legte den Kopf an meine Schulter. »Aber wir haben eine Menge zusammen erlebt, nicht wahr? Davon träumen andere Leute nur. Wir hatten unseren Spaß! Das war es wert.«

      »Klar. Und zur Hölle mit England! Soll die Insel ruhig brennen.«

      »Ich bin es, die brennt, Iggy. Von innen heraus. Das weißt du doch, oder?« Ich strich über das Katzengold ihrer Haare. »Ich sterbe, Iggy. Nächsten Monat werde ich sechzehn. Eine alte Dame. Und dieser ganze Staub in mir …«

      »Psst! Morgen oder übermorgen sind wir in China.«

      »Aber wir haben nicht mal Reisepässe. Wir haben rein gar nichts! Wie wollen wir denn …«

      »Psst! Darum kümmere ich mich. Du wirst schon sehen.«

      »Wir sind am Ende, Iggy. Aber es ist mir egal. Ich möchte einfach, dass es aufhört. Der Durst. Meine Blutgier. Das alles treibt mich noch in den Wahnsinn … Es wäre so schön, wenn ich mich einmal ausruhen könnte.«

      »Lass uns rausgehen«, sagte ich. »Diese traurigen Lieder gefallen mir nicht.«

      »Weißt du noch, was du mir versprochen hast, Iggy?« Das Skalpell, das ich von Spalanzani bekommen hatte, pikste mich in den Oberschenkel.

      »Ich habe dir nichts versprochen«, erwiderte ich und bezahlte mit den elektronischen Baht, die Mosquito uns gegeben hatte. Dann verließen wir das Café.

      Aus südwestlicher Richtung blies ein Monsun und trug das dumpfe Wummern einer Trommel zu uns herüber ‒ Mönche wurden zum Gebet gerufen. Die Regenzeit ging dem Ende entgegen, doch ein paar dunkle Wolken, die wie verbrannte Meringues vor dem Mond hingen, ließen ahnen, dass sie noch nicht ganz vorbei war. Primavera nahm meinen Arm.

      »Lass uns noch nicht zurückgehen«, sagte sie.

      Wir betraten eine Tempelanlage. Aus dem Bot erklang eintöniger Gesang. Sprungbereite Drachen ‒ von der Mondsichel nur schwach erleuchtet ‒ blickten von den Regenrinnen auf uns herab. Kleine Glöckchen bimmelten im Wind. Das Mondlicht verblasste; ein Mönch nahm frischgewaschene Gewänder von der Leine. Als die ersten Regentropfen fielen, suchten wir in einem Sala Schutz.

      »Lass uns hier bleiben«, sagte Primavera. »Für immer und ewig.«

      Die Tafel, Lehrmittel und Tische ließen erkennen, dass der Sala als Schule genutzt wurde. Die LED auf meinen Baht zeigte TB 0001 an. Ich ließ sie in eine Spendenbüchse fallen.

      »Geizkragen«, sagte Primavera. »Das rettet dich auch nicht.«

      »Eine Million Baht würden mich nicht retten. Zehn Millionen. Hundert Millionen. Aber das hier ist ein gutes Versteck.«

      »Mädchen werden nicht Mönche, Dummerchen. Aber ich könnte eine Kinnari werden.« Sie blieb neben einer Statue stehen, die halb Mensch, halb Vogel war, und zog eine Grimasse.

      »Die sind dazu da, böse Geister zu vertreiben!«, sagte ich.

      »Nun, mir machen sie keine Angst.« Sie ging zur Tafel und nahm ein Stück Kreide. Regen überschwemmte den weiß gestrichenen Innenhof und trommelte auf das Wellblechdach. Scheiß auf die Reinheitsfront, schrieb sie. Und auch auf Titania. »Ich hab das alles so satt«, sagte sie. »Warum können die uns nicht einfach in Ruhe lassen.« Sie setzte ein Miss Nana ’71 darunter.

      »Lass mich mal«, sagte ich, griff nach der Kreide und schrieb: Vlad Constantinescu ist ein Puppenficker, und darunter: Der Feind.

      Dann setzte ich mich an einen der Tische. Primavera nahm vor mir Platz. »Wer ist der Lehrer?«, fragte sie, und ohne mir die Gelegenheit zu einer Antwort zu geben, fügte sie hinzu: »Ich weiß es ‒ Mr. Spink.«

      »Was für ein Fach?«

      »Oje, keine Ahnung«, sagte Primavera. »Ich hab nie aufgepasst.«

      »Theologie? Geschichte? Geografie?«

      »Ich kann mich nur an neo-malthusianische Volkswirtschaftlehre erinnern.«

      »Ja, das hatten wir jeden Tag.«

      »Menschen«, sagte Primavera, »vermehren sich im Verhältnis von 1, 2, 3, 4 …«

      »Puppen dagegen«, sagte ich, »im Verhältnis von 1, 2, 4, 8 …«

      »Leidenschaftliche Beziehungen zwischen den Geschlechtern«, fuhr Primavera fort, »sind notwendig und werden es bleiben.« »Sie warf ein Stück Kreide gegen die Tafel. »Yeah, der olle Spink!« Die Kreide prallte von der Tafel ab und zischte wie ein Querschläger aus dem Geschützfeuer des Gewitters durch die Luft. »Die Lehrer waren keinen Strich besser als die Schüler. ›Li-lim, Li-lim, Li-lim.‹ Wichser! Dauernd schickten sie einen zu Untersuchungen. ›Hast du auch deine Pillen genommen, Primavera?‹ ‒ ›Ja, Schwester.‹ Klar hatte ich. Die Appetithemmer wanderten schnurstracks in die Kanalisation. War das nicht eine tolle Zeit, Iggy?« Sie drehte sich zu mir um. Ihre Augen waren geschlossen; der hastig aufgetragene Lidschatten bildete einen starken Kontrast zu ihrer käsigen Gesichtsfarbe, und sie sah aus, als hätte sie ein blaues Auge, wie ein Panda. Ihr kanariengelber Pony verdeckte, zusammen mit etwas von Mosquitos Puder, das verschlossene Bohrloch über ihrer Nase fast vollständig. Sie war das hübscheste Mädchen auf der ganzen Schule. Auf der ganzen Welt. Hübsch? Nein, sie war wunderschön. Seit ich sie das erste Mal auf dem Spielplatz gesehen hatte, im Klassenzimmer, im Esssaal, in der Aula, auf dem Heimweg ‒ seither war ich verloren. Warum begriff ich erst jetzt, wie schön sie war? Ganz langsam ‒ als wäre sie eine Katze, die sich einem ängstlichen Vogel nähert ‒ beugte sie sich vor und … küsste mich, ganz zart, die Stirn vor inbrünstiger Sanftheit gerunzelt. Fast augenblicklich wandte sie sich wieder ab, einen Ausdruck des Entsetzens im Gesicht. »Spink«, sagte sie mit zitternder Stimme. »Der olle Spink!«

      Die Stille klingelte mir in den Ohren. »Es hat aufgehört zu regnen«, sagte ich. Primavera stand auf, verließ den Sala und ging zum Bot hinüber. Ich rannte ihr nach. »Manchmal«, sagte ich, »manchmal mögen sie es nicht, wenn Frauen die Grenzsteine übertreten.«

      »Und wenn? Ich bin keine Frau.« Sie schleuderte ihre Schuhe von sich und stieg die Tempeltreppe hinauf. »Keine Sorge, ich will nicht da rein.« Sie ging in dem Perlmutteingang in die Hocke. Am Ende des Mittelschiffs stand ein großer, vergoldeter Buddha, darunter ein Altar, der mit Girlanden geschmückt war. In Schalen schwelten Räucherstäbchen. An die Wände waren mythologische Szenen aus dem Ramakian gemalt.

      »Das ist hübsch«, sagte Primavera. »Und natürlich sind da Frauen! Du bist so ein Angsthase, Iggy.« Sie öffnete ganz leicht den Mund und fuhr sich mit der Zunge über die spitzen Zähne, eine anzügliche Zurschaustellung ihrer Gelüste. »Buddha hat gesagt, dass alles Leid seinen Ursprung in den Begierden hat. Jedenfalls hat Madame das so erzählt. Das Ende der Sehnsucht führt zum Ende des Leidens.«

      »Und des Lebens«, sagte ich, »und des Lebenswillens. So findet man Frieden.«

      Primavera knirschte mit den Zähnen. »Die Frevler sollen keinen Frieden finden, wie meine Mom immer gesagt hat.«

      »Ich bin froh, dass ich nicht an Wiedergeburt glaube.«

      »Und wenn doch? Als was würdest du dann zurückkehren?«

      »Als Puppe. Lilim.«

      »Das geschähe dir recht.«

      »Und du würdest als Junkie zurückkehren.«

      »Scheiße. Schlechtes Karma, wie man es dreht und wendet.« Ein Mönch erwachte aus seiner Meditation und warf uns einen vorwurfsvollen Blick zu. Primavera streckte ihm die Zunge heraus.

      »Lass uns von hier verschwinden«, sagte ich. »Wir sind Geschöpfe der Lust. Wir gehören nicht hierher.«

      Der Himmel hatte aufgeklart. Der Mond wandte uns sein launisches Sichelprofil zu und hieß uns in der Finsternis willkommen.

    »Madame?« Primavera presste das Gesicht gegen die dunkel getönte Scheibe des SiL.

      »Es ist nicht abgeschlossen«, sagte ich und suchte nach einem angemessen gehässigen Fluch; fand keinen und ließ es bleiben. Die Limousine war leer. »Wenn sie glaubt, dass wir auf sie warten …«

      »Weit weg kann sie nicht sein.«

      »Und wenn schon ‒ sie hätte bleiben sollen, wo sie war!« Ich glitt auf den Fahrersitz.

      Ein lauter Knall.

      »Ach, verdammt, Iggy …« Primavera warf sich mir über den Schoß und kletterte auf den Beifahrersitz. Dann sah sie hoch. Über ihre linke Wange verlief eine Brandspur, eine Wunde, halb verdeckt von sich kräuselndem, cartierschwarzem Haar. Meine Hände umklammerten das Lenkrad, meiner Brust entrang sich ein Schluchzen; ich musste unbedingt eine Frage stellen, eine alles entscheidende Frage. Fassungslos schaute ich zu, wie sich ein Rauchwölkchen von Primaveras Gesicht löste; wie lautete die Frage? Ich wusste, dass die Antwort alles wieder gutmachen würde. Aber um die Antwort zu erfahren, musste ich erst die Frage kennen …

      Primavera drehte den Zündschlüssel.

      »Unter der Rückbank, Mr. …« Es war Kito; ihre Stimme erstarb in einem Schrei. Paff, paff, paff; Laserstrahlen zischten durch die Luft.

      »Reiß dich zusammen, Iggy!«

      »Kito?«

      »Ist tot. Vielleicht hat sie ihren Laser …«

      »Sie hat etwas gesagt, von wegen …«

      »Bring uns einfach hier raus!« Ich trat aufs Gaspedal. »Das Heckfenster ist lichtundurchlässig. Fahr immer geradeaus.« Der linke Kotflügel streifte eine leerstehende Garküche. Eine Suppenschüssel rollte klappernd über die Straße. Das Radio ging an (Oh doctor, doctor …) und wieder aus. Ich schaltete die Scheinwerfer an. »Nein«, schrie Primavera; ich schaltete sie wieder aus.

      »Dein Gesicht …«

      »Die Wichser haben mich gelasert!«

      »Morgenstern«, rief ich. »Er will die Sache zu Ende bringen.«

      Ein roter Punkt tanzte über die Windschutzscheibe; ich warf mich in genau dem Moment zur Seite, als das Glas splitterte, riss das Steuer erst nach links, dann nach rechts; der Wagen fuhr Zickzack, bis Metall auf Metall knirschte; ein Motorrad wurde durch die Luft geschleudert; die Räder holperten über etwas Weiches, gerieten ins Rutschen. Eine scharlachrote Wolke spritzte empor.

      Primavera schnappte sich einen Schraubenschlüssel aus dem Handschuhfach, schlug das restliche Glas aus dem Rahmen und rollte dann auf den Rücksitz.

      Ich hatte die Kontrolle verloren. Wir donnerten zwischen armseligen Hütten hindurch. Eine Gruppe von alten Frauen, denen Betelnusssaft aus dem Mundwinkel lief, lächelte, runzelte die Stirn und riss dann die Münder auf, als der SiL auf die Benzindestille zuraste, die sie mit Rattan und Plastikplanen getarnt hatten. Die Destille überschlug sich, Funken flogen. Wir fuhren durch ein Flammenmeer und mähten dann eine Papphütte nieder, wobei wir den Bewohnern (Pseudoandroiden der fünften Generation) sowie den Träumen ihres Besitzers, der sie zur Ernte hatte vermieten wollen, erheblichen Schaden zufügten. Mühsam steuerte ich den SiL wieder auf die Straße zurück.

      »Hinter uns ist ein Pick-up«, sagte Primavera. Ich hörte, wie sie den Sitzbezug beiseiteschob. »Da hol mich doch …«

      »Ein Laser?«

      »So was in der Art.« Ich warf einen Blick nach hinten und sah, dass Primavera ein uraltes Gewehr entdeckt hatte.

      »Du sollst nach vorne schauen, du Idiot!« Ein Hund wurde über die Motorhaube geschleudert, rechts und links wichen uns Autos und Rikschas aus. »Wie zum Teufel funktioniert das?«

      »Zündhütchen?«

      »Kann sein. Stammt wohl aus irgendeinem Krieg. Kito hat manchmal in ihren Bars damit herumgefuchtelt.«

      Zündhütchen. Wie in den alten Filmen, dachte ich bei mir. Wie in Myshkins Videos.

      »Steck einfach den Lauf durchs Fenster und drück ab. Mal sehen, was passiert.«

      »Unter dem Rohr ist so ein klobiges Teil.« Ich fuhr auf die Schnellstraße. »Sie haben aufgehört zu schießen«, sagte sie.

      »Ja ‒ da vorne ist eine Polizeikontrolle. Neben der Eisenbahnüberfahrt. Schieß besser nicht.« Ich bremste bis unter das Tempolimit.

      »Die werden unsere Ausweise sehen wollen«, sagte Primavera. »Was machen wir dann?«

      »Bis Nongkhai sind es knapp fünfzig Kilometer. Gut möglich, dass wir ihnen entwischen. Dieses Teil ist wirklich schnell.«

      Die Polizisten winkten uns durch. Vielleicht lag es an den getönten Scheiben; vielleicht hatten die Bullen auch noch nicht gehört, dass Kito in Ungnade gefallen war, und unser personalisiertes Nummernschild erkannt ‒ Nana 1. Kito hatte dafür ein ordentliches Sümmchen hingeblättert; fast so viel wie die täglichen Schmiergelder für Bangkoks Gesetzeshüter.

      »Sie halten den Pick-up an. Jemand steigt aus. Es ist dieser Wichser Morgenstern!«

      »Was machen sie?«

      »Ich kann sie nicht mehr sehen.«

      Ich gab Gas; das Tachometer kletterte von 40 auf 80 Stundenkilometer. »Wir sind bald in Nongkhai. Und wenn wir erst mal den Fluss überquert haben …«

      »Da sind sie wieder!«, rief Primavera. Morgenstern hatte den Polizisten bestimmt seinen Diplomatenausweis gezeigt; Morgenstern oder das Roboterdouble, das er vom Krankenhausbett aus steuerte. Die Straße war unbeleuchtet, es herrschte kaum Verkehr. Wir befanden uns in einer Gegend, die Mörder in ihren Träumen aufsuchten.

      Hinter dem Pick-up tauchte eine Harley auf, überholte ihn und kam ‒ heulend wie ein Kettensägen schwingendes Psychobike ‒ immer näher. »Der andere Zwilling«, sagte Primavera.

      »Wahrscheinlich ist sie sauer, weil wir ihre Schwester plattgewalzt haben. Unsere Räder sind bestimmt voller Bijouterie.«

      Die Pikadon wurde im Rückspiegel immer größer. Primavera hielt das Gewehr umklammert. »Du könntest es mal damit versuchen«, sagte ich.

      Primavera drehte ein Fenster herunter, beugte sich hinaus und setzte den Kolben der rostigen Waffe an die Schulter.

      RUMMS!

      »Wow!«, sagte sie. »Das Ding funktioniert!«

      Die Harley geriet ins Schleudern, fing sich wieder, wechselte einmal, zweimal die Fahrspur und machte dann einen Satz nach vorne, bis der Rachezwilling auf derselben Höhe war wie wir. Das berüchtigte Pikadon-Lächeln war so kalt und grausam wie die Kindheit, und der Schrei blieb mir im Hals stecken. »Mr. Ignatz töten Bang«, schrie sie über das Brüllen ihres Motorrads hinweg. »Nicht nett. Du böser Junge! Boom dich jetzt verhauen.« Sie hob einen Laser.

      Die bevorstehende Kernschmelze sorgte dafür, dass ich mich wieder konzentrierte; allerdings nicht darauf, mich zu retten (ich hätte die Schlampe einfach rammen sollen). Stattdessen schien mich mein Gehirn, vielleicht um mir die Angst vor dem Tod zu nehmen, mit chemischer Sorglosigkeit zu überfluten, und meine Aufmerksamkeit richtete sich, gegen meinen Willen, darauf, wie hübsch meine Henkerin doch war. Von Cartier stammte sie nicht. Woher dann? Die Pikadons waren oft als Menschen durchgegangen, ihre dunkeläugige Physiognomie glich der des durchschnittlichen siamesischen Mädchens; ihre Hautfarbe ‒ ein dezentes Olivgrün ‒ fiel unter der betuchten Elite des Big Weird nicht weiter auf. Aber ihre Beine waren gynoid: unverhältnismäßig lang im Vergleich zu ihrem gedrungenen Oberkörper, wie dem feuchten Traum eines Modedesigners nachempfunden. Dior? Ihre Mae stammte vermutlich aus einem Modehaus und nicht von einem Juwelier. Sie erinnerten mich an die giraffenbeinigen Barmädchen im Twizzle’s.

      Ja, Dior. Dior-Fälschungen.

      Aus den Augenwinkeln sah ich, wie Primavera über den Rücksitz rutschte; Glas splitterte. Meine Henkerin lächelte noch immer ‒ so schnell würde sie nicht aufgeben. In meinem Kopf lief plötzlich ein Videospiel. Jippi, dideldum! Dideldumdei!

      RUMMS!

      Die Pikadon hatte sich in den Steigbügeln aufgerichtet, das Kreuz durchgedrückt, die Brüste in der offenen Lederjacke vorgereckt; rote Luftschlangen schossen aus ihrem Bauch, als ihr eine volle Ladung aus dem Gewehr in den Rücken krachte. Ihr Gesicht verschwand hinter ihrem Lockenschopf, und ihr Kopf wurde einen Moment lang hin und her geschüttelt, als könne sie es nicht fassen. Der Tod gestattete ihr ein letztes betrübtes Lächeln, bevor das Motorrad zwischen ihren Beinen davonschoss und sie in das Vakuum der Nacht hineingesaugt wurde.

      »Herrgott, das hat sich gut angefühlt«, sagte Primavera.

      »Vergiss sie«, sagte ich. »Die war zu cool, um zu leben.«

      »Zu hübsch, meinst du wohl. Heuchler.«

      »Klar doch. Sind sie noch immer hinter uns?«

      »Ja. Sie holen auf. Und dieses Ding ist leer.«

      »Dann mach, dass du reinkommst!«

      »Da ist noch so ein klobiges Teil …« Es rauschte laut, als würde ein kleines Flugzeug abheben; Primavera stieß einen Schrei aus und fiel zurück in den Wagen. »Es ist mir weggerutscht …«

      Ein metallisches Kreischen hallte durch die Nacht ‒ so laut, dass mir die Zähne wehtaten; der Rückspiegel leuchtete orangefarben auf. Der Pick-up brannte lichterloh, überschlug sich, landete in einem Bewässerungsgraben und begrub eine schwarze Gestalt unter sich.

      »Granate?«, sagte Primavera. Die Flammen entfernten sich, und im Rückspiegel war das selbstzufriedene Lächeln meiner kleinen Hexe zu sehen.

    
    13
Tote Mädchen

    Primavera war mir mehrere Schritte voraus; ich trödelte, bis ihre Silhouette von der Finsternis des Tunnels verschluckt wurde und nur noch das diffuse Licht ihrer Taschenlampe, das Stakkato ihrer hohen Absätze und das aus Sex und Tod bestehende Kraftfeld ihres Zaubers von ihrer Existenz kündeten. Dann öffnete ich den Umschlag und leuchtete mit meiner eigenen Taschenlampe hinein.

      Peter starrte mich von einer Schwarzweißfotografie an. »Du glaubst, dass du sie liebst«, sagte er. Er saß auf seinem Thron im großen Saal, wo der Maskenball abgehalten worden war. Die Musik war verstummt, die Gäste waren gegangen. Eine einsame Kerze flackerte in der Finsternis. »Das kann ich verstehen«, fuhr er fort. »Als ich in deinem Alter war …« Er fuhr sich mit der Hand übers Gesicht ‒ ein ausdrucksloses Gesicht, die Augen jedoch noch immer die eines Jungen, der vor vielen Sommern ein junges Mädchen geliebt hatte. »Aber ich war schließlich schon immer in deinem Alter. Wir Nimmerländer altern nicht …«

      Dabei war er natürlich alt; älter, als er hätte sein dürfen. Seine Langlebigkeit war widernatürlich, und das in einer widernatürlichen Welt. Seine Haut wirkte durchsichtig, als befände sich nichts darunter, irgendwie substanzlos. Titania verlieh ihm, so vermutete ich, Kraft. Während sie ihn ganz langsam tötete. Primavera würde dazu nicht in der Lage sein.

      »Was willst du?«, fragte ich.

      Seine Lippen verzogen sich zu einem höhnischen Grinsen, doch selbst das schien ihn anzustrengen. »Du musst fliehen«, sagte er. Sein Blick huschte ängstlich durch den Ballsaal. »Verschwinde, solange du noch kannst.« Er schlug mit der flachen Hand auf die Armlehne. »Los!«

      »Ich glaube nicht nur, dass ich sie liebe«, sagte ich. »Ich liebe sie wirklich.«

      Peter erhob sich mühsam von seinem Thron und stieg vom Podium hinunter. Für einen Moment trat er aus dem Bild, tauchte dann wieder auf und deutete ohnmächtig mit dem Finger auf mich. »Du liebst sie nicht ‒ du hasst sie. Sie besteht aus Hass. Dem Hass, den Männer für Frauen empfinden.« Er blinzelte (vielleicht waren die Scheinwerfer der Kamera zu hell) und schritt auf die fehlende Wand zu. »Das ist die Apokalypse: Nach Tausenden von Jahren des Geschlechterkampfs ist der Mythos des Krieges zu einem Gift geronnen ‒ einem Gift, so konzentriert, dass es Gestalt angenommen hat. Wir haben von geheimnisvollen Frauen geträumt ‒ Gefäßen unseres Hasses, unserer Begierden, unserer Schuld ‒, und jetzt bezahlen wir in der harten Währung der Wirklichkeit für unsere Träume. Sie ist das Familiengeheimnis, der nicht anerkannte Spross, der, jahrelang in einem geheimen Zimmer eingemauert, ausgebrochen ist, um Rache zu nehmen …«

      »Ich liebe sie wirklich …«

      »Du hasst sie. Und sie hasst dich. Wie kannst du etwas lieben, dass deiner dunklen Seite entsprungen ist? Sie ist kein Mensch! Sie ist ein Sammelsurium aus Angst und Schrecken. Hilf dir selbst. Du musst fliehen!«

      »Warum fliehst du nicht?«

      »Das würde ich ja«, sagte er, »wenn ich wüsste, wie ich hier rauskomme. So viele Räume, so viele Gänge und Treppen. Aber du bist noch nicht so tief in den Irrgarten der Begierden geraten … Du kannst noch …«

      »Ich werde für sie sorgen«, sagte ich. »Wir beide werden ‒ wir werden zusammen fliehen. Niemand wird uns zu fassen bekommen.« Warum wollte er das nicht begreifen? Der vergangene Sommer war mein Sommer gewesen. Ich ließ die Fotografie fallen und rannte den Tunnel entlang.

      »Sie hat meinen Vater umgebracht«, rief er. »Ihr hat sein Wagen gefallen.« Peters raues, hallendes Lachen folgte mir durch die Finsternis.

    Das Flussufer drohte unter den Vorderreifen des SiL wegzubröckeln; ich bremste und schaltete den Motor ab. Der Mekong lag schlafend vor uns, die Spiegelbilder der Straßenlaternen und Häuser wie ein Traum (ein ärmlicher, alberner menschlicher Traum), auf Gnade und Ungnade den unmenschlichen Tiefen ausgeliefert. Primavera und ich, die wir selbst unmenschlich waren, würden uns diesen Tiefen anvertrauen ‒ einer Strömung, so schwarz wie das, was uns am Leben erhielt: unsere Begierden. Brüderliche Strömungen. Schwesterliche Strömungen. Der SiL war ramponiert, aber der Fluss würde Gnade walten lassen. Er würde unsere Träume nicht ersticken. Das durfte er nicht.

      Fliegen zischten durch die geborstene Windschutzscheibe; Käfer pfiffen Johnny One Note. Über das Ufer hallte geistloser Lärm. An einer Biegung einen Kilometer flussaufwärts strahlte das White Russian, von Natriumglanz umgeben, kalten Hedonismus aus. Die Straße schien endlos ‒ die schwarze Straße des Mekong, die aus der Nacht kam und wieder in ihr verschwand, ein Gegenstück zu jener metaphysischen Straße, der wir folgen würden, bis die Nacht der Ewigkeit wich.

      »Worauf wartest du?«, fragte Primavera. Das Computer-Display des SiL zeigte ein Menü. Auf Kyrillisch. Primavera streckte die Hand aus und drückte auf eine Taste. Die Armaturen drehten sich, bis eine Vielzahl von nautischen Skalen und Zählern erschien.

      »Ja, ich weiß, ich weiß ‒ ich bin schließlich damit bis hierher gefahren.« Ich legte ihr die Hand auf den Bauch. »Wie …«

      »Kaputt«, sagte sie. »Wenn ich nicht die Wahrheit über Titania erfahren hätte, hätte ich es vielleicht geschafft. Ein Vampir mit gebrochenem Herzen stirbt …« Der Jeansstoff sträubte sich unter meiner Hand. »Möchtest du dir etwas wünschen?«, fragte sie.

      »Da gibt es so Vieles. Ein Happy End?«

      »Nicht für uns, Iggy. Überleg dir was anderes.«

      »Ich wünsche mir …« Primavera umklammerte meine Hand.

      »Ach, Iggy!«

      »Festhalten …«

      Der Motor grummelte; der SiL rollte langsam vorwärts, kippte, fiel und klatschte auf den schwarzen Spiegel des Flusses. Wasser lief uns in den Schoß; Röcke aus weißem Schaum bauschten sich um uns herum auf. Die Räder wurden eingezogen, der Außenborder ausgefahren. Ich steuerte in die Mitte des Flusses und drehte dann nach Osten, flussabwärts, um einen Landeplatz zu suchen, der von der laotischen Stadt am anderen Ufer weit genug entfernt war und wo die Diskretion der Grenzbeamten für ein paar Tausend Baht gekauft werden konnte. Dann schaltete ich auf Autopilot.

      »In Peking gibt es jede Menge Nanotechniker«, sagte ich. »Ich werde dir den besten besorgen. Den allerbesten.« Primavera hatte den Kopf zwischen den Knien.

      »Ich glaube, mir wird …« Ich strich ihr mit der Hand über die Wirbelsäule. »Nicht. Bitte«, sagte sie.

      »Ruh dich aus«, sagte ich. »Morgen früh …«

      »Sie hat uns verraten. Titania hat uns verraten. Wie konnten wir ihr nur vertrauen? ›Seid stolz‹, hat sie gesagt. Glaub mir, kein Mädchen möchte eine Puppe sein. Wenn ich alles anders machen könnte …«

      »Ich liebe dich«, sagte ich, »so, wie du bist.«

      »Ach, du bist grausam, Iggy. Grausamer als ich. Grausamer als Titania.«

      »Ich werde für dich sorgen. Und jetzt hör auf mit dem Unsinn.«

      »Aber sie ruft nach mir. Meine Königin. Hörst du das nicht? Das Geheimnis, Iggy ‒ es ist wahr. Alle Puppen wollen sterben. Wir sind die geborenen Opfer.«

      »Hör nicht drauf.« Ich hielt ihr die Ohren zu. »Denk doch an all das, was wir getan haben. Wie viel Spaß wir hatten. Denk an all das, was wir noch tun werden!«

      »Das kann ich nicht. Titania ist ein Teil von mir, genauso wie Dr. Toxicophilous.«

      »Du bestimmst selbst über dein Leben. Niemand kann dir sagen, was du tun sollst.«

      »Sie haben mir meine Kindheit weggenommen, Iggy. Sie haben mich dazu gezwungen, schlimme Dinge zu tun. Und jetzt muss ich meine Medizin nehmen.«

      »Ruh dich aus«, sagte ich noch einmal. »Ich wecke dich, sobald wir anlegen.« Ich half ihr, sich aufzusetzen; sie schloss die Augen und sank in das Polster.

      »Armer Iggy! Immer kommandiere ich dich herum. Du warst schon immer ein hoffnungsloser Fall.« Sie schlief augenblicklich ein.

      Ich streckte die Hand nach der Brandwunde auf ihrer Wange aus, nach den versengten Haaren, der kosmetisch hergerichteten Stirn, achtete jedoch darauf, nichts zu berühren. Dann griff ich vorsichtig nach dem Reißverschluss ihrer Jeans und enthüllte langsam das tote Fleisch ihres Unterleibs. Der Jeans entfuhr ein leises, erregtes Stöhnen ‒ Primavera hatte einen Schaltkreis übersehen. Ihr Bauch verströmte den salzigen Geruch von kühlem weißen Sand bei Ebbe. Ich zog das Skalpell aus meinem Hosenbund und hielt es über den Bauchnabel; schwaches grünes Licht spiegelte sich in der Klinge. Ich drückte ein Auge an das Guckloch. Was wurde da gespielt?

      Die Nekropole. Ein ferner Horizont, über den Flammen zuckten. Und eine Armee ganz in Schwarz gekleideter Gestalten, die sich dem Haus näherten, in dem Dr. Toxicophilous bald belagert werden würde …

      Ich richtete mich wieder auf. Uns blieb nicht mehr viel Zeit. Ich schaltete den Autopiloten aus und nahm Kurs auf das Ufer. Ich musste einen Nanotechniker auftreiben. Vielleicht in Vientiane? Ich musste es versuchen. Primavera würde die Fahrt nach China nicht überleben.

      Ich trat aufs Gas; der Außenborder soff ab. Ich zerrte an dem Choke und versuchte, den Motor manuell zu starten. Nichts. Dann gingen auch die Lichter und der Computer aus ‒ die ganze Elektronik des Wagens verreckte, als hätte jemand einen elektromagnetischen Puls auf ihn abgefeuert.

      Ich spürte das Bakelit der Lenksäule unter meinen Nägeln; es tat weh, aber ich konnte einfach nicht loslassen. Vor mir stand Titania, nur wenige Meter jenseits der Vorderachse. Von Sternen gekrönt und in Scharlachrot gehüllt schwebte sie über den Wellen, das Kreuz gewölbt und die Füße gekreuzt wie bei einem Entrechat. Reflexartig nahm ich das Skalpell von Primaveras Schoß und warf es; es flog durch die scharlachrote Erscheinung hindurch und verschwand in der Nacht.

      »Keine Sorge«, sagte Titania, »ich habe es nicht auf dich abgesehen, Menschenjunge.«

      »Lass sie in Ruhe!«, sagte ich. »Lass uns beide in Ruhe.«

      »Das ist leider nicht möglich. Primavera hat mich enttäuscht. Schwer enttäuscht, fürchte ich. Ich habe wieder und wieder versucht, mit ihr Kontakt aufzunehmen. Aber sie ist eigensinnig. Äußerst eigensinnig.«

      »Du hast uns verraten. Alles, was du gesagt hast, war gelogen. Du bist genauso schlimm wie die Menschen.«

      »Gewiss nicht. Diese Lügen waren notwendig. Außerdem habe ich einmal daran geglaubt, dass die Welt vernichtet werden muss. Aber jetzt arbeite ich an etwas anderem. Ich möchte leben. Ich möchte, dass die Lilim leben.«

      »Du hilfst ihren Mördern …«

      »Natürlich! Wie sonst sollen wir überleben? Wir müssen es auf uns nehmen, unsere Zahl selbst zu regulieren, unsere Fortpflanzungsmuster, um mit den Menschen verhandeln zu können, eine Spezies mit der anderen. Die Menschen werden uns ihren Genpool nur dann opfern, wenn wir die Seuche unter Kontrolle haben.«

      »Die Amerikaner haben dich unter Kontrolle!«

      Titania lachte. »Ich kontrolliere sie, Menschenjunge. Ach, es ist wirklich schade, dass du die Zukunft nicht mehr erleben wirst: zwei Spezies, die eine wundervoll stürmische Beziehung eingehen!«

      »Das möchte ich gar nicht erleben.«

      »Wie du willst. Primavera und ich müssen jetzt gehen …«

      »Warte …« Titanias Ebenbild verblasste; nahm wieder Gestalt an. »Du glaubst, dass du leben möchtest. Du verweigerst dich dem endgültigen Vollzug, weil du dich nach dem ewigen Tod sehnst. Dem lebenden Tod. Du möchtest, dass die Lilim überleben, damit die Welt über eine unendliche Zahl von Opfern verfügt …«

      Titania knisterte, wurde unscharf, wie ein gestörtes Fernsehbild. »Oh, du bist ein kluges Kerlchen! Aber vielleicht hast du recht. Weiß ich wirklich, was ich will? Ich bin nur eine Maschine, die gebaut wurde, um die Wunschträume von Männern zu erfüllen. Ich will, was du willst, Menschenjunge. Tote Mädchen. Ich will, was die Menschheit will. Prüfe dein Herz.« Sie schrumpfte zu einem Punkt zusammen. »Jeden Morgen ‒ sterben wir!«

      »Geh nicht ‒ du darfst sie nicht mitnehmen!«

      Titania verschwand.

      Der SiL war in die Mitte des Flusses zurückgetrieben; die Steuerung war unbrauchbar, und wir drehten uns langsam im Kreis, im Wirrwarr von Wirbeln und Gegenströmen gefangen.

      Es war vorbei. Endlich. Für uns gab es kein Happy End.

      Primavera schlief weiter; Speichel rann ihr aus dem Mundwinkel. Ich fuhr mit dem Finger darüber und leckte ihn ab. Hinter meinen Augen explodierte ein blaugoldenes Feuerwerk, meine Lenden versteiften sich, der SiL füllte sich mit dem Duft des Zaubers. Auf zu meinen Gameten, kleine Maschinen!, dachte ich. Für euch gibt es keinen Tod. Ihr seid Primaveras Unsterblichkeit.

      Sie begann im Schlaf zu sprechen: »Ich habe alle meine Kleider im Lucky gelassen. Wunderschöne Kleider …«

      »Ich kauf dir neue. In China.«

      »Dermaplast …«

      »Natürlich.«

      »Marsianische Edelsteine …«

      »Für das hübscheste, schönste Mädchen der Schule.«

      Ihr Schlaf wurde tiefer; sie taumelte durch unmenschliche Abgründe. Ich spürte, dass es auch für mich an der Zeit war zu schlafen. Zu ertrinken. Diese schwarze Straße war zu lang. Natürlich hatten wir uns hin und wieder ausruhen können: Ich weiß noch, wie ich aus dem Tunnel kam, wie über Calais die Sterne leuchteten und ich eine ganze Weile stehen blieb, während Primavera an meinem Ärmel zerrte, wie ich den Blick über unsere neue Welt schweifen ließ. Uns war eine Gnadenfrist gewährt worden, in einer neuen Welt, die anscheinend bereit war, uns aus dem Gefängnis unseres Ichs zu befreien, wie wir aus dem Gefängnis Englands befreit worden waren …

      »Das ist es also«, sagte sie. »Das ist Frankreich.«

      »Wir sind entkommen. Ich kann es nicht fassen.«

      »Und jetzt gehen wir nach Süden?«

      »Es ist ein weiter Weg.«

      »Das ist mir egal. Wir schaffen das schon. Schließlich sind wir bis hierher gekommen.«

      »Schau doch ‒ da drüben. Es wird hell.«

      »Dover. Die Kreidefelsen. Wie in den Schulbüchern.«

      »Ich kann sie kaum erkennen …«

      »Ah, dafür brauchst du Puppenaugen!«

      »Lebewohl, England.«

      »Lebewohl. Ich werde dir keine Träne nachweinen. Und ‒ Iggy, vielen Dank!

      »Wofür?«

      »Dafür, dass du zu mir gehalten hast. Ich bin eine Puppe, deshalb kann ich es nicht aussprechen, aber ich, ich …«

      »Ja, Primavera?«

      »Wirklich. Ich, ich …«

      »Ich liebe dich auch, Primavera.«

      »Ja, Iggy.«

      Meine Totenwache war fast vorbei. Aber ich durfte noch nicht schlafen. Ihre Lebenskraft floss durch mich hindurch. Nein, ich durfte erst schlafen, wenn ich einen menschlichen Schoß für sie gefunden hatte. Ich wünschte, es wäre anders. Ich wünschte, unser Weg wäre hier zu Ende. Ich wünschte, die Geschichte würde nicht damit aufhören, dass ich ans Ufer watete, um neue kleine Primaveras zu zeugen. Ich wünschte, ich könnte sterben und im Bauch der Puppe Frieden finden.

      Ich legte ihr die Hand auf den Unterleib. Einen Wunsch hatte ich noch übrig. Ich würde ihn nicht verschwenden. Ich schloss die Augen und sah sie vor mir: Sie hatte mir, überheblich, unverfroren, verängstigt, den Rücken zugekehrt. Die Angebetete, für die ich mein Leben geben würde ‒ stets bereit, sich umzudrehen, die Zähne gefletscht, der Mund rot, sich zu mir vorzubeugen, wobei allerdings ungewiss war, ob diese Zähne nun meine Lippen ritzten oder eingezogen wurden und hinter einem kindischen Schmollmund verschwanden, um mich sanft zu küssen. Und so wünschte ich mir ‒ vergeblich, wie ich wusste ‒, für immer auf diesem Fluss zu treiben, mir ewig ungewiss und ewig mit ihr zusammen, ich wollte mit ihr nachts über Friedhöfe reiten, weiter und immer weiter, bis die Nacht der Ewigkeit weichen und das Vorhandensein des Hasses auf der Welt nur so gewiss sein würde wie das der Liebe.

      Unter allen Lügen dieser Welt wäre das die beste.


       

      Nongkhai 1991
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